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Vorwort zur dritten Auflage. 



Dieses im Jahre 1814 in erster, und 1830 in zweiter 
verbesserter Auflage erschienene Lehrbuch wollte ich zum 
dritten Male nicht in seiner alten Gestalt herausgeben. In 
dieser war es für den Gebrauch zu Vorlesungen berechnet 
und daher an manchen Stellen so kurz and bloss andeutend, 
dass es ohne Erkläi'ung kaum verstanden werden konnte. 
Da ich nun aber seit längerer Zeit nicht mehr über dasselbe 
lese, indem ich den Vortrag der hebräischen Archäologie 
einem Jüngern CoUegen überlassen habe, auch, so viel ich 
weiss, kein anderer akademischer Lehrer es bei seinen Vor- 
trägen geradezu zum Grunde legt: so schien mir diese all- 
zugrosse Kürze nicht mehr zweckmässig zu sein, während 
doch das Buch, nach seinem Absätze zu ui'th eilen, eine vor- 
handene Lücke ausfüllt. Ich entschloss mich daher es um- 
zuarbeiten und es so einzuiichten , dass es zwar noch immer 
bloss einen Abriss darstellt, aber doch zum Selbststudium 
eine bessere Hülfe gewährt. Dazu kam, dass ich manche 
Lücken auszufüllen fand, indem gewisse Gegenstände ganz 
übergangen oder doch nur nebenbei berührt waren. Ich 
schaltete daher mehrere neue §§. ein, wie §. 149 b. das 
Stfnedrtum; §. 246 b. die Sa7naritanä' ; §. 256 a. Tratispcyt't' 
und lieiseinittd ] §. 256 c. Strassen, Herbergen j Boten und 
Briefe] §. 269 b. tSpruchweise ; §. 273 b. Gelehrte und Schule7i, 
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Andere neue §§. verdanken ihre Entstehung der Ausdehnung 
oder veränderten Anordnung des Stoffs, z. ß. §. 214 a. b. dei- 
8ahhajtli'Gydu8. 1. der Wocliensabbath ; §. 215 a. 2. der Mond- 
sabbath nebst den Neumonden; §. 215 b. dei- Jahrsahbath nebst 
dem Jubeljahr i §. 233 a. Astarte; §. 233 b. Aschera, So viel 
über die veränderte Einrichtung und Ausdehnung. 

Weit mehr fand ich zu thun in Benutzung dessen, was 
seither für die Erweiterung und Berichtigung der archäolo- 
gischen Kenntnisse gethan worden. Ich musste Rücksicht 
nehmen auf die bewundemswerthen Entdeckungen im Ge- 
biete der ägyptischen Alterthümer, wenn ich gleich nicht 
Alles aus der ersten Quelle schöpfen konnte; auf die neuern 
Reisebeschreibungen, besonders die wichtige, nicht genug zu 
preisende Robinsonsche ; auf die grossartigen metrologischen 
Untersuchungen von Böckh , den Theologen näher gelegt 
durch Bertheau; auf die trefflichen paläographischen Arbeiten 
von Oesenius und Hupfeld; auf die neuem Untersuchungen 
von V. Meyer ^ Chrüneisen, Keil^ i/iVf über den Tempel Salo- 
mo's und Herodes; auf Movei^s gelehrtes und combinations- 
reiches Werk über die Religion der Phönicier; auf Bähr's 
und FriedericKs symbolische Deutungen ; endlich (um manche 
andere kleinere Schriften zu übergehen) auf Winer^s fleissig 
und gründlich ausgearbeitetes biblisches Realw'örterbuch , das 
mir die treffllichsten Dienste geleistet hat. Leider muss ich 
fürchten, dass manche neuere literarische Erscheinungen mir 
unbekannt und im Werke unbenutzt geblieben sein mögen, 
weil ich für literarische Vollständigkeit nicht genug Aufmerk- 
samkeit und Gedächtniss zu haben gestehen muss. Immer 
aber darf ich hoffen, hinter dem heutigen Stande der Wissen- 
schaft nicht zurückgeblieben zu sein und ein für den an- 
gehenden Bibelforscher nützliches Hülfsmittel geliefert zu 
haben. Die Wissenschaft für Kenner derselben zu fördern 
lag nicht in meinem Plane, zum Thell überhaupt nicht in 
der Richtung meiner Studien. Die biblische Chronologie 
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z. B. ist ein Feld; auf dem ich mich niemals als selbststän- 
diger Forscher bewegt habe, und auch diess Mal bin ich 
hierin wieder Andern und zwar vorzüglich Wmer gefolgt. 
Auch für baukünstlerische Combinationen ist mir die Gabe 
versagt, und ich habe in diesem Fache ebenfalls nur mit 
Urtheil und Auswahl das von Andern Dargebotene benutzt. 
Wenn indess das Werk in seiner ersten Erscheinung nicht 
ohne Eigenthümlichkeit war, und besonders in der Archäolo- 
gie der Theokratie und des Cultus manche Aufklärung und 
Berichtigung gab, oder doch das in Streit Liegende zur Ent- 
scheidung bringen half: so darf ich glauben, dass es diesen 
Dienst in seiner erneuten Gestalt noch mehr leistet. Das 
Urtheil der Kenner möchte ich besonders auf folgende Punkte 
leiten: die §. 207. gegebene Berichtigung über die Erstgeburt 
des Viehes; die Behauptimg §. 202., dass die Hebe nicht ein 
besonderer von der Webe verschiedener Gebrauch war; die 
Nach Weisung der Burg (Barts, später jbitonia) in Nehemia's 
Zeit und deren Vereinerleiung mit der den Syrern durch die 
Hasmonäer abgenommenen Burg (gegen Michaelis) §. 237.; 
die Bemerkungen gegen Bähr's Symbolik §. 221. und gegen 
Movers Meinung von der Aschera §. 233 b.; die Behandlung 
der mosaischen „Reinigkeit^ §. 187 — 89. Schliesslich erlaube 
ich mir Jüngern Bibelforschern das Problem zur Lösung zu 
stellen (wofür Bertheau Einiges geleistet hat), wie es gekom- 
men ist, dass Galiläa nach dem Exile wieder bevölkert er- 
scheint und in welchem Verhältnisse es zum abhängigen 
Priesterstaate der Juden unter den Persern und Macedoniern 
und zum selbstständigen Staate unter der hasmonäischen 
Dynastie gestanden habe. 

Basel, im Februar 1842. 

Der Verfasser. 



Vorwort zur vierten Auflage. 



Als der geehrte HeiT Verleger die Aufforderung an mich 
richtete, eine neue Ausgabe der hebräischen Archäologie 
de Wetters zu besorgen, konnte ich mir die Schwierigkeiten nicht 
verhehlen, die mit der Arbeit verbunden sein mussten. Ueber 
zwanzig Jahre waren seit dein Erscheinen der letzten Aus- 
gabe verflossen. In dieser Zeit hatten theils Monographien 
und besondere Abhandlungen, theils Commentare ein so 
reiches, bei der Bearbeitung einer neuen Ausgabe zu beach- 
tendes Material geliefert, dass es als keine geringe Aufgabe 
erscheinen konnte, nach dem Vorgange eines de Wette und in 
seinem Sinn aus der vorhandenen Literatur das WerthvoUste 
auszuwählen und alles in archäologischer Beziehung Wichtige 
zur Ergänzung zu verwerthen. Indessen die Bedenken, die 
mich abhalten konnten, die Arbeit zu übernehmen, wurden 
sowohl durch das eigene Interesse an dem Gegenstande, als 
durch die Pietät gegen den Verfasser und die Rücksicht auf 
die anerkannten Vorzüge des de TFe^'schen Lehrbuchs über- 
wogen. Zu letzteren ist besonders seine streng geschichtliche 
Haltung zu rechnen, imd sie allein schon musste es als ^vün- 
schenswerth erscheinen lassen, zu einer Zeit, wo von ver- 
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schiedenan Seiten der Versuch gemacht wird, die Schrifter- 
klärung von der geraden hiBtorischen Balm wieder auf die 
Irr- und Kreuzwege dogmatischer Schriftdeutung zurückzu- 
fuhren, der Archäologie de Wette's durch eine neue Bearbei- 
tung ihre fernere Benützung vorzüglich im Kreise der Stu- 
direnden zu sichern. 

Für die fremde Hand, welche in das Werk eines Andern 
ergänzend eingreifen soll, scheint es geboten, demselben so 
viel als möglich seine Eigenthümlichkeit zu bewahren. Ich 
habe daher die Eintheilung, welche de Wette der Archäologie 
gegeben hat, da sie ausserdem durch ihre Uebersichtlichkeit 
sich empfiehlt, unverändert gelassen, obschon eine andere von 
einem andern Gesichtspunkt aus vorzüglicher erscheinen könnte. 
Ebenso habe ich die knappe Form der Paragraphen und 
Anmerkungen zu bewahren gesucht. Ausser der neuen Lite- 
ratur, die ich in der Weise de Wette's an den betreffenden 
Stellen angegeben habe, wurden daher die sachlichen Ergän- 
zungen in möglichster Kürze eingefugt; für zweckmässig hielt 
ich es, dieselben, um den Leser nicht zu stören, ohne irgend 
eine Notiz dem Texte de Wette's einzuverleiben. Vorzüglich 
bestrebt habe ich mich, den Einfluss der Religion auf die 
Gestaltung des alten hebräischen Lebens, welcher bei einer 
geschichtlichen Darstellung desselben ganz besonders zu be- 
rücksichtigen ist, von de Wette aber nicht immer in genügen- 
der Weise hervorgehoben wurde, soweit es nach der ganzen 
Anlage des de Wette'schen Werkes zulässig war, anzudeuten. 
Trotzdem dass nur wenige Seiten ganz unverändert bleiben 
konnten, und die Ergänzungen ziemlich zahlreich sind, hat es 
die Wahl eines etwas grösseren Formats möglich gemacht, 
den Umfang der dritten Ausgabe nicht zu sehr z,u übet- 
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schreiten und den Preis des Buches in massiger Höhe zu 
haitön. Die Aenderung, dass der Text im fortlaufenden Zu- 
sammenhange gedruckt und die Anmerkungen sämmtlich un- 
ter den Text gesetzt wurden, wird hoffentlich ebenso die Zu- 
stimmung aller Freunde des Buches finden, wie ihnen die 
gefälligere Ausstattung, die der Herr Verleger der neuen 
Ausgabe gegeben hat, erwünscht sein wird. 

Ich übergebe das Werk de Wettds in dieser vierten Aus- 
gabe dem theologischen Publikum mit dem Wunsche, dass 
es auch in der neuen Öestalt der alten Anerkennung sich 
erfreuen und noch ferner dazu dienen möge, das Studium 
des A. T. zu fordern und den Eifer für dasselbe unter den 
Ötudirenden der Theologie anzuregen. 

Breslau, am 12. August 1864. 

Baebiger. 
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§. 1. 

Begriff der hebräischen Archäologie. 

Die hebräische Archäologie bildet einen Theil der exege- 
tischen Theologie; welche die Aufgabe hat, die Literatur A. 
u. N. Testamentes, die von dem hebräischen Volke ausging, 
geschichtlich zu verstehen. Alles daher, was zur Kenntniss 
dieses alten Volkes beiträgt, ist fiii' die exegetische Theologie 
von Werth. Dem Wortsinn nach bedeutet Archäologie Alter- 
thumskunde und umfasst als solche Alles, was von dem ge- 
schichtlichen Dasein u. Leben eines alten Volkes bekannt ist^). 

Die Bedeutung, welche das hebräische Alterthum für die 
Theologie hat, führte zur besondern Bearbeitung der einzelnen 
Seiten desselben. Durch die vollkommnere Ausbildung der 
exegetischen Theologie zu den Disciplinen der biblischen Phi- 
lologie, der biblischen Geschichte, der biblischen Literatur- 
geschichte, der biblischen Religionsgeschichte, welche sämmt- 
lich der hebräischen Alterthumskunde in jenem weiten Sinne 
angehören würden, ist die hebräische Archäologie auf die dem 
geschichtlichen Wechsel weniger unterworfenen natürlichen, 
socialen und politisch-religiösen Zustände beschränkt, unter 
denen das hebräische Volk lebte. Sie ist daher die wissen- 
schaftliche Darstellung des eigenthümlichen Natur- und Ge- 
sellschafts-Zustandes des hebräischen Volkes von seinem ersten 
geschichtlichen Auftreten an bis zu seinem politischen Unter- 
gange, gleichsam eine Statistik des alten hebräischen Volks- 

1) In diesem Sinne hat Joaephus (Antiqq. Prooem. §. 2.) seine 
jüdische, Dionyaiua Halicarn. seine 'römische Archäologie ge- 
schrieben. 

De Wette Archäologie. 4. Aufl. \ 
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lebens. Den Einfluss der Geschichte; der auch diesen Zu- 
ständen nicht ganz fern bleiben konnte, hat sie hauptsächlich 
nach den grossen Perioden der vor- und nachexilischen Zeit 
zu beachten. Nach Josephus nennen wir die Israeliten vor 
dem Exile Hebräer, nach dem Exile Juden, welche einen von 
jenen vielfach verschiedenen Charakter zeigen i). 

Wie die übrigen genannten exegetischen Disciplinen Hülfs- 
wissenschaften fiir die hebräische Archäologie sind, so ist sie 
selbst wieder Hülfswissenschaft für jene. Da sie das Alter- 
thum des hebräischen Volkes in der angegebenen Begrenzung 
zu ihrem Hauptgegenstande hat, so hat sie die Alterthümer 
anderer Völker, mit denen die Hebräer in geschichtliche Be- 
rührung kamen, wie der Araraäer, Araber, Phönicier, Philister, 
Aegypter, Assyrer, Meder, Perser, Griechen und Römer, nur 
nebenbei zu erwähnen. Das ausführliche Eingehen auf die 
Alterthümer dieser Völker hat die hebräische Archäologie 
theils andern exegetischen Disciplinen, wie der Geschichte des 
Volkes Israel, theils der besondem Darstellung einzelner ihrer 
eignen Theile, wie der Geographie, des mosaischen Rechts, 
des mosaischen Cultus, zu überlassen. Ausserdem hat sie auf 
die nicht - theologischen Werke über Geschichte und Alter- 
thümer jener nicht - israelitischen Völker zu verweisen. Durch 
die hebräische Archäologie, durch die übrigen exegetischen 
Disciplinen und die nicht-theologischen Werke der genannten 
Art wird die biblische Archäologie, welche ausser den 
Alterthümern der Hebräer auch die der sonst in der Bibel 
erwähnten alten Völker in ihren Bereich zieht (Rosenmülfer)^ 
entbehrlich gemacht. Als praktisches Hülfsmittel kann an 
ihre Stelle das biblische Real- Wörterbuch treten 2). 

§•2. 

Inhalt. 

Der Inhalt der hebräischen Archäologie ergiebt sich aus 
dem, was zum ganzen Zustande der hebräischen Nation in 



1) Joseph. Antiqq. XI, 5, 7. Meine bibl. Dogm. §. 76. — 
Von der Archäologie der Juden bringen wir hauptsächlich das zum 
Verständnisse des N. T. Nothwendige bei. 

2) lieber den Begriff der Archäologie vgl. Hagenbach Encycl. 
und Method. der theol Wissensch. §. 45. u. BiUschi in Herzoges 
RE. unt. Archäologie. 



Inhalt. Methode. §. 2. 3. 3 

ihrer geschichtlichen Erscheinung gehört. Wir theilen den- 
selben ein I. in den Naturzustand ^ 11. in den OeaellachaftBr 
Zustand. In jenem erscheint der Mensch im Verhältnisse euar 
Natur und zwar 1. im leidenden Verhältnisse^ welches a) die 
physische Geographie nebst b) der geographischen Zoologie^ Bo^ 
tanik und Anthropologie beschreibt ; 2. im thätigen Verhältnisse^ 
wie er nämlich a) die Natur bezwingt und sich dienstbar macht^ 
b) wie er dieselbe zur Erhaltung und Verschönerung seines phy- 
sischen Lebens benutzt und geniesst. Im Oesettschafts- Zustande 
erscheint der Mensch im Verhältnisse zu seines Gleichen, und 
zwar 1. im politischen^ welches a) geographisch, b) bürgerlich' 
rechdichj c) kirchlich - rdigiös , d) auswärtig -völkerrechäich ist; 
2. im geselligen, welches durch Bedürfoiss, Uebereinkommen 
und Sitte gebildet wird, und a) im Handel und Verkehre^ 
b) im Farnüienleben, c) im übrigen geselligen Umgänge besteht; 
3) im wissenschaftlich'ästhetischen Verhältnisse, welches durch 
das höhere Bedürfniss der wissenschaftlichen Mittheilung und 
ästhetischen Unterhaltung hervorgebracht und durch die Aus- 
bildung a) der Wissenschaft und Literatur, b) der scliönen 
Künste bestimmt wird. 

§.3. 
Methode. 

Abgesehen von der formalen Systematik, in der die he- 
bräische Archäologie nach §. 2. die einzelnen Lebensformen 
des hebräischen Alterthums als ein gegliedertes Ganzes dar- 
zustellen hat, muss sie als historische Wissenschaft ihren In- 
halt historisch behandeln, d. h. 1. mit Berücksichtigung des 
nationalen Geistes, der bei den Hebräern als der religiöse sich 
darstellt und allen jenen Lebensformen ihr eigenthümlicb^s 
Gepräge gegeben hat^); 2. mit Unterscheidung der verschie- 



^) Durch die Beziehung der einzelnen Zustände des Volkslebens 
auf die Religion des Volkes zeichnet sich unter den neuem Bearbei- 
tungen der hebräischen Archäologie die Schrift von Ewald aus: 
Die Alterthümer des Volkes Israel. Götting. 1847. 2. Ausg. ebd. 
1854. Mit Unrecht aber beschränkt Ewald seine Darstellung auf 
das Leben des Volkes, „sofern es durch die in ihm rege gewordenen 
Wahrheiten und Triebe des Jahvethums bestimmt und beherrscht 
wurde," und schliesst „die Dinge des allgemeinen menschlichen Le- 
bens'^ von ihr aus. S. 4. Denn wenn schon mit Rücksicht a»i ^^ 
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denen Zeiten und Verhältnisse; was man ehedem vernach- 
lässigt hat. Aus dieser doppelten Rücksicht hat sie sowohl 
von der sogenannten biblischen Theologie Notiz zu nehmen, 
als auch besonders von der hebräischen Geschichte, deren 
'örundzüge sie ihrer Darstellung voranstellt. 3. Mit Ver- 
gleichung der Zustände anderer Völker, welche entweder 
gleichzeitig oder verwandt, oder vermöge des Grades ihrer 
Cultur und ihres Charakters vergleichbar sind. — Von selbst 
versteht sich, dass, wie alle biblische Wissenschaft, so auch 
die hebräische Archäologie mit Anwendung der Kritik be- 
handelt werden muss. 

§.4. 
Nutzen. 

Die hebräische Archäologie ist nützlich und nothwendig 
1. zur Ergänzung und Erläuterung der Geschichte, weil sie 
die eigenthümlichen Sitten und Einrichtungen des Volkes dar- 
stellt, ohne deren Kenntniss jene unvollständig bleibt; 2. zum 
rechten Verständniss der Volksreligion, indem sie dieselbe als 
die geistige Macht erkennen lässt, welche das Volksleben in 
allen seinen Aeusserungen und Erscheinungen bestimmt und 
beherrscht; 3. zur Erklärung der heil. Schrift A. und N. T., 
nicht nur einzelner Stellen derselben, die sich auf Sitten, Ge- 
bräuche u. dergl. beziehen, sondern des Schriftganzen, das 
nach dem Geist und Charakter des Volkes, wie ihn die Ar- 
chäologie darlegt, aufzufassen ist; 4. zur rechten Einsicht in 
die Verwandtschaft ebenso wie in den Unterschied des alt- 
und neutestamentlichen Geistes ^). 



Vollständigkeit die Archäologie auch diese Dinge aufzunehmen hat, 
so muss sie ausserdem zu ermitteln suchen, ob nicht auch ihnen 
zum Theil der religiöse Volkssinn eine eigenthümliche Gestaltung gab. 
^) Vgl. T. M, van den Honert diss. de necess. ad recte inter- 
pretandam Scr. S. antiquitatum hebr. cognitione, in s. dissertt. bist. 
L. B. 1738. F, H, Hottinger siaaj^capj ad Studium antiqq. jud., in 
s. Ausg. von Qoodvyin Moses et Aaron (s. §. 12.). Sam, Turre- 
tini orat. de antiqq. hebr. utilitate etc. Genev. 1718. Hadr. Re- 
land orat. inaug. de usu antiqq. jud., in J. E. Kapp clariss. virorum 
oratt. select. Lips. 1722. 8. Meyer Vers, einer Hermeneut. d. 
A. T. n, 82 ff. — Dass die Archäologie der Schrifterklärung dient 
und doch selbst ihren Stoff zumeist durch Schrifterklärung gewinnt, 
darin liegt kein Zirkel, durch den ihr wissenschaftlicher Werth für 



Nutzen. Quellen. Denkmäler. §. 4. 5. 5 

§. 5. 
Quellen. Denkmäler. 

Von der einen vorzüglichen Gattung von Quellen, von " 
wirklichen Denkmälern, steht uns sehr Weniges zu Gebote, 
da die bildende Kunst den Hebräern ziemlich fremd und selbst 
durch die Religion verboten war, und die Baudenkmäler (ohne- 
hin meistens in der spätem seleucidischen oder römischen Zeit *" 
entstanden) durch die über Palästina ergangenen vielfachen 
Verheerungen zerstört worden sind. Die wenigen noch vor- 
handenen Denkmäler sind: 1. Ueberreste der Tempel, Ein- 
schliessungs-Mauer und darin der Brücke, welche vom Tempel 
nach dem Xystus führte ; des Thurmes Hippikus (§. 126. b. c.) ; 
des Grabmals der Patriarchen zu Hebron u. a. (§. 263.)« 
2. Der Triumphbogen des Titus zu Rom, mit den Spolien des 
zerstörten Tempels geschmückt ^), 3. Jüdische Münzen aus 
der makkabäischen Zeit, gewöhnlich wegen des dem samari- 
tanischen ähnlichen Schriftcharakters samaritanische genannt *). 

die Exegese beeinträchtigt würde. Denn sie findet in der Schrift 
ihren Stoff nur als vereinzeltes Material, leistet aber gerade da- 
durch der Schrifterklärung einen wesentlichen Dienst , dass sie das- 
selbe zu einem Ganzen verarbeitet, dass sie also dem Exegeten die 
antiquarischen Einzelnheiten, auf die er bei der Schrifterklärung 
stösst, nach ihrer Bedeutung im Zusammenhang mit dem Ganzen 
darstellt und ihn zum Verständniss des Volksgeistes führt, aus dessen ^ 

Eigenthümlichkeit heraus die Schrift zu erklären ist. Es folgt daher 
nur, dass Exegese und Archäologie sich immer gegenseitig fördern 
werden. v- 

1) Hadr. Rdand de spoliis templi hierosolymit. in arcu Titiano '^'' 
Romae conspicuis. Traj. ad Bh* 1716. Mit Anmerkk. herausgeg. .^ 
von E, A, Schulze, Ebend. 1765. 

2) Abbildungen und Beschreibung bei Fröhlich annales Syriae 
nummis vet, illustrati. Vindob. 1744. f. Prolegg. p. 87 sqq. Tab. 
XVin. (vgl. Jahn Arch. I, 2. Taf. VI.) Jos, Eckhd doctrina numo- 
rum vet. P. I. Vol. III. p. 455 sqq. Reland dissertt. V de numis 
vet. Hebraeorum etc. Traj. 1709. E. D, Hauber Nachr. v. d. 
jüd., insgem. genannten samarit. Münzen. Kopenh.1778. Franc, Perez 
Bayer de numis hebraeo-samaritanis. Valent. Edet. 1781. Vgl.§. 186. 

Auch gehören in gewissen Beziehungen hieher phönicische In- 
schriften und Münzen. Oesen. scripturae linguaeque Phoeniciae mo- 
numenta etc. P. I — ^ni. Lips. 1837. F, C, Movers die Phönizier. 
Bd. I. Bonn 1841. Bd. 11. Th. 1—3. Berlin 1849—56. 8. Ders., 
Phönizische Texte erklärt Th. 1. 2. Breslau 1845. 47. 8. Ed. 
Gerhard über die Kunst der Phönicier. Mit 7 Kpftf. Berlin 1848. 
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H. Ewald Erklärung der grossen phönikischen Inschrift von Sidon 
u. einer Aegyptisch-Aramäischen mit d. zuverlässigen Abbildern 
beider. (A. d. 7. Bde der Abhandl. der k. Gresellsch. der Wiss. zu 
Gott.) Göttingen 1856. 4. M. A, Levy phönikische Studien. 
1 Heft : Erklärung der grossen sidon. u. anderer phöniz. Inschriften. 
Die ältesten Formen d. phöniz. Alphabets u. das Princip der Schrift- 
bildung. Mit 3 Taf. Breslau 1856. 8. A, Mvüer vier sidonische 
Münzen a. d. röm. Kaiserzeit (A. d. Sitzunsgber. d. k. Akad. d. 
Wiss.) Wien 1860. 8. E, Meier Erklärung phönikischer Sprach- 
denkmale, die man auf Cypern, Malta u. Sicilien gefunden. Ttibing. 
1860. 4. Vgl. J. O. Vaihmger in Herzog's RE. unt. Phönicien. 
Beachtenswerth sind auch seleucidisch - syrische und römische auf. 
Palästina bezügliche Münzen, bei Fröhlich und Eckhel. Vgl. Vaä- 
lant Seleucidarum imperium, s. Historia regum Syriae ad fidem nu- 
mismatum accomm. Paris. 1682. 4. Th. Mommsen Geschichte des 
römischen Münzwesens. Berlin 1860. Von besonderer Wichtigkeit 
lUr die hebräische Alterthumskunde sind ägyptische Denkmäler und 
zwar mit hieroglyphischen Inschriften. S. Description de Tfigypte 
DU recueil des observatt. et des recherches qui ont 6t6 faites en 
figypte pendant Texp^dition de Tarm^e frangoise. Par. 1809 ff. 
9 Voll. gr. fol. mit 843 Kpf. Wohlf. Ausg. 1821 ff. 24 Voll, in 8., 
wovon hieher gehören: Antiquites, Vol. I — IX. Atl. Vol. I — V. 
Denon voyage dans la hasse et haute figypte. Par. 1800. 2 Voll. 
4. mit einem Atlas in fol. W. Hamilton Aegyptiaca or an account 
of ancient a. modern Egypt. 1809. mit einepi Kpfbd. in gr. Fol. 
Belzoni Narrative of the Operations and recent discoveries in Egypt 
a. Nub. 1820i 4. mit 1 Kpfbd. H, v, Mmutoli ß. z. Tempel d. 
Jupiter Ammon in d. libyschen Wüste u. nach Ober-Aegypten in d. 
JJ. 1820 u. 1821. Herau^geg. v. Tölken. 1824. mit 1 Atl. von 
38 Taff. Monum. dell* Egitto e della Nubia, disegnati della speditione 
scientifico-litteraria Toscana in Egitto . . . illustrati dal Dott. Ippolit. 
Roseäini. P. I. Monum. storici T. I — III. P. 1. 2. P. II. Mon. civili 
T. I— III. 8. 1832—39. Nebst 3 Bdn. Atl. fol. Monumens de rfi- 
gypte et de la Nubie d*apres les dessins ex^cut^s sous la direction 
de ChampoUion le Jeune etc. Livr. 1 — 26. Par. 1837—40. fol. 
Vgl. die Rec. von Gesen. AUg. LZtg. 1842. Nr. CX. CXI. 
CXLV ff. G. R. Lepsms Denkmäler aus Aegypten u. Aethiopien. 
Bd. I — XII. Berlin 1849 — 59. H Brugsch geographische In- 
schriften altägyptischer Denkmäler. Bd. 1 — 3. Leipz. 1857 — 60. 
Ders., die ägyptischen Alterthümer in Berlin. Berlin 1857. 8. Ders., 
Monumens de Tfigypte. 1 Livr. Berlin 1857. Fol. Ders., Recueil 
des monuments egyptiens, dessines sur lieux. P. 1. Leipz. 1862. 4. 
— Zur Kenntniss Aegyptens überh. zu vergl. Wtlkinson manners 
a. customs of the anc. Egyptians. Lond. 1837. 3 Tom. 0. B. 
Lepsins die Chronologie der Aegypter. Einl. u. 1. Th. Kritik der 
Quellen. Berlin 1849. Ders., Briefe aus Aegypten, Aethiopien u. 
der Halbinsel des Sinai geschrieben in d. J. 1842 — 45. Berlin 



Quellen. Denkmäler. §. 5. 



1852. 8. H. Brugach Reiseberichte aus Aegypten. Leipz. 1855. 
8. Ders., Karte des alten Aegypten. Leipz. 1857. Fol. Ders., 
histoire de TÄgypte d^s les premiers temps de son existence jus- 
qu'ä nos jours. 1. P. Leipz. 1859. 4. J, L, Scuüschütz :Forschungen 
auf dem Gebiete der Hebräisch- Aegyptischen Archäologie. Hft. 1 — 3. 
Königsb. 1838. 1851. L, W. Lane Sitten u. Gebräuche der heu- 
tigen Egypter. N. d. 3. Originalausg. a. d. Engl, übers, von J. Th, 
Zenker. 3 Bde. Leipz. 1852. 2. verm. Ausg. ebd. 1856. Q. Erb- 
kam über den Gräber- u. Tempelbau der alten Aegypter. (Abge- 
druckt a. d. Zeitschrift für Bauwesen.) Berlin 1852. 8. G. Se^c^ 
theologische Schriften der alten Aegypter n. d. Turiner Papyrus 
zum ersten Male übersetzt. Leipz, 1855. 8. H. JStobart Egyptian 
antiquities collected on a voyage made in Upper Egypt in the 
years 1854 and 1855. Berlin 1855. Fol. Chr. Ü, J, Bunaen Ae- 
gyptens Stelle in der Weltgeschichte. Geschichtliche Untersuchung 
in 5 Büchern. Hamb. Gotha 1845 — 57. ühlemann Handbuch der 
gesammten ägyptischen Alterthumskunde. Th. 1 — 4. Leipz. 1857. 58. 
A. Knötd System der ägyptischen Chronologie. Leipz. 1858. B. 
S. Sharpe^s Geschichte Aegyptens von d. ältesten Zeit bis zur Er- 
oberung durch die Araber 640 n. Chr. N. d. 3. verb. Originalaufl. 
deutsch bearbeitet von H, JoLowicz. 2 Bde. Leipz. 1857. 58. 8. 
2. Ausg. ebd. 1862. G, Parihey zur Erdkunde des alten Aegyptens. 
(A. d. Abhandl. d. k. Akad, der Wiss. zu Berlin 1858.) Mit 16 
Kart. Berlin 1859. 4. F, J. G. Mayer Aegyptens Vorzeit u. Chro- 
nologie in Vergleich, mit der west- u. ost-asiatischer Kulturvölker. 
Bonn 1862. 8. A, v. Kremer Aegypten. Forschungen über Land 
u. Volk während eines lOjähr. Aufenthalts. 2 Thle. Leipz. 1863. 
8. — Die Entzifferung der Hieroglyphen ist nach Young und Salt zu 
einem hohen Grade von Sicherheit gebracht durch Champoüion le 
Jeune Pr^cis du Systeme hieroglyphique des anc. ;ßgyptiens. 2. Ed. 
Par. 1828. Vgl. Uebersicht der wichtigsten bis jetzt gemachten Ver- 
suche zur Entzifferung der ägypt. Hierogl. Nach Broimi von Mor, 
Früsch, Leipz. 1828. J. L. Saxdschütz über die Hieroglyphen- 
Entzifferung. Königsb. 1851. Benutzung der ägyptischen Denkmäler 
zur Bibelerklärung und Archäologie durch Taylor illuatrations of 
the Bible from the monuments of Egypt. Lond. 1838. Hengstenberg 
d. BB. Moses und Aegjrpten. Berl. 1841. Lepaius in Herzog^s^SE, m^ 
Aeg3Tpten. VgLüberh.Ä«/oÄ)M?2c«bibliothecaAegyptiaca. Leipz. 1861.8. 
Den ägyptischen Denkmälern treten zur Seite die assyrischen, 
babylonischen u. persischen mit ihren Keilinschriften, Zur Kennt- 
niss der erstem sind wir erst in neuester Zeit durch die Be- • 
mühungen der Franzosen u. Engländer gelangt. Monument de Ni- 
nive d^couvert et d6crit par M. P. E. Botta^ mesur6 et dessin6 
par jJ/. E, Flandm. T. 1 — 5. Paris 1849. 50. Fol. A H. 
Layard Niniveh and its remains: Vol. 1. 2. London 1849. Ders., 
Discoveries in the ruins of Niniveh and Babylon. London 1853. 
A. H, Layard Niniveh u. s. üeberreste. Nebst einem Berichte 



8 Einleitung. 

§.6. 
Schriftliche Quellen. 1. Classe. Die heilige S chrift. 

Die erste und wichtigste Quelle ist das A. T. , welches 
aber mit sehr vorsichtiger Unterscheidung des Alters der ein- 
zelnen Schriften und mit strenger Würdigung ihres historischen 
Charakters zu benutzen ist. Die hebräischen Historiker tragen 
gern die Sitten und Einrichtungen der spätem Zeit in die 



über einen Besuch bei den chaldäischen Christen in Kurdistan und 
den Jezidis oder Teufelsanbetern, sowie eine Untersuchung über die 
Sitten u. Künste der alten Assyrier. Deutsch von K N, W. 
Meissner. Leipzig 1850. Neue wohlf. Ausg. Nebst einem Anhang: 
die ägyptischen Alterthümer in Nimrud u. d. J. der Zerstörung Ni- 
niveh^s, von Q. Seyffarth. Leipz. 1 854. 8. A. H, Layard^s popu- 
lärer I3ericht über die Ausgi^abungen zu Ninive. N. d. grössern 
Werke von ihm selbst abgekürzt. Deutsch v. N. N, W, Meissner, 
Mit d. 22 Kupf. des grössern Werkes. Leipz. 1852. A. H. Layard 
Niniveh u. Babylon. Nebst Beschreibung seiner Reisen in Armenien, 
Kurdistan u. der Wüste. Uebers. v. J. Th. Zenker. Leipz. 1856. 
8. Bonomi Niniveh and its palaces. London 1852. The cuneiform 
inscriptions of Western Asia. Vol. L A selection from the histori- 
cal inscriptions of Chaldaea, Assyria and Babylonia. By H, C. Raw- 
Unson and E. Norris, London 1861. Weissenbom Ninive u. sein 
Gebiet mit Rücksicht auf die neuesten Ausgrabungen im Tigristhale. 
Erfurt 1851. W, Ä W. Vaux Niniveh u. Persepolis. Eine Ge- 
schichte des alten Assyriens u. Persiens nebst Bericht über die 
neuesten Entdeckungen in diesen Ländeni. Uebers. v. J. Th. Zen- 
ker. Leipz. 1852. 2. unveränd. Ausg. ebd. 1856. 8. J, v. Oum- 
pach die Zeitrechnung der Babylonier u. Assyrer. Heidelb. 1852. 
8. Ders., Abriss der Babylonisch- Assyr. Geschichte unter Zugrunde- 
legung einer Skizze der Geschichte Assyriens von H. C. Rawlin- 
son^ nach den von A. H. Layard unter den Trümmern Ninive's 
entdeckten Inschriften, Mannheim 1854. 8. J, Brandis rerum 
Assyriarum tempora emendata. Bonnae 1853. 8. Ders., über den 
historischen Gewinn aus der Entzifferung der assyrischen Inschriften. 
ißxi -einer Uebersicht über die Grundzüge des assyrisch-babylonischen 
Keilschriftsystems. Berlin 1856. 8. — Die historische und anti- 
quarische Ausbeute, die bereits aus den assyrischen Inschriften ge- 
wonnen wurde , wird noch bedeutender werden , je mehr es gelingt, 
in der Entzifferung der assyrischen Keilschrift, um die sich bis jetzt 
besonders die Engländer Hincks u. Bawlinson u. der Deutsche 
J. Oppert verdient gemacht haben, dieselbe Sicherheit zu erreichen, 
die bereits in der Entzifferung der altpersischen erreicht ist. Fr. 
Spiegel die altpersischen Keilschriften. Im Grundtexte mit Ueber- 
setz., Grammatik u. Glossar. Leipz. 1862. 8. Vgl. Spiegel in 
Herzoges RE. upt. Niniveh, u. Riitschi ebd. unt. Babel. 



Quellen. Die h. Schrift. Flavius Josephus. §. 6. 7. 9 

frühere zurück; welches sich vom Pentateuch und von der 
Chronik in manchen Punkten genügend beweisen lässt i). Auch 
die Apokryphen; besonders die Bücher der Makkabäer ent- 
halten Manches über die Sitten und Einrichtungen ihrer Zeit. 
Das N. T. dient theils zur Bestätigung des Alten ; theils ist 
es Quelle für die spätere Zeit. 

§. 7. 
IL Classe. Flavius Josephus. 

Flavius Josephus (geb. 37 J. n. Chr.); ein gelehrter 
Jude aus priesterlichem GeschlechtC; von der Secte der Pha- 
risäer, ist für seine Zeit ein wichtiger, obschon auch da nicht 
in allen Punkten glaubwürdiger Zeuge, in Sachen des Alter- 
thums aber mit Vorsicht zu gebrauchen^). 

^) S. meine Beitr. z. Einleit. ins A. T. 1. 2. Bd. Lehrbuch der 
EinL ins A. T. §. 148. 150. 190 c. 191. 

*) Ausgaben seiner Werke (näml. VII BB. der Gesch. des jüd. 
Kriegs, XX BB. der jüd. Alterth., s. Lebensbeschreib., 2 BB. gegen 
Apion): Joh. Hudson. Oxon. 1720. 2 Voll fol. 8igb. Havercamp, 
Amst. 1726. 2 Voll fol. Frcmc. Oberthür. Lips. 1782— 85. 3 Voll 
8. maj. G. E, Richter. Lips. 1826. VoL 1—5. 12. maj. Ouil. 
Dindorf. Par. 1847. 2 Voll. 8. Edit. stereot. Lips. 1850. 6 Voll. 
16. Imm. Bekker, Lipsiae 1855. 56. 6 Voll. 8. — lieber Jose- 
phus' Leben, Schriften und Glaubwürdigkeit s. Fabric. bibl. graec. 
L. IV. c. 6. und in Havercamp's Ausg. Vol. II. p. 57 sqq. Thom, 
Ittigii prolegg. ad Joseph, ebendas. p. 78 sqq. Oberthür de vita 
et scriptis Flav. Josephi ih Fabric, bibl. graec. ed. Harles IV, 8. 
Vol. V. Buddei Isag. bist, theol. ad theol. univ. p. 771. Dess. 
bist, eccles. V. T. Prolegg. 89. Thalemann comment. de auctori- 
tate Philonis et Josephi in bist, rituum sacr., an s. Schrift de nube 
super arca foederis. 2. Ausg. Leipz. 1771. S. 225 ff. ,yEr schrieb 
zu Rom,* fem von seinem Vaterland und lange nach der Zerstörung 
Jerusalems; dabei ist gar keine Bürgschaft, nicht einmal Wahr- 
scheinljichkeit dafür vorhanden, dass ef in seinem Vaterlande be- 
sondere Materialien für seine Werke, ehe diese Katastrophe eintrat, 
gesammelt haBe. Wenn er daher in specielle Beschreibuigen ein- 
geht, u. bestimmte Einzelheiten u. Messungen von Höhen u. Grössen 
mitzutheilen behauptet; so hat man volles Recht dazu, die Genauig- 
keit seiner Angaben in Zweifel zu ziehen u. sowohl 

National-Eitelkeit als auch seine eigenthümliche Stellung mussten 
ihn geneigt machen alle die Einzelheiten, welche irgendwie die Ehre 
seines Volkes oder den Ruhm seiner nachherigen Schutzherren för- 
dern hel|en, auszuschmücken u. zu verschönern.^' Robinson Palä- 
stina etc. n. 53 f. EvxM Öescli. des Volkes Israel, Bd. VI. ^. 



10 Einleitung. 

§.8. 
Philo Judaeus. 

Philo von Alexandria (geb. 20 — 30 J. v. Chr.)i), ein Jude 
aus priesterlichem Geschlechte; von gelehrter griechischer Bil- 
dung, ist wegen seines Mangels an gehöriger Sachkenntniss 
in manchen Dingen (§. 199. Not. 3.), seiner Unbekanntschaft 
mit der hebräischen Sprache und seiner allegorischen Erklä- 
rungsart von geringerem Nutzen für die Alterthumskunde ^). 



649 ff. u. Bd. YII. S. 78— 97. 2 Ausg. H.Paret in Herzog's RE. 
unt. Josephus. lieber Josephus hebräische Gelehrsamkeit s. J, A. 
Ernesti exercitt. Flavian. Lips. 1756. (Opusc. philol. crit. ed. 2. 
L. B. 1776.) J. D. Michael. Vorr. zum spicileg. geogr. hebr. exter. 
und Gr. Bibl. V. Nr. 84. VIL Nr. 116. Spittler de usu vers. 
Alex, apud Joseph. Gott. 1779. Scharfenberg de Joseph, et vers. 
Alex, consensu. Lips. 1780. Gesen. Gesch. d. hebr. Spr. S. 80 ff. 

lieber den unächten jüdischen Geschichtschreiber twseph Sohn 
Oorions s. Fairtc, bibl. graec. ed. Harl V, 56. Wolf bibl. 
hebr. I, 508 sqq. Köcher nov. bibl. hebr. I, 53 sqq. Meusd bibl. 
hist. I, 2. p. 236 sqq. Ph. H. Kulh in Brach u. Oruber allg. 
Enc. II, 23, 184. Die unter d. Namen des Josephus Gorionides 
in 6 Büchern vorhandene „Jüdische Geschichte" ist eine blosse mit 
spätem Zusätzen versehene hebräische Bearbeitung des bellum iu- 
daicum des Flavius Josephus u. das Werk eines in Frankreich 
wahrscheinlich im 9. Jahrh. n. Chr. lebenden Juden. Beste Ausg. 
von Breithaupt Gotha 1707. 4. — Ebenso ist Hegesippus de 
hello iudaico in 5 Büchern ein blosser lateinischer, ,dem Ambrosius 
V. Mailand zugeschriebener u. desshalb auch seinen Werken beige- 
gebener Auszug aus d. bellum iud. des Josephus. Die neueste Ausg. 
von G, Fr. Weber : Hegesippus qui dicitur sive Egesippus de hello 
iudaico. Marburg 1858 — 1862. 

^) Er war als Greis im J. Chr. 41 Gesandter an den Kaiser 
Cajus Caligula. 

2) Ausgaben seiner Werke: Par. 1552. 1640. fol. Frkf. 1691. 
foL; ed. Mang^, Lond. f742. 2 VoU. f.; Pfeifer, Erlang. 1785 
—92. 5 Voll. 8. (unvollendet); Büihter, Lips. 1828—30. 8 Voll, 
(die voBständigste Ausg.) ; edit. stereot. Tom. 1 — 8. Lips. 1851— 53. 
Zur Kritik seiner Jgchriften u. über sein Leben Fr. Creuzer theol. 
Studd. u. Kritt. 1832. 1 ff. Ewald Gesch. d. Volkes Isr. Bd. VL 
S. 231 — 286. J. G. Müller in Herzogs RE. unt. Philo, lieber 
seine hebräische Gelehrsamkeit Hodi/ de bibl. text. orig. III, 1. 
p. 228 sqq. Loesner lectionum Philon. spec. p. 116 sqq. Carpzov 
Philoniana, vor s. Exercitt. in epist. ad Hebr. ex Philone-, Home- 
mann exercitatt. crit. in vers. LXX ex Phil. Gott. 1775.; dgg. 
Scaliger animadverss. ad Eusel). Chron. p. 7. Mangey praef. ad 



Philo. Der Talmud u. die Rabbinen. §. 8. 9. 11 

§.9. 
Der Talmnd und die Rabbinen. 

Der Talmud, besonders der ältere Theil desselben, die 
Mischna^), ist die wichtige Quelle der um die Zeit Christi 
unter der pharisäischen Partei geltenden Satzungen und nähe- 
ren Bestimmungen des mosaischen Gesetzes, von geringerer 
Glaubwürdigkeit hingegen in Dingen der alttestamentlichen 
Archäologie *). 

Die spätem Rabbinen ^) stehen vom hebräischen Alter- 



Philon. opp. p. XL VI. ed. Pfeiff. Michad, de chronol. Mosis post 
diluvium (Commentt. soc. reg. scientt. Gott, per annos 1763. 1764. 
1765. 1768. oblatae. Brem. 1769. 4. p. 164.). Oesen, a. 0. S. 83. 

1) Sammlung der Mischna durch R, Juda Hakkadoschy gegen 
das Ende des 2. Jahrh. nach Chr., der hlerosolymit. Gemara durch 
R, Jochanan (^) , zu Ende des 3. oder zu Anf. des 4. Jahrb., der 
babylonischen durch R, Asche und R> Jose{?) vom Anfange des 
5. bis zu Anfange des 6. Jahrh. Wolf bibl. hebr. 11, 674 sqq. 
lieber die Ausgaben des Talmud s. Wolf a. 0. p. 892 sqq. Die 
Mischna nebst den Commentt. des Maimonides und Bartenora von 
Surenhits. Amst. 1698 — 1703. 6 Voll. fol. Deutsche Uebers. von 
Rabe. Ansb. 1760—1763. 6 Bde. in 4. Der hieros. Tahnud bei 
Dan. Bomberg (1524?) fol. u. Cracau 1609. fol. Der babylon. 
bei Dan. Bomberg Ven. 1520. 12 Voll. fol. Ebend. bei Justmian 
1546—1550. Bei Froben Bas. 1578—1580. Amst. 1644. 4. Frkf. 
a. d. 0. u. Berl. 1715—21. Amst. u. Frkf. a. M. 1714 ff. Ueber 

. Bedeutung, Literatur, Inhalt u. Entstehung des Talmud vergl. Pressd 
-*" in Herzog's RE. unt. Thalmud. 

2) 8eb. Rau dissert. de eo, quod fidei merentur monumenta 
Jud. sacris in antiquitt. et sensu earum myst. {Odrichs coli, opusc. 
bist, philol. theol. T. I. P. II. p. 162 sqq.) Wolf bibl. hebr. IJ, 
1095 sqq. Fahrte. ]y\\A. antiquar. ed. Schaffshausen, Hamb. 1760. 
4. I, 4. p. 8. und notit. scriptorum, qui antiquitt. jud. illustrarunt, 
an Dassovn antiqq. hebr. p. 334 sqq. Brunsmann dissert. de 
jud. levltate sive de eo, qualem Judaei de rebus sacr. patriis testan- 
tes mereantur fidem. Hafn. 1705. 8. Wamekros Vorher, zu s. 
Entw. der hebr. Alterth. Beispiele von Irrthümern des Talm. s. 
§. 126 z. Ende. 207. 238. 246. 

^) Hieher gehören die talmud. Commentare von R. Moses Ben 
Matmon und R. Obadja von Bartenora, in Surenhus Ausg. der 
Mischna; des Ersteren rrptn t*, herausgeg. \on Jos. Athias. Amst. 
1702. 4 Voll. fol. Desselb. More Nevochim, Doctor perplexorum, 
ed. Jo. Buxtorf fil. Bas. 1629. 4. Le guide des ;^gar6s par Moise 
ben Maimon publ. dans Toriginal arabe et accompagn^ d'une tra- 
ducüon fran^aise par jS Mimk. 2 Voll. Paris 1856! 8. R.Jak. 
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thume noch weiter ab, und können daher in Beziehung dar- 
auf noch weniger auf Glaubwürdigkeit Anspruch machen. 

§. 10. 
m. Classe. Schriftsteller der Griechen und Römer. 

Diejenigen alten Schriftsteller, welche die Geschichte und 
Alterthümer der Israeliten in besondern Schriften behandelt 
oder sonst viel darüber beigebracht haben, als Alexander Po- 
lyhistor, Äristobulus, Hecataeus Äbderüa, Apio j sind verloren 
gegangen i) ; die übrigen enthalten darüber sehr Weniges und 
zum Theil sehr Irriges, selbst Tacitus (Hist. V, 1 — 13.), ob- 
gleich er den Josephus benutzt hat, und Justinus (XXXVI, 
2. 3.), der etwas mehr mit der Bibel übereinstimmende Nach- 
richten giebt^). Brauchbarer ist Strabo (L. XVI.) für die 



Ben Ascher d">^iD 5>n^«. Berl. 1703. fol. R. Jos, Karo C|05 
rf3U?73. Dess. qoi*» n''5. Dess. nfi^y \rhw, Auszug aus dem 
Talmud von Alphesi^ Craeau 1597. f., mit dem Comment. JarcMs 
u. A. Basel 1602. 8. ohne Comment. Femer die rabbinischen Aus- 
leger des A. T. : 8al, Jarchi, Äben Esra , Dav. Kimchi u. A. 
Vgl. Vrtemoet syllabus scriptt. rabb. in Odrichs collect, opusc. I, 
355. Fabricii bibl. ant. c. 1. §. 2. 3. Ueber die geschichtl. Ent- 
wickelung des Rabbinismus vergl. Zunz die gottesdienstlichen Vor- 
träge der Juden. Berlin 1832. 8. J, M. Jöst Geschichte des 
Judenthums u. seiner Sekten. Abth. 1 — 3. Leipz. 1857-:-59. 8. 
Presset in Herzog's RE. unt. Rabbinismus. 

Eine subsidiarische Quelle sind die heutigen Gebräuche der* 
Juden. Schriftsteller darüber s. bei Wolf bibl. hebr. I, 101. 136. 
603. n, 1354. III, 592. 982. 1203. IV, 1050. S. besonders Leo- 
nts Mutinmsis hist. rituum hebraeorum praes. temporis (zuerst 
ital. Vened. 1638.) Franc, a. M. 1693. 12. Französ. von Simon- 
viUe (R. Simon.) ä la Haye. 1682. 12. Jo. Bvactorf synag. jud. 
Bas. 1661, zuerst deutsch Bas. 1603. Bodemschatz Deutsch reden- 
der Hebr. od. kirchl. Verf. d. Juden. 4 Thle. 1756. 4. 

1) Auszüge bei Joseph, c. Ap., Euseb, de praepar. evang., 
Hecataei Äbderitae eclogae s. fragmenta integri olim libri de hist. 
et sacris vett. Hebraeor. c. not. J. Scaligeri et comment. perpet. 
Zcyrnü, Alton. 1730. Vgl. Eichhorn AUg. Biblioth. V, 431 ff. 

2) Orophms sacra . in profanis, s. res scripturae s. in scriptt. 
gent obvias ülustr. Jen. 1722. 4. Carstens Comment. de monu- 
mentorum jud. ex scriptoribus exteris antiqu. quum graec. tum lat. 
coUectione. Hann. 1747. Meter Judaica, s. vet. scriptorum prof. 
de rebus jud. fragmm. Jen. 1832. Jo, Beiske diss. de scriptorum 
rem. judaicam circa hist. falsis narrationcalis. Kirchmaier exercit. 



Schriftsteller d. Griechen u. Römer. §. 10. 13 

Geographie und Plinius für die Naturgeschichte. Dagegen 
leisten Herodoty Diodor von Sicilien, Xenophon u. A. vortreflf- 
liche Dienste zur Aufklärung des ägyptischen, babylonischen, 
persischen Alterthums ^) und solcher Einrichtungen und Ge- 
bräuche, welche die Israeliten mit andern Völkern gemein 
hatten 2). 



ad Tacit. Hist. L. V. capp. aliquot priora de rebus moribusque Jud. 
J. G. Artopaei elenchus errorum a Justino circa res jud. L. XXXVI. 

c. 2. admissorum. Alle drei Diss. in Schläger fasc. diss. de antiqq. 
sacris et prof. Heimst. 1742. 4. Worm LL. II. de corruptis anti- 
quitatum hebr. apud Tac. et Mart. vestigiis. Hafn. 1693. 94. 4. 
in UgoUni thesaur. T. II. E. Ä. Schulze de hebr. antiqq. vesti- 
giis in Horat. eclog., in s. exercitt. philol. fasc. II. Hag. Com. 1774. 
8. Vriemoet orat. de gentilium et christianorum quorund. conviciis 
in Judaeos ex ignorantia rerum Orient, max. partem ortis, an s. 
observatt. miscell. Buddei hist. eccles. V. T. I, 541 sqq. Bei- 
spiele solcher Irrthümer s. §. 153. 195. 211. 220. — Leonhard 
über den Bericht des Tacitus über die Juden hist. V, 2 — 6. Ell- 
wangen 1852. 4. 

1) Aegyptiaca, s. vet. scriptorum de rebus Aegypti commentarii 
et fragm., coUegit Fr. Andr. Sttoth. Goth. 1782. 84. 2 Partt. 8. 
W. Hupfdd exercitt. Herodot. spec. I. Marb. 1837. H. III. Rint. 
1843. 51. H, M. Johnson Herodoti orientalia antiquiora; com- 
prising such portions of Herodotus, as give a connected history of 
the East to the fall of Babylon and the death of Cyrus the Great. 
New-York 1856. 12. 

2) Verloren gegangene Schriften: ManethJs Gesch. d. ägypt. 
Dynastieen (c. 260 v. Chr.), welche neuerlich Hengstenberg d. BB. 
Mos. u. Aegypten (ßerl. 1841.) Beil. S. 237 ff. für ein Werk des 
Betruges erklärt hat, wovon Bruchstücke bei Joseph, c. Ap., bei 
Julius Äfricanus^ in Easeb, Chron. (lat. von Hieronym. [Opp. ed. 

Vaüars. VHI, 2.], aus d. Armen. Venet. 1818. 2 Voll. 4. Mediol. 
1818. 1 Vol. 4., in Scriptor. vet. nov. collect, ed. ab Angel. Maio^ 
Rom. 1833. 4;); in Oe(yrg. Syncell, Chronograph. Par. 1652. fol. 
Ex recens. G, Dindorfii, Bonn. 1829. 2 VolL 8. corp. script. hist. 
Byzant. — Vergl. Lepsius in Herzogs RE. unt. Aegypten S. 144 ff. 
Ders., über die Manethonische Bestimmung des Umfangs der ägypti- 
schen Geschichte. (A. d. Abhandl. d. k. Akad. der Wiss. zu Berlin 
1857.) Berlin 1857. 4. — Sanchuniathxm!s phönicische Geschichte, 
griechisch von Phüo Byhlms (gegen Ende d. 1. Jahrh. n. Chr.), 
wovon Bruchstücke bei Euseb. praep. evang. I, 10, gesammelt von 
J, Conr, OreUi (Sanchun. fragmm. etc. 1826.) Vergl. H. Eivcdd 
Abhandl. über die Phönikischen Ansichten v. d. Weltschöpfung u. 
den geschichtl. Werth Sanchuniathon^s, (A. d. 5. Bd. der Abhandl. 

d. k. Gesellsch. d. Wiss. zu Götting.) Göttingen 1851. Vaihinger 
in Herzog's RE. unt. Phönizien S. 614 ff. — Berosus 3 BB. von 
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§. 11. 

IV. Classe. Morgenländis'^he Schriftsteller und Reiae- 
beschr eiber. 

Da die Sitten des Morgenlandes im Ganzen (das was 
der Muhammedanismus und andere Revolutionen verändert 
haben, abgerechnet) dieselben geblieben sind, so können Sitten- 
schilderungen morgenländischer Schriftsteller ^) und Reise- 
den chald., assyr. u. medischen Alterth. , wovon Bruchstücke bei 
Joseph.y Euseb.j Syncell.y gesammelt und erläutert von Scaliger 
(de emendat. tempp.), BtcJUer (Berosi Chaldaeor. bist, quae super- 
sunt. 1825). 

^) Einiges zur Erläuterung Dienende bieten dar^ der Zenda- 
vesta (zuerst bekannt gemacht franz. durch Änquetil du Perron, 
Par. 1769 — 71. 3 Bde. 4. Deutsch durch J. Fr. Kleuker. Rig. 
1776. 77. 3 Bde. 4. Ein Anhang 1781 — 83. 2 Bde. 4. Avesta 
die heil. Schriften d. Parsen zum ersten Male im Grundtext herausggb. 
\. Fr, Spiegel. Bd. 1. 2. Leipz. Wien 1851. 58. 8. Aus d. Grundtexte 
übersetzt v. Fr. Spiegel. Bd. 1. 2. Leipz. 1852. 59. 8. Zenda- 
vesta or the religious books of the Zoroastrians edited and inter- 
preted by N. L. Westergaard. Vol. 1. The zend texts. Copenhag. 
1852. 54. 4.); der Coran (ed. Man^acci. Patav. 1698. f. rec. 
Q. Fluegd. Lipsiae 1834. 4. Deutsch von L, UUmann. 4. Aufl. 
Bielefeld 1857. 8.), vgl. Chr. B, Michael, dissert. philol. Hebrae- 
orum antiqq. e Corano illustrans. Hai. 1739. 4. Naturalia quaed. 
et artificial. Cod. S. ex Alcorano illustr., in Pott Syll. commentatt. 
theol. Vol. II. III. ; die ältesten arabischen Gedichte, Moallakat ge- 
nannt, einzeln herausgeg. von Reiske (Leid. 1742.), Lette (ib. 1748), 
Rosenm. (Leipz. 1792.), Süv. de Sac?/ (in s. Uebers. der Fabeln 
des Bidpai, Par. 1816;), Ment'l und Wilrnet (Leyd. 1816.), Kose- 
garten (Jen. 1819.), Knatchhdl (Oxf. 1820.), Fr. A. Arnold 
(Septem Moallakat rec. Lips. 1850. 4. Deutsch nach Jones von 
Hartmann. Münst. 1802.); andere in der sogen. Hamasa, woraus 
A. SchuUens Excerpte lieferte. (Anh. z. Gramm, des Frpen. Leyd. 
1748.) Hamasae carmina ed. G, Gutl Freitag. P. L Text. arab. 
P. IL'Versio lat. Bonnae 1828. 47. 4. Hamasa od. die ältesten 
arabischen Volkslieder übers, v. Fr. Rückert. 2 Thle. Stuttg. 
1846. 8. Geschichtswerke: Pococke spec. bist. Arab. Ox. 1650. 
4. ed. Jos. White, ib. 1806. Oreg. Abulfaragii bist, dynastiarum 
ed. Pococke. Ox. 1663. 4. Deutsch von G. L. Bauer. Leipz. 
1783. 2 Bde. Desselben (unter dem Namen Bar Hebraeus) Chro- 
nicon Syriac. ed. Brun^ et Hirsch. Lips. 1789. 4. Gecyrg Ebn 
ol'Amid Elmakiris grosses Geschichtsbuch zum Theil herausgeg. 
V. Golius Histor. Saracen. Leyd. 1625. Ahvlfedae annal. mos- 
lemici ed. Reiske et Adler. Hafn. 1789 sq. 5 Voll. 4. Für die 
Geographie: Abu Abdallah Mohammed (gew. El Edrisi od. Geo- 
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beschreiber 1), auf dem Grunde alter Nachrichten und An- 
deutungen und nach Analogie der bestätigten alten Sittei:^ 



graph. Nubiens. genannt) de Geograph, univers. etc., im Auszuge 
Rom. e typogr. Medic. 1592. Lat. von Oabr, Sionita u. Jo. Hes- 
rornta, Par. 1619. 4. Geographie d'Edrisi trad. p. P. Ä. Jau- 
hert T. 1. 2. Paris 1836—40. Vgl. J. M. Hartmann comment 
de Edrisio ejusq. geograph. univers. vor s. Ausgabe von EJs Afrika. 
2. Aufl. Gott. 1796. 8. Syria descr. a Scherifo el Edrisio et Khalil 
Ben-Schahin Dhaheri ed. Rosenmüller ^ in Analectis arab. P. in. 
Lips. 1828. 4. AbulfecUie tabb. Syriae arab. et lat. ed. Köhler 
et Retshe. Lips. 1766. Ed. 2. 1786. Ejusd. descr. Aegypt. ar. et 
lat c. nott. J. D, Michael. Gott. 1776. 4. Descr. Mesopot. ed. 
Rosenm. in Paul, Repert. HI. Ejusd. Africa cur. J. O, Eichhorn, 
Gott. 1791. 4. Ejusd. tabb. quaed. geogr. etc. ed. F. Theod. Rink. 
Leipz. 1791. H. J. Wüstenfeld, Gotting. 1835. Abvlfed, opus 
geogr. ed. Reinavd et Mac Oueckm de Slane, P. I. Par. 1838., 
ex arab. lat. fecit J, J. Reiske^ in Büschings Mag. f. d. n. Hist. 
u. Geogr. IV, 121 ff. V, 299 ff. Geographie d'Abulf^da trad. p. 
Reinavd, T. 1. 2. Paris 1848. Abou'l F6dä, g^ographie en Arabe, 
publice d'apr^s deux manuscrits p. Ch. Schier, Livr. 1 — 4. Dresde 
1841 — 46. AbdoUatiph compend. memorabilium Aegypti, ed. D. 
J, White. Tub. 1789. Deutsch von Wahl, Halle 1790. Franz. 
m. Anm. v. Süv. de 8acy, Par. 1810. 4. Aus Um el-WardÜs 
geograph. naturgeschichtlichem Werke gab die Beschreibung von 
Aegypten heraus Fraehn. Hall. 1804. Für die Naturkunde: Am- 
cennae {Ibn Sinae) opera med. Rom. e typogr. Med. 1593. fol. 
Physiologus syr., s. hist. animalium 32 in S. S. memoratorum syr. 
ed. Ol. G. Tychsen, Rost. 1795. 8. Excerpte aus and. Orient. 
Schriftstellern {el-Kazwin^ aus Ibnd-Wardi's naturgeschichtlichem 
Theile) finden sich in den Werken von Bochart und Celsius (§. 12.). 

^) Gewissermaassen gehören hieher: Gesta Dei per Francos, 
Han. 1611., worin besonders Wilhelms von Tyrus hist. belli sacri 
(vorher Bas. 1583.), und für die Geographie: Euseb. et Hieronym, 
onomasticum urbium et locor. S. Scr. gr. et lat., auct. et illustr. a 
Jac. Bonfrerio, cum animadvv. Jo. Clerici, Amst. 1707. fol. Die 
merkwürdigsten Reisebeschreiber: Ben^'. Tudelensis (will gereist 
haben 1160 — 1173). Hebr. zuerst Const. 1543. cum vers. et nott. 
Constaniini LFmpereur. L. B. 1633. Deutsch, Frkf. 1711. 
Franz. m. Anmm. u. Abhh. v. J. P, Baratier. Amst. 1734. 2 Bde. 
M. Thetmari iter ad Terram Sanctam a. 1217, Ex cod. msc. ed. 
T, Tobler, St. Galli 1851. 8. Fr. Bonav, Brocardi (1280) Pa- 
laestina, s. descript. terrae S. Col. 1724. 8. (auch an Gleric. Ausg. 
des Onomast.). Bewährtes Reisebuch d. heil. Landes. Nümb. 1609. 
fol. 2 Th. Frkf. a. M. 1609. fol., worin 21 Reisen, Breitenbachs 
(1482), Leonh. Rauwolfs (1573—76), Radzivils (1583. 1584) u. 
A. P. BeUm du Mans (1537) observatt. de plus. singularit6s et 
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mit Nutzen gebraucht werden. In Naturbeschreibungen ha- 
ben sie oberste Autorität, wiewohl auch hier die durch ver- 



choses m^mor. trouv6es en Gröce, Judee, 6gypte, Arab. etc. Par. 
1553. 2. ed. 1588. 4. Christoph Fürer ab Hdmendcyrf (1565 — 
1567) itinerar. Aegypt. Arab. Palaest. etc. Norimb. 1621. c. figg. 
aen. Deutsch 1646. Jo. Gotovid (1598—1599) itinerar. hieroso- 
lymit. syriac. Antwerp. 1619. 4. Oeo. Sandys (1610—1611) 
Travels contain. an bist, of the pres. State of the Turkish emp. 
Lond. 1615. fol. ib. 1621. 1673. Deutsch Frkf. 1669. 12. Pietro 
deüa Volle (1614 — 26) [er brachte den samar. Pentateuch nach 
Europa] viaggi etc. Rom 1650 — 53. Deutsch Genf 1674. fol. 
Elucidatio terrae s. bist, theol. et moral. etc. auct. Fr. Quaresmio^ 
olim (1619 — 1652) terrae S. praesule ac commiss. apost. Antw. 
1639. 2 Voll. fol. c. figg. aen. Ad. Olearius (1636—38) Reise 
in Persien (Hamb. 1696. 2 Bde. fol.). J, B. Tavemier (1638—64) 
Six voyages en Turquie, en Perse et aux Indes. Par. 1676. 2 Tom. 
4. Deutsch Nürnb. 1681. Genf 1681. Jean de Thevenot (1655— 
79) voy. fait au Levant. Par. 1665. Deutsch Frkf. 1693. 4. 
Mem. du Chev. d' Ärvieux \l^bd ff.) conten. ses voy. dans TAsie, 
la Palast, riigypte et la Barbarie, par J. B. Labat Deutsch Kop. 
u. Leipz. 1753 — 56. 6 Bde. 8. Dess. Voyage dans la Palast, 
vers le Grand £mir, chef des Arabes du desert etc. Par J/. de la 
Roqm. Par. 1717. gr. 12. Amst. 1718. 12. av. figg. Deutsch 
Leipz. 1740. J. Chardin (1664 ff.) Journ. du voy. en Perse et 
aux Indes Orient. Lond. 1686. 1 T. fol. Amst. 1711. 3 T. 4. Ib. 
1735. 4 T. 4. Mit Anm. von L. Langles. Par. 1811. 10 T. u. 
1 T. Atlas fol. Franz Ferd. v. Troüo (1666—69) Orient. Reise- 
beschr. (nach Jerusalem u. s. w.) Dresd. 1677. 4. u. oft. de la 
Roque (1688) voy. d. Syr. et du mont Liban. Par. 1722. 2 Bde. 
Henr, Maundr dl (1697) Journey from Aleppo to Jerusalem. 
6. Ausg. Oxf. 1740. 8. Deutsch Hamb. 1706. Egid. van Egmond 
van der Nyenburg (1720 — 1723) en J. Heymann (1700 — 1709) 
Reizen door etc. Reisen durch Syr., Paläst. u. s. w. Leid. 1757. 
1758. 2 Thle. 4. Thom. Shaw (1730) Travels a. observat. relat. 
to several parts of Barbary a. the Levant. 2. verm. Ausg. Lond. 
1757. gr. 4. Deutsch Leipz. 1765. 4. Rieh. Pocoche (1737 ff) 
Travels of the East. Lond. 1748. 3 Bde. fol. Ibid. 1770. 3 Bde. 4. 
mit Kupf. u. Chart. Deutsch von Windheim. Erl. 1754. 3 Bde.; 
verb. von Breyer. Erl. 1771 ff. gr. 4. Jon Körte (1738) R. nach 
d. gelobten Lande u. s. w. Alt. 1741. 3. verm. Ausg. Halle 1751. 
F, Hassdquist (1749 — 52) Resa til heliga landet etc. herausgeg. 
von G. Linnaeus, dessen Lehrer. Stockh. 1757. R. nach Paläst. 
u. s. w. Rost. 1762. Steph. Schulz (1752 ff.) Leitungen d. Höch- 
sten auf d. Reisen durch Europa, Asien, Afrika. Halle 1771 
— 77. 5 Thle. (d. 4. 5^ Thl. die Reise durch Vorderas. Aegypt 
Syr.). Mariti (1760—68) Viaggi per la Soria e Palest. Lucca 
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schiedene Cultur entstandenen Veränderungen zu berück- 
sichtigen sind. 



1769 — 1771. Deutsch im Ausz. v. Hase, Alt. 1777. Garsten 
Niebuhr (1762 ff.) Beschreib, von Arabien. Kop. 1772. 4. R. nach 
Arab. u. den umlieg. Ländern. Kop. 1774. 78. 2 Bde. 4. mit K. 
Vgl. Michael, Fragen an e. arab. Reisegesellsch. Frkf. 1762. 
Volney (1783 — 85) voyage en Syrie et en Egypte etc. Par. 1787. 
u. verm. 1807. 2 Tom. 8. Deutsch 3 Bde. Jen. 1788. 90. TF. 
G. Browne (1792—98) travels in Afr. Eg. a. Syr. Lond. 1799. 4. 
Deutsch Leipz. 1800. 8. Descript. de Tfigypte etc. (§. 5.), wovon 
hieber gehören : Ätat moderne et Hist. nat. Vol. X — XXIV. -El D, 
Clarke (1800 ff.) Trav. in var. countr. of Europ. As. a. Afr. Lond. 
1811. 12. 5 Voll. 4. m. K. u. Ch. U, J. 8eetzen{1^0Z ff.) Briefe 
in Zach mon. Corresp. Bd. XVIII. (über d. ostjord. Land). XJ, J, 
Seetzen's Reisen durch Syrien, Palästina, Phönicien, die Transjordan- 
Länder, Arabia Petraea u. Unter- Aegypten. Herausgeg. u. commen- 
tirt v. Fr, Kruse. Bd. 1 — 4. Berlin 1854—59. de Chateaubriand 
(1806 f.) itinör. de Paris ä J^rus. etc. 1811. 3 T. Deutsch Leipz. 
1811. 3 Bde. J, L, Burkhardt Trav. in Syr. a. the Holy-Land 
(1810 — 16.) Lond. 1822. 4. Deutsch mit Anm.* v. Oesen, Weim. 
1823 f. 2 Bde. (Bertuchs Samml. 34. u. 38. Bd.). J, O, Mayr 
(1812 ff.) Schicksale eines Schweizers währ. s. R. nach Jerus. u. 
u. d. Liban. St. Gall. 1815. 2. A. 1821. Buckingham (1815 f.) 
R. durch Syr. u. Paläst Weimar 1827. 2 Bde. 0. F. v, Richter 
(1815 f.) Wallfahrt im Morgenl. v. Ewers, Mit K. Berl. 1822. 
Jolife (1817) Lettres from Palest, etc. 2.A. Lond. 1820. Deutsch 
Leipz. 1821. J. M. Ä. Scholz R. in die Geg. zwischen Alexan- 

drien und Paraetonium Aeg. Paläst. u. Syr. Leipz. 1822. Jo- 

wett (1823) Christian researches in Syria a. the holy Land. Lond. 
1825. A. Prokesch (R. v. Osten) R. ins heU. Land im J. 1829. 
Wien 1831. O, H, v. Schubert (1837) R. nach d. Morgenl. 
3 Bde. 1838 — 40. Ed. Robinson Palästina u. d. südlich angrenz. 
Länder. Tagebuch e. Reise im J. 1838. Mit v. Ch. u. Plänen 
1. 2. 3. Bd. A. d. Engl. Hall. 1841. 42. Ders., neuere biblische 
Forschungen in Palästina u. den angrenzenden Ländern. Tagebuch 
einer Reise im J. 1852. Mit einer K. v. Palästina v. H. Kiepert. 
Berlin 1857. 8. J. RiMsegger Reisen in Europa, Asien u. Afrika, 
unternommen in d. J. 1835—41. Mit einem Atlas. 4 Bde. Stuttg. 
1842 — 49. 8. C. Tischenden- f Reise in den Orient. 2 Bde. Leipz. 
1846. 8. Ders., Aus dem heil. Lande. Ebd. 1862. 8. F. Ä. 
StroAiss Sinaä u. Golgatha. Reise in d. Morgenland. Berlin 1847. 
7. Aufl. Ebd. 1859. W. F. Lynch Expedition der Ver. Staaten 
nach d. Jordan u. dem todten Meere. A. d. Engl, übers, v. N. N. 
Meissner, Leipz. 1850. 8. F. A. Neale eight years in Syria and 
Palestine. 2 Voll. Lond. 1851. M, Wagner Reise nach Persien 
u. dem Lande der Kurden. 2 Bde. Leipz. 1852. 8. J, Schiferle 
De Wette Archäologie. 4. Aufl. ^ 
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Reise in d. heil. Land, im J. 1851 unternommen. 2 Bde. Augsb. 
1852. 12. Ders., zweite Pilgerreise n. Jerusalem u. Rom in d. J. 
1856 u. 1857. 2 Bde. Ebd. 1858. 59. 12. J, H. van Senden 
das heil. Land oder Mittheilungen aus einer Reise n. d. Morgenl. 
in d. J. 1849 u. 1850. A. d. HoUänd. v. P. W, Quack. Stuttg. 
1852. 8. F. J. OeJden aus den Erlebnissen u. Forschungen eines 
Pilgers zum heil. Lande. 2. Bdchen. Münster 1852. Fr, Dieterid 
Reisebilder a. d. Morgenl. 2 Thle. Berlin 1853. Th. Plttt Skizzen 
aus einer Reise n. d. heil. Lande. Karlsruhe 1853. 8. Fr, Boden- 
stedt Tausend u. Ein Tag im Orient. 3. Aufl. Berlin 1859. 8. 
E. W. Schulz Reise in d. gelobte Land im J. 1851. 3. Aufl. 
Mühlheim a. d. Ruhr 1855. 8. T. Tobhr Denkblätter aus Jeru- 
salem. St. Gallen 1853. 2. Ausg. Constanz 1856. F, de Saulcy 
voyage autour de la mer morte. 2 Voll. Paris 1853. E. Delessert 
voyage aux villes maudites: Sodome, Gomorrhe etc. Paris 1853. 
J. O. Schvkhess Reise ins Morgenland, unternommen im J. 1847. 
Schaffhausen 1854. 8. C W, M, van de Velde Reise durch Sy- 
rien u. Palästina in d. J. 1851 u. 1852. A. d. Niederdeutsch, v. 
K, Qobd, 2 Thle. Leipz. 1855. 56. 8. F, N. Lorenzen Jerusa- 
lem. Beschreibung meiner Reise n. d. heil. Lande im J. 1858. 
Kiel 1859. 8. T. Tobler's dritte Wanderung nach Palästina im 
J. 1857. Ritt durch Philistäa, Fussreisen im Gebirge Judäas u. 
Nachlese in Jerusalem. Mit 1 Karte. Gotha 1859. 8. K. Andree 
Forschungsreisen in Arabien u. Ost- Afrika. 2 Bde. Leipz. 1861. 8. 
H. Petermann Reisen im Orient. 2 Bde. Leipz. 1860. 61. 8. A,v. 
NoToff meine Reise n. Palästina. A. d. Russ. v. A, Zenker. 

2 Thle. Leipzig 1862. 8. J. N. Sepp Jerusalem u. das heil. Land 
oder Pilgerfahrt n. Palästina, Syrien u. Aegypten. Lief. 1. 2. Schaffh. 
1862. H, Brugsch Reise der k. preuss. Gesandtschaft n. Persien 
1860 u. 1861. 1. Bd. Leipz. 1862. 8. 

Für die Kenntniss d. Beduinen: Die Sitten der Beduinen- Ara- 
ber. Aus d. Franz. d. Ritters Arvieux mit Anm. u. Zus. v. Rosen- 
milUer, Leipz. 1789. Les BMouins, ouvrage publik d'aprös les 
notes in^dites de Dom Raphael par Mayeax, Par. 1816. J. L, 
Burkhardts Bemerkk. üb. d. Beduinen u. Wahaby etc. Aus dem 
Engl. Weim. 1831. Für Naturkunde insbesondere: Prosper AI- 
pinus (1580) de plantt. aegypt., an s. Buche de medic. Aegypt. 
Ven. 1591. 4. AI. Russd the natural history of Aleppo and parts 
adjacents. Lond. 1756. gr. 4. 2. verm. Ausg. von Patrik Russd. 
Lond. 1794. 2 Bde. gr. 4. Deutsch von Ghndin, Gott. 1797. 

3 Bde. 8. Forskäl flora aegypt. arab. Hafii. 1775. 4. 

Die für die biblische Archäologie interessantesten Reisebeschrei- 
bungen von P. Belony Mcmndrdly Karte u. A. s. in Pavlus Samm- 
lung der merkw. Reisen in d. Orient in Uebersetz. u. Auszügen. 
Mit K. u. Gh., Einleitt., Anmerkk. u. collect. Registern. Jena 1792 ff. 
7 Thle. Literamotizen über die Reisebeschrr. s. in Meusd biblioth. 
bist. Vol. I. P. IL p. 70 sqq. Rosmm. bibl. Alterthumsk. I, 61 ff. 
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§. 12. 
Hülfamittel. 

Eine Zeit lang beschränkte man das archäologische 
Studium auf die heiligen und theokratisch - politischen Alter- 
thümer ^), selbst nachdem schon Einige es auch auf Gegen- 



Robins. I. XVnff. Winer'a Handb. d. theol. Lit. I, 151 ff. und 
Rüter's Erdkunde Bd. XV. 

Unmittelbare Anwendungen der Reisebeobachtungen auf Bibel- 
erkiärung und Archäologie enthalten: F. M. Luft Bibft Erläute- 
rungen a. d. morgenl. u. and. Reisebeschrr. Ntimb. 1735. B. L. 
EaJcuche Erläuterungen d. heil. Schrift a. morgenl. Reisebeschrr. 
Lemgo 1745 f. (J3ar»i^) Beobacht. üb. d. Orient aus Reisebeschrr. 
Aus d. Engl. m. Anm. von J. E. Faber, 1. Th. Hamb. 1772. 2.Th. 
1775. 3. Th. Zus. d. n. engl. Aufl. 1779. Ghr, W. Lädecke Ex- 
positio brevia locorum Script S. ad Orientem sese referentium. Hai. 
1777. 8. E. F, K, BosenmüäerDaLS alte u. neue Morgenland od. 
Erläut. d. heil. Schrift aus d. natürl. Beschaffenheit, d. Sagen, Sitten 
u. Gebräuchen d. Morgenl. mit eingeschalt. Uebers. v. 8. Burders 
morgenl. Gebr. u. W. Wards Sitten u. Gebr. d. Hindu's. Leipz. 
1818—20. 6 Thle. 

^) Ben Ariae Montani LL. IX antiqq. jud. L. B. 1593. 4., 
in den Critt. s. T. VI. Jo, Spencer de legibus Hebr. ritualibus ea- 
rumque rationibus LL. IV cum Cph, Matth Pfaffü dissert. prael. 
Tub. 1732. f. Cantabr. 1685. verm. 1727. G. ßigon, de republ. 
Hebraeor. LL. VII. Frcf. 1585. 8. cum J. Nicolai nott. L. B. 
1701. 4. Petr. Ounaei de republ. Hebr. LL. IIL L. B. 1617. 4. 
ed. J. Nicd. L. B. 1703. 4. Melch, Letdekher de republ. Hebr. 
LL. XII, quibus de sac. gentis orig. et statu in Aegypto, de mira- 
culis div. providentiae in reipubl. constitutione, de theocratia, . . . 
de regimine polit., de relig. publ. et priv. disseritur. Amst. 1704. 
fol. Ejusd. op. T. II. h. e. LL. IX de vario reipubl. Hebr. statu 
etc. ib. 1710. fol. Joh Lund die alten jüd. Heiligthümer etc. 
Hamb. 1695. 8. u. 1704. 1712. fol. Mit Anmerkk. von J, Ghr. 
Wdf. Hamb. 1738. fol. m. K. Hadr. Rekmd Antt. s. vett. Hebr. 
ültraj. 1708; c. nott. Ravü 1743; c. comm. phil. Blas. Ugdini 
in dessen Thesaur. Vol. IL; ed. Vogel, Hai. 1769. E. A, Schulz 
comp, archaeol. hebr. L. I. antiqq. polit, L. II. antt. eccles. contin., 
0^. Sckickedcmz. Dresd. 1793. Doch behandelte man andere Gegen- 
stände in besonderen Werken wie Bynaeua de calceis Hebr. Dordr. 
1715. 4., N, W, Schröder de vestitu mulier. Hebr. L. B. 1735. 
4. u. a. , welche gesammelt sind in Ugolini thes. antiqq. s. Venet. 
1744—69. 34 T. fol. — In neuester Zeit hat Evxdd wieder die 
hebr. Archäologie auf das Gebiet des eigentl. Theokratischen be- 
schränkt. VergL §. 3. Anmerk. 
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stände des weltlichen Gebietes ausgedehnt hatten i). Erst 
später befliss man sich einer ganz umfassenden Bahandlung, 
und benutzte zugleich andere als biblische und rabbinische 
Quellen ^). 



1) Tliom. Ooodwin Moses et Aaron, s. civil, et eccles. ritus 
antiqq. Hebr. (zuerst engl. Oxf. 1616, lat. v. J. H. Reiz^ Brem. 
1679 u. 1685) ed. 3. c. praef. Herrn. Witsn 1690. illustr. emend. 
stud. J. H. Hottingeri^ Fref. a. M. 1716. 8. Apparatus bist. crit. 
antiquitatum S. codicis et gentis hebr. uberrimis annotatt. in Th, 
Ooodwini M. et A. subministravit Jo, Ootd. Garpzov. Frcf. et Lips. 
1748. 4. Conr. IJcen antiqq. hebr. sec. triplicem statum eccles. 
polit. et oecon. breviter delin. Brem. 1730. ed. 2. 1735. ed. 3. 
1741. e/. Herrn, Schacht animadverss. ad antiqq. hebr. olim delin. 
a Conr. Ikenw, patre mortuo ed. O. J. Schacht. Traj. 1810. A. 
G. Waehner antiqq. Hebr., de Israel, gentis origine, fatis, rebus S., 
civil, et dorn., fide, moribus, ritibus et consuetudinibus antiquioribus, 
recentior. exponentes. Gott. 1743. 2 Voll, (unvollendet.) Theod. 
Dassövü antiqq. hebr. quibus plurima utriusque Foed. loca diffic. 
illustrantur, ed. Mummius, Hafn. et. Lips. 1742. Ghr, Brunings 
comp, antiqq. Hebr. Frcf. 1734. ed. 4. 1765. J. H Pareau an- 
tiqu. Hebr. brev. descriptae. Traj. 1817. 

2) J. E. Faber Archäol. d. Hebräer. 1. Th. Halle 1773. (un- 
voll.) Entwurf der hebr. Alterthümer von H. E, Wamekros. Weim. 
1782. 3. A. von Hoffmann 1832. Bellermann Handb. d. bibl. 
Literatur. 1. Th. Erf. 1787. 2. verb. Aufl. Erf 1796. (In Be- 
ziehung auf Literatur und Kunstgeschichte) O. L. Bauer kurz. 
LB. d. hebr. Alterth. Leipz. 1797. 2. A. v. Rosenm. 1836. Dess. 
Beschr. d. gottesdienstl. Verfass. d. alten Hebr. 2 Bde. Leipz. 
1805. f. J, Jahn bibl. Archäologie 1 Th. 1. 2. B. Häusl. Alterth. 
2. Th. 1. 2. B. PoUt. Alterth. 3. Th. Heil. Alterth. Wien 1796— 
1805. mit K. u. Ch. 2. Aufl. 1. Th. 1817. 18. 2. Th. 1824. 25. 
Dess. Archaeol. bibl. in comp, redact. ib. 1805. ed. 2. 1814. E. 
F. K, Rosenmüller Hdb. d. bibl. Alterthumsk. Leipz. 1823 — 31. 
4 Bde. in 7 Thln. (bloss die Geographie u. Naturgesch. enthaltend.) 
F. Ackermann archaeol. bibl. Vind. 1826. J, M. A. Scholz Hdb. 
d. bibl. Archäol. Bonn 1834. J. F, AllioU Handbuch der bibli- 
schen Alterthumskunde. Bd. 1. 2. Landshut 1844. J. M. Ath. 
Löhnis das Land u. Volk der alten Hebräer nach den in der Bibel 
angegebenen Zuständen. Regensb. 1844. J, L, Saalschütz Archäo- 
logie der Hebräer. 2 Thle. Königsb. 1855. 56. 8. O. G, Roslcoj^ 
die hebräischen Alterthümer in Briefen. Wien 1857. 8. jST. F. Keil 
Handbuch der biblischen Archäologie. 1. Hälfte. Die gottesdienst- 
lichen Verhältnisse der Israeliten. Mit 4 lith. Taf. Frankf. a. M. 
1858. 2. Hälfte. Die btirgerlich-socialen Verhältnisse der Israeliten. 
Ebd. 1859. 8. Alphabetische Zusammenstellungen: Galmet bibl. 
WB. Aus d. Franz. 1751 — 54. 4 Bde. 4. Hes^ bibl. Real- 
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lexicon. Leipz. 1783 — 86. 3 Bde. 4. Bibl. Encyclop. Gotha 1793 
— 98. 4: Bde. 4. O, B. Winer bibl. Realwörterbuch. Leipz. 2 Bde. 
1819. 1820. 3. umgearb. A. 1847. 48. 

Für Geographie sind die bekanntesten und wichtigsten Hülfs- 
mittel: Chr, Adrichom, theatrum terrae S. et bibl. historiarum c. 
tabb. geogr. Colon. 1590. f. u. oft. 8am, Bocharti Geogr. s. seu 
Phaleg et Canaan. Caen. 1646 f. Nie. Sanson G^ographia S. ex 
vet. et nov. Test, desumta etc. ed. Gierte, Amst. 1704. fol. (zuerst 
Par. 1665). Fr. Spanheim introd. ad geograph. s., patriarch., is- 
rael. et Christ. L. B. 1679. 8. Frcf. 1698. 4. u. in s. Opp. T. I. 
L. B. 1701. fol. Chr. CeUarii notit. orbis antiqu. Lips. 1701. 5. 
2T. 4. aux. J. G. Schwarz 1731. 32. (Syrien u. Paläst. im 2. Bd.) 
Hadr. Rdandi Palaestina ex monumentis vet. illustr. Traj. 1714. 
II Tomi in 4. c. tab. geogr. Norimb. 1716. u. in Ugolini thes. 
T. VI. Wilh. AU>, Bachiene's histor. u. geogr. Beschr. v. Palä- 
stina, n. Landch., aus d. Holl. Clev. u. Leipz. 1766 — 1775. 2 Thle. 
in 7 Bdn. Büching's Erdbeschr. V. Th. Palästina etc. Alt. 1785. 
Frege geogr. Handb. bei Lesung d. heil. Schrift. Gotha 1788 — 89. 

2 Thle. Ysbrand van Hamelsveld bibl. Geographie, aus d. Holl. 

3 Thle. Hamb. 1793—96. m. Ch. KlöderCa Landeskunde v. Pa- 
läst, n. Ch. in d. Alterth. d. israeL Volks. Berl. 1817. Röhr hist- 
geogr. Beschr. d. jüd. Landes zur Zeit Jesu, n. e. Ch. 1816. 8. Aufl. 
1845. K, Ritter Erdkunde. 14—16. Thl. 2. Ausg. Berl. 1848— 52. 
M. Russd Palästina etc. a. d. Engl. Leipz. 1833. K. v. Raumer 
Palästina 1835. 4. verb. A. 1860. A. Knobd die Völkertafel der 
Genesis. Giessen 1850. 8. R. J. Schwarz das heilige Land nach 
seiner ehemaligen u. jetzigen geograph. Beschaffenheit , nebst kriti- 
schen Blicken in d. G v. Raumer sehe Palästina. Deutsch bearb. 
V. J. Schwarz. Frankf. a. M. 1852. 8. A, Rathgeber Palästina, 
Land u. Volk. Langensalza 1853. 4. Aufl. Ebd. 1861. 8. G. 
Beüing der christl. Führer in d. heil. Land od. histor.-geograph. 
Beschreib, v. Palästina. Landshut 1854. 8. Sepp Jerusalem u. das 
heil. Land. Pilgerbuch n. Palästina, Syrien u. Aegypten. 2 Bde. 
SchafFhausen 1863. — Charten von Palästina: von dtAnviäe 1784; 
von Klöden (s. vorh.); von Orimm 1830; zu jBwrMarcfe^Ä Reisen 
in Syr. etc. Weim. 1822; yon Robinson \ von O, Mayr^ München 
1842; von M, Z>. de Bruyn^ Amstel. 1844. 2 ed. Traj. ad Rhen. 
1851; von H. Kiepert^ herausgeg. v. G. Ritter, Berlin 1844; von 
Dems. Bibel- Atlas, Berl. 1846. 2. Ausg. neu bearb. v. A. Lionnet^ 
ebd. 1859 ; von G Zimmermann Atlas von Palästina u. d. Sinai- 
Halbinsel, zu G Ritters Erdkunde Bd. XIV— XVI. Berlin 1850; 
von G Beüing, Landshut 1854; von J. F. Weiltmd, Bibel-Atlas. 
3 unveränderte Ausg., Weimar 1855; von G, Bowr^ Stuttg. 1855; 
voa <7. W. M, van de Vdde, Gotha 1858; von R. Riess^ Regensb. 
1862. -7- Vergl. M. D. de Bruyn über Cartographie v. Palästina. 
A. d. Holl. V. J, Müller. Berlin 1859. 8. 
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Für die Naturkunde: J, J, Scheuchzer physica S. iconibus 
aen. iUustr. ed. J. A. Pfeffd. Aug. Vind. et Ulm. 1731 ßq. 4 Tomi 
fol. Deutsch u. d. T. Kupferbibel u. s. w. 8. G. Donat Auszug 
aus Scheuchzer's Phys. s. Mit Anmerkk. u. Erläutt., auch nöthigen 
Kupferst. Leipz. 1777. gr. 4. 1. Th. 3 Bde. Schmides bibl. Phy- 
sicus. Leipz. 1731. 8. 8am, Bochart hierozoicon, s. bipart. op. 
de animalibus Script. S. Lond. 1663. fol. u. oft.; recens. suis nott. 
adj. E, F. K, Rosenmuller, 3 Voll. 1793 — 96. gr.4. J. Jac, 
Schoder Hieroz. ex Bocharto aliisque dar. virr. comment. et itinerar. 
comp. Tub. 1784 — 86. 3 Specc. Hierophyticon, s. comment. in loca 
Script. S. quae plantarum faciunt mentionem auct. Matth, HüLero, 
Traj. 1725. 4. OL Gdsii Hierobotanicon , s. de plantis Script. S. 
Upsal. 1745. 47. 2 Tomi 8. 8am, Oedmann verm. Sammll. a. 
d. Naturkunde zur Erklär, der heil. Schrift; a. d. Schwed. Rost. u. 
Leipz. 1786—95. 6 Hfte. 8. m. Kpfm. J. B, Friedreich Zur 
Bibel. Naturhist., anthropol. u. medicin. Fragmente. 2 Thle. Nürnb. 
1848. 8. 

Die Literatur der hebr. Alterthtimer s. in Fabricii biblioth. 

.^^, antiqu. ed. Schaffst Wolf bibl. hebr. II, 1074. IV, 506 sqq. 

.^>'" Measd bibl. bist. Vol. I. P. II. p. 118 sq. 



Grundriss 
der hebräisch -jüdischen Geschichte. 



§. 13. 
Quellen. 



Für die Periode vor dem Exile sind, abgesehen von dem, 
was Herodot u. A. zur Geschichte der mit den Israeliten 
in Berührung tretenden Völker beitragen (vgl. §. 10.), die 
Schriften des A. T. die einzige Quelle, aus welcher auch 
Josephus geschöpft hat; sagenhafte Ueberlieferungen aber, 
UnVollständigkeit und Ungenauigkeit erschweren deren Be- 
nutzung. Für die Periode nach dem Exile, wo die übrige 
Geschichte, besonders die der Perser, der macedonischen 
Reiche, vor allen des syrischen, und der Römer, tief eingreift, 
mithin die Benutzung der griechischen und römischen Histo- 
riker (Herodot, Ktes., Plutarch,, Diod, 8ic,^ Justin.^ 
Appian.^ Polyb.^ Liv, u. A.) unerlässlich ist, enthalten die 
BB. Esra u. Neh., Daniel und das 1. B. der Makkab. ^) nütz- 



1) Zur geschichtlichen Erläuterung des B. Dan. s. dessen Com- 
mentatoren, Hieronym,, Theod.y Chr, B, Michdd,, Bertholdt^ 
V, Lmgerke, Hitzig u. A. Zuletzt ist das historische VerständnisJg 
des Buches wieder verdunkelt worden durch Auberlen u. Zündeßk 
Das Richtige s. bei Bleek Einleit. in d. A. T. S. 577—611. lieber 
den geschichtlichen Werth der BB. d. Makk. O. Wemadorf de 
fide bist, librorum Macc. Vratisl. 1747. 4. Vgl. dagegen J, D, Mi- 
chad. Anm. z. 1. B. der Makk. Eichhotm Einleit. in d. apokr. 
Schrr. des A. T. S. 213. 249 ff. Exeget. Handbuch zu den Apo- 
kryph, des A. T. von Früzache u. Grimm^ 3. Lief. S. XVIIff. 
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liehe Materialien, und Josephus ist, je näher die Geschichte 
seiner Zeit kommt, ein desto wichtigerer Gewährsmann ^). 

§. 14. 
Chronologie. 

Das A. T. kennt keine Aera^), und die hebräischen Hi- 
storiker berechnen Lebensalter, Regierungszeiten u. dergl. oft 
mit runden Zahlen; ja, sie lassen sogar ganze Zeiträume un- 
berechnet 3). Erst das 1. Buch der Makk. rechnet nach einer 
Aera*). Daher ist es unmöglich eine ganz genaue Chrono- 

1) Vgl. ausser den §. 7. angef. Schrr. noch Petr, Brmch exa- 
men chronolog. et hist. Fl. Josephi, Hafn. 1701., auch hinter Ha- 
vercamp^s Ausg. Vol. 2. p. 291 sqq. Christ Gdlarii diss. qua Fl. 
Josephi de Herodibus hist. a vo^etag suspicione contra J. Hardui- 
num. justis vindiciis adseritur, bei Haverc. p. 324 sqq. A, F, 
Ofrörer Vorr. zu der von ihm herausgeg. Uebers. des jüdischen 
Krieges. 1836. 

2) Die natürliche wäre die vom Auszüge aus Aegypten, welche 
auch 1 Kön. VI, 1. aufgefasst, aber nicht fortgeführt wird. Vergl. 
Ewald Gesch. d. Volkes Israel. Bd. I. 2. Ausg. S. 274—286. 

^) e/. D, Michael, Schreiben an Scldözer, die Zeitrechnung v. 
d. Sündfluth bis Salomo betreff., im Götting. Mag. d. Wissen seh. u. 
Liter. 1. Jahrg. 5. St. 1780. S. 163 ff.; auch in s. zerstreuten kl. 
Schriften. Jena 1793. 94. S. 220 ff. vgl. dess. or. Bibl. XII, 23 ff. 
Dess. sententia de chronol. Mosis ante diluvium und sent. de chro- 
nol. Mosis a diluvio ad Abrah. in s. Commentatt. (Brem. 1769.) 
p. 116 sqq. 153 sqq. Ueber d. Jahre d. Welt nach d. bibl. Zahlen, 
bes. über d. hohen Lebensjahre d. Patriarchen, in Bredow's Unter- 
such, üb. einzelne Gegenst. d. alten Gesch. u. s. w. Alt. 1800. S. 
1 ff. Bruns üb. die Zahl Vierzig im A. T. in Paul, Mem. I, 53 ff. 
— Ueber die Differenz zwischen den LXX, Josephus, dem samarit. 
Text und dem hebräischen s. Is. Voss dissert. de vera aetate 
mundi etc. Ha^. Com. 1659. 4. Dess. dissert. de LXX interprett 
eorumque translat. et chronol. ib. 1661. 4. Pavl Pezron Tanti- 
quit6 des temps rötablie et d^fendue. Par. 1687. 4. Michael, de 
chronolog. Mos. ante diluv. 1. 1. p. 121 sqq. Zerstr. kl. Schriften 
S. 250 f. Vaier's Comment. üb. d. Pentat. I, 48 ff. 174. Oesm. 
j^e Pentat, Samarit. orig. (Hai. 1815. 4.) p. 48 sqq. Tuch Comm. 
üb. d. Gen. S. 126 f. 278 ff. 

*) Die seleucidische Aera oder die aera conträctuum der Juden, 
ni^icir| i;^373. Petavii doctr. temp. L. IX. c. 40. II, 219. Hege- 
w?e^cA Einl.* in d. histor. Chronol. (Alt. 1811) S. 112. Idder 
Handb. d. mathem. u. technischen Chronol. II, 446 ff. 530 ff. Sie 
beginnt mit dem Herbste des J. 312 v. Chr. In Beziehung auf die 
BB. der Makk. s. Jahn Arch. 11, 1, 328 f. Eichh. Einleit. in d. 
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logie der hebräischen Geschichte zu geben, und man muss 
sich damit begnügen von Christi Geburt bis auf Saul mit an- 
nähernden Zahlen zurtickzurechnen. 

Dessen ungeachtet ist auf nichts so viel Mühe und Gei- 
steskraft verwandt worden als auf die biblische Chronologie, 
und deren unbegründete und willkürliche Festsetzungen haben 
lange die ganze Geschichte beherrscht ^), 

§. 15. 
Hülfsmittel. 

Die Geschichte des flir uns merkwürdigsten Volkes der 
Erde war wegen der in ihr liegenden Schwierigkeiten und 

Apokr. S. 233 f. Exeget. Handb. zu d. Apokryph, des A. T. 3. Lief. 
S. 11 f. Wieseler in Herzog's RE. unt. Aere. 

^) Die merkwürdigsten Chronologieen : Thesaurus temporum. 
Eusebü Pamph, chronicorum canonum oranimodae historiae LL. II, 
interpr. Hieionymo etc., cura Jos, Just Scoligeri. lu B. 1606. fol. 
Scaligeri opus de emendat. temporum. Ed. 2. 1598. Ed. auct. Genev. 
1629. fol. Sethi Ccdvisü chronol. etc. Lips. 1605. 4. Dion. Fe- 
tavii opus de doctrina tempp. Par. 1627. 2 T. f. Ed. auct. op. J, 
Harduini cum dissertt: Antw. 1723. 3 T. f. Joe, Ussmu Annales 
Vet. et Nov. Test, una cum rerum asiat. et aegypt. chronico a tem- 
poris hist. principio usque ad extr. templi et reipubl. jud. excidium 
producto. Lond. 1650. 54. f. Gen. 1722. f. c. praef. Clerici. Jo, 
Marsham Canon chronicus aeg., ebr., graec. Lond. 1672. 4. Alph, 
des Vignoles Chronol. de Thist. s. et des histoires etrang., qui la 
concement depuis la sortie de Tfigypte jusqu'ä la captivite de Ba- 
bylone. Berl. 1738. 2 T. 4. J, W. Beer's Abhandl. z. Erläut. d. 
alten Zeitrechn. u. Gesch. n. Zeittaf. 3 Thle. Leipz. 1852. 56. J 

G, Frank nowm System, chronologiae fandament. in cyclo 

jobileo detectae etc. cum praef. Gatter eri. Gott. 1778. f. Frank' s 
astronom. Grundrechn. d. bibl. Gesch. u. d. alten Völker. Dess. 
1783.^ — Kürzere Handbücher; Lud. CapeUi chronolog. S. Par. 1655. 
4., auch in Waltoni apparatu ed. Tig. Jo, Lightfoot chronica tempp. 
Opp. T. I. Jo. Alb. Bengel ordo temporum. Ed. 2. auct. em. cur. 
Stdlwagii. Stuttg. 1770. Jo. Es. Silberschlag Chronol. d. Welt, 
berichtigt durch d. h. Schrift. Berl. 1783. gr. 4. J. N. Tiels 
Chronol. d. A. T. von Erschaffung Adams bis z. Befreiung d. Juden 
im 1. J. des Koresch, m. 6 Tabb. Brem. 1839. Ä. Archinard 
la Chronologie sacr^e bas6e sur les decouvertes de Champollion. 
Par. 1841. G. Seyffarih chronol. sacra, Untersuchungen über d. 
Geburtsjahr des Herrn u. die Zeitr. d. A. u. N. T. Leipz. 1846. 
. Ders., Berichtigungen der röm., griech., pers., ägypt., hebräischen 
l Geschichte u. Zeitrechnung, Mythologie u, alten Eeligionsgesch. auf 
|6rund neuer hist. u. astron. Hülfsmittel. Leipz. 1855. 8. 
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des Einflusses; den die religiöse Ansicht bei deren Bearbeitung 
ausgeübt hat, bis auf die neueste Zeit als eine noch nicht 
gelöste Aufgabe zu betrachten. Entweder hat dabei die un- 
kritische altgläubige Ansicht^) oder Skepticismus und Hypo- 
thesensucht vorgewaltet 2). Erst in neuester Zeit wurde der 



1) Jo. Franc, Buddei bist, eccles. Vet. Test. Hall. ed. 3. 
1726. 29. 2 Voll. 4. Holberg' s jüd. Gesch. von Erschaff, d. Welt 
bis auf gegenw. Zeiten, a. d. Dan. Alt. 1747. 2 Thle. 4. Bast- 
holm Gesch. d. Juden von Schöpfung d. W. an bis auf jetz. Zeiten, 
a. d. Dan. Leipz. 1786. 3 Thle. 8. Gesch. d. Israel, vor den Zeiten 
Jesu, vom Verf. d. Gesch. Jesu {J, Jac, Hess), Zur. 1776 — 88. 
12 Bde.; auch unter einzelnen Titeln: Gesch. d. Patriarchen, Gesch. 
Mosis u. s. w. Mit besonderer Benutzung der Nachrichten grie- 
chischer u. römischer Historiker: The old and new Test, connected 
in the history of the Jews and neighbouring nations by Humphey 
Prideaux. Lond. 1716. 18. 2 Voll. 8. u. oft. Deutsch: H. Pr:s 
A. u. N. T^ in e. Zusammenhang mit d. J. u. benachbarten Völker 
Eist, gebracht vom Verfall der Reiche Israel u. Juda an bis auf 
Christi Himmelfahrt etc. Beri. 1725. 2 Thle. 4. u. oft. The sacred 
a. profan bist, connected — by Sam. Shuhford, Lond. 1728 — 38. 
3 Bde. 8. Deutsch: Harmonie d. heil. u. Profanscribenten in d. 
Gesch. d. Welt. Beri. 1731—38. 2 Bde. 4. Vers. e. Harm. d. heil, 
u. Profanscr. in d. Gesch. d. Welt v. G, G. Langen, Bayr. 1775 
—80. 3 Thle. 4. Jahn Archäol. 2. Theils 1. 2. Bd. Vom Stand- 
punkt der neueren Orthodoxie: J. H. Kurtz Geschichte des Alten 
Bundes. Bd. 1. 2. 2. Aufl. Berlin 1853. 58. 8. Ders., Lehrbuch 
der heil. Geschichte. 8. Aufl. Königsb. 1858. 8. Fr, R, Hasse Ge- 
schichte des Alten Bundes. Leipz. 1863. 

2) O, L, Bauer Handbuch d. Gesch. d. hehr. Nation von ihrer 
Entsteh, bis z. Zerstör, ihres Staats. Nürnb. 1800. 1804. 2 Thle. 
J. L, W, Scherer die Gesch. d. Israeliten vor Jesus nach ihren 
heil. Büchern für d. Bedürfnisse uns. Zeit bearb. Zerbst 1803. 1804. 
2 Thle. Hemr. Leo Vorless. üb. d. Gesch. d. jüd. Staates. Beri. 
1828. Viel Willkürliches findet sich auch noch in J, M, Josl 
AUg. Geschichte des israelit. Volks etc. 2 Bde. Beri. 1832. Für 
die spätere Geschichte Dess. Gesch. d. Israel, seit d. Zeit d. Makk. 
bis auf unsere Tage. Bd. 1 — 10. Berlin 1820 — 47. J. Remond 
Gesch. d. Ausbreit, d. Judenth. von Cyrus bis auf d. Untergang d. 
jüd. Staats. Leipz.. 1789. L. Hei^zfeld Geschichte des Volkes 
Jisrael von d. Zerstörung des ersten Tempels bis zur Einsetzung 
des Makkabäers Schim'on zum hohen Priester u. Fürsten. Braun- 
schweig 1847. Nordh. 1854. 2 Bde. 8. K, A, Menzel Staats- u. 
Religionsgeschichte der Königreiche Israel u. Juda. Breslau 1853. 
8. Eisenhhr das Volk Israel unter der Herrschaft der Könige. 
2 Thle. Leipz. 1855. 56. 8. 
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Anfang gemacht, auch die israelitische Geschichte in wissen- 
schaftlicher Weise mit richtiger Anwendung historischer Kritik 
zu bearbeiten 1). 

§. 16. 
Perioden. 

Theils nach Beschaffenheit der vorhandenen Berichte, 
theils nach den geschichtlichen Verhältnissen selbst zerfällt 
die hebräisch-jüdische Geschichte in drei Hauptperioden : I. die 
sagenhafte von Abraham bis Saul; II. von Said bis zum baby- 
lonischen Exüe ; III. vom babylonischen Exile bis zur Zerstörung 
Jerusalems und des jüdischen Sta^ats durch die Römer. Jede 
dieser Hauptperioden kann wieder in Unterperioden getheilt 
werden. 

I. Periode. 
Ton Abraham bis 8auL 

(Etwa von 2136 bis 1095 vor Chr.) 

A. Patriarchalisches Zeitalter. 

(Von 2136 bis 1921 vor Chr.) 

§. 17. 
Zeitrechnung. 

Abrahams Einwanderung in Canaan im Jahre 

seines Alters 75 — 1 

Isaaks Geburt im J. des Alters Abrahams . . 100 — 25 

Isaaks Verheirathung im J. seines Alters . . 40 — 65 
Esaus und Jakobs Geburt im Jahre des Alters 

Isaaks 60— 85 

Jakobs Einzug in Aegypten im J. s. Alters . 13 — 21 5 

Zeitdauer \ 215 J. 

^) E. Beriheau zur Geschichte der Israeliten zwei Abhand- 
lungen. Götting. 1842. Die zweite Abhandl. m. d. Tit.: Die Be- 
wohner Palästinas seit den ältesten Zeiten bis auf die Zerstörung 
Jerusalems durch die Römer. C. v. Lengerke Kendan. Volks- 
u. Religionsgeschichte Israels. Bd. 1. Königsb. 1844. H. Ewald 
Geschichte des Volkes Israel bis Christus. 2. Ausg. 7 Bde. Gott. 
1851 — 59. 8. Vgl. auch M, Duncker Geschichte des Alterthums. 
Bd. 1—4. Ausg. 2. Berlin 1856—60. Bd. 1. Ausg. 3. ebd, 1863, 
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§. 18. 
Abraham, Stammvater der Hebräer. 

Von Nordost aus dem Lande der Semiten ^) wanderte der 
Stammvater der Hebräer ^) über den Euphrat nach Südwest ^) 
in das von theils stamm- theils sprach verwandten Stämmen^) 



^) Vergl. über die Abstammung u. Einwanderung der Hebräer 
EwaM Bd. I, S. 370 ff. 

^) lieber das Geschichtliche in der bibl. Erzählung von Abra- 
ham Ewald Bd. I, S. 400 ff. 

3) Daher nach der gewöhnlichen Ableitung der Name •»'näy. S. 
Einleit. ins A. T. §. 30. Knobel Völkertafel S. 176 f. Bedenklich 
scheint nur, den Abrahamiden den Namen D'''nn:> vom Lande, aus 
dem sie kamen, durch die Palästinenser geben u. darnach erst die 
Hebräer einen Stammvater niiJ^ annehmen zu lassen. Vergl. Eioald 
Bd. I, S. 379 f. 

*) Nämlich ausser den Resten der wahrscheinlich semitischen 
Urbewohner (über die zu vergl. Bertheau S. 138 — 152. u. Evxdd 
Bd. I, S. 301 — 312.) von den Cananitern und Phöniciern (über 
deren verschiedene Stämme und Wohuplätze s. Bachiene Paläst. I, 
1. 1 ff. Vater' s Comm. I, 136 ff., und ihre Wanderung Herod. 
I, 1. Vn, 89. Justin, XVni, 3. vgl. Michael, spicil. geogr. Hebr. 
exter. I, 166 sqq. Mos. Recht I, 157 ff. Faber Archäol. S. 7 9 ff. 
Bertheau S. 152—186. Ewald Bd. 1, S. 312—325. Knobel 
Comm. zu Genes, c. X, 15—19. Völkertafel S. 305 ff.) und den 
Philisteni (über deren Wanderung und Wohnplätze Jer. XL VII, 4. 
Am. IX, 7. 5 Mos. II, 23. 1 Mos. X, 14. 1 Chr. I, 12. Back. 
S. 37 ff. Michael p. 276. Bertheau S. 186- 200. Ewald Bd. I, 
S. 325—335. ZwöW Völkertafel S. 215 ff.). Die Philister waren 
ohne Zweifel semitischen Stammes; eine chamitische Abstammung 
derselben folgt nicht aus Gen. X, 14. S. Knobd Comm. zu dieser 
Stelle. — Unleugbar ist die Sprachverwandtschaft der Phönicier od. 
Cananiter mit den Hebräern. Gesen, Gesch. d. hebr. Spr. S. 16. 
Auf Grund derselben wurde die Geschichtlichkeit des bibl. Berichtes 
Gen. X, 6 ff. , nach dem die Cananiter den Chamiten beigezählt 
werden, bestritten u. die semitische Abstammung der Cananiter be- 
hauptet. S. Tuch Comm. zur Genes. S. 245. Indessen mit Sicher- 
heit lässt sich aus der Sprachverwandtschaft nicht die, Stammver- 
wandtschaft folgern. Mit guten Gründen halten Bertheau, Ewald 
u. Knobel a. d. angef. Stt. an dem Bericht der Genesis fest und 
betrachten die Phönicier od. Cananiter als Chamiten, welche in ur- 
alter Zeit vom persischen Meerbusen an die Küste des mittelländ. 
Meeres wanderten u. von hier aus ziemlich lange vor Abraham über 
Palästina sich verbreiteten, indem sie die Urbewohner des Landes 
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bewohnte Canaan, wo er als Gast seine Heerden weidete, 
auch seine Wanderungen bis nach Aegypten ausdehnte. 

Ein Aramäer von Abkunft (5 Mos. XXVI, 5.) und Sprache 
(vgl. 1 Mos. XXXI, 47.), ward er in Canaan Gründer eines 
eigenen Volksstammes, welcher die aramäische, damals viel- 
leicht noch weniger verschiedene Mundart mit der verwand- 
ten cananitischen vertauschte i). 

§. 19. 
Seine Söhne und Enkel. 

Abrahams Sohn Iscuxk erscheint wenig ausgezeichnet. 
Durch dessen Verheirathung mit einer Verwandten vom Eu- 
phrat, durch die Wanderung seines Sohnes Jakob eben dahin 
und dessen Verheirathung mit den beiden Töchtern Labans 
wui'de die Verbindung des jungen Stammes mit dem Mutter- 
lande fortgesetzt, und dessen Verschwägerung mit den Landes- 
einwohnem im Geiste des mosaischen Gesetzes verhindert; 
wogegen der ältere Sohn Isaaks Esaxi oder Ed(ynfi dieser Haus- 
sitte untreu und dadurch der Stifter eines andern unächten 
Stanmies wurde, während der jüngere Jakob das Erstgeburts- 
recht an sich riss und den ächten Stamm fortsetzte, ja, ob- 
schon durch seinen Charakter nichts weniger als vortheilhaft 
ausgezeichnet, dessen zweiter Stammvater unter dem Ehren- 
namen Israd wurde ^. 

Durch seinen mit einer Sklavin erzeugten Sohn Ismojd 
und seine mit der Ketura gezeugten Söhne soll Abraham auch 



znrfickdrängten. — Ist diese Annahme richtig, so muss man jeden- 
falls voraassetzen, dass die chamitischen Cananiter in frühester Zeit 
von semitischer Cultur berührt wurden. 

1) Sagenmässig dichterische Behandlung der Geschichte und des 
Charakters A.*s; seine Berufung aus Mesopotamien (vgl. die Fabeln 
bei Josqpih. Antiqq. I, 7, 1. Pseudo-Jonath. Gen. IX, 28. Abvl- 
phara^. bist, dynast. p. 20. AUcoran Sur. VI, 75 sqq. Sur. XXI, 
52 sqq. Hyde de relig. vet. Persar. p. 62 sqq. Bauer Gesch. I, 
114 f.); die Verheissung zahlreicher Nachkommenschaft u. s. w.; s. 
meine Kritik d. isr. Gesch. S. 49 ff. S. über Abraham Ewald 
Bd. I, S. 409—439. 

*) Sagen von ihm, wie er durch List das Recht der Erstgeburt 
an sich brachte , auf der andern Seite von Gott Verheissung und 
Auszeichnung erhielt. Vergl. Ewald Bd. I, S. 441 ff. über die Be- 
deutung Jakobs. 
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# Stammvater arabischer Völkerschaften sein^), so wie die von 
Loty Abrahams Vetter, abgeleiteten Ammoniter und Moabiter 
nebst den Edomitern ebenfalls zu den Vorfahren der heutigen 
Araber gezählt werden können. 

Unter den semitischen Völkern treten die Israeliten kraft 
ihrer monotheistischen Religion in den Vordergrund. Um 
den Ursprung des Monotheismus zu erklären, reicht die ge- 
schichtliche Forschung nicht aus; als Thatsache aber darf 
angesehen werden, dass schon die Erzväter über die Stufe 
der Naturreligion sich erhoben hatten und einem Monotheis- 
mus huldigten, der im israelitischen Volke sich weiter ent- 
wickeln und demselben trotz seiner sonstigen Unbedeutendheit 
eine weltgeschichtliche Bedeutung geben sollte ^). 

§. 20. 
Wanderung nach Aegypten. 

Der Zug Jakobs nach Aegypten wurde durch die (wun- 
derbaren und nicht ganz zusammenstimmend 3) erzählten) 
Schicksale seines Sohnes Joseph y der sogar zur Würde eines 
Vezirs in Aegypten aufstieg, veranlasst. Man könnte diesen 
Zug auch ohne diess begreifen, da noch jetzt immer Beduinen 



^) Vgl. die arabischen Ableitungen bei Pococke spec. bist. 
Arab. p. 38 sqq. Genealogische Mythologie. Vielleicht hat man 
hiebei wiö bei 1 Mos. X. eher an Stämme als Individuen zu den- 
ken ; s. Ditmar Gesch. d. Israelit. S. 5 ff. Wie sich in den Hei- 
rathen des Isaak u. Jakob ein geschichtlicher Zusammenhang der 
Abrahamiden mit den Semiten des Nordostens u. die Thatsache 
neuer Einwanderung von dort nach Palästina erkennen lässt {Ewald 
Bd. I, S. 382 ff. 441 ff.), so spricht sich in den Berichten über die 
Nachkommen Abrahams von der Hagar u. Ketura u. über die Nach- 
kommen des Lot das nationale Bewusstsein einer Verwandtschaft 
der Abrahamiden mit den süd-östlichen semitischen Stämmen aus 
{Ewald Bd. I, 417 ff.), denen allen der Name „Hebräer'' im weitem 
Sinne zukommen würde, obgleich er im A. T. auf die Israeliten be- 
schränkt ist. S. Knobd Völkertafel S. 177. 

2) Vergl. Ewald Bd. I, S. 429. Ders., neue Untersuchungen 
über den Gott der Erzväter, in Jahrbb. d. bibl. Wiss. X, 1 — 26. 
Diestd der Monotheismus des ältesten Heidenthums, vorzüglich bei 
den Semiten, in d. Jahrb. f. deutsche Theol. Bd. V, 669-760. 

3) Vgl Einl. ins Alt. T. §. 170. Tuch Genes. S. 508 f. 
Knohd Genes. S. 288 ff. S. 302 f. Ewald Bd. I, S. 520—535. 
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nach Aegypten zu ziehen pflegen*); und die ägyptische Ge- 
schichte selbst von der Einwanderung eines erobernden Hirten- 
stammes und der ihm zugehörigen Dynastie der Hyksos mel- 
det *). Das Land Oosen^ welches die Israeliten besetzten, war 
ein vorzüglich zur Viehzucht passender Landstrich an der 
Ostseite des Nils, an der Grenze Arabiens 3). 

B. Aufenthalt in Aegypten. 

(Von 1921 bis 1491 V. Chr.) 

§. 2L 
• Zeitrechnung. 

Nach 2 Mos. XII, 40., womit 1 Mos. XV, 13. ungefähr 
zusammenstimmt, sind die IsraeUten 430 J. in Aegypten ge- 



1) MaiUet Lettres sur l'fegypte I, 24 ff. bei Harmar Beob. I, 
79. Rohina. Paläst. I, 85. 

*) Mcmetho b. Joseph C. Ap. I, 14.: . . "Ymvaqy tovto de i<m 
ßavdelg notfia^s, Sie waren nach Dems. Araber. Auf einem blossen 
von Maneiko nicht verschuldeten Missverständniss beruht es, dass 
sie für die Israeliten gehalten wurden, wie schon von Josephus selbst 
(vgl. Cap. 16. 26.) u. ihm nach yon Perizon. origg. aegypt. c. XEX. 
p. 348 sqq. Budd. H. E. V. T. I, 362. Vgl. dgg. Marsham can. 
chron. p. 103. Beer von d. Hirten, welche in Aegypten herrschten, 
in s. ünterss. I, 214 ff. Jahn Arch. II, 1. 26. Buhle v. Luxen- 
Stern universalhistor. Atl. I, 240 ff. Rosenm. Alterth. III, 311. 
Knobel Exod. u. Levit S. 112 f. Lepsius in Herzog's RE. unt. 
Aegypten S. 144 ff. Ewald Bd. I, S. 504 ff., welcher die Hyksos 
zn den Hebräern im weitesten Sinne des Worts rechnet, welche von 
NcÄxlost nach Süden hin wanderten. So auch Beriheau 1. c. S. 233. 
Vgl. A. Knötd de pastoribus qui Hycsos vocantur deque regibus 
pyramidum auctoribus. Lips. 1856. 8. 

^) S. die verschiedenen Meinungen ttber die Lage dieses Lan- 
des b. BMermomn Hdb. d. bibl. Litt. IV, 191 ff. Rosewra. Alterth. 
m, 246 ff. Oesen, thes. I, 307 sq. Win, RWB. Art. Gosen. 
Rosenm, hält es fftr den Landstrich esch-Scharkijah , d. i. das öst- 
liche Land, welches sich südlich von Pelusium bis gegen Bilbeis 
(nordöstlich von Kairo) hinzieht, und nordöstlich an die Wüste El 
Dschefar (Schur) grenzt. Vgl. Robins. a. 0. S. 84. Hengstenb, 
d. BB. Mos. u. Aeg. S. 43 f. Knobd zu Gen. XLV, 10. u. Exod. 
I, 11. Falsche Meinung JabUmsJey's (de terra Gosen Frcf. a. V. 
1766., in s. Opuscc. ed. te Water II, 77 sqq.), es sei der herakleo- 
tMche Nomos auf der Westseite des Nils gewesen. 
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wesen, welches Zeugniss weder durch die LXX, den samarit. 
Text; Joaej^his (Antiqq. II, 15; 2. vgl. jedoch 9, 1.) und 
Paulus (Gal. III; 17.); noch durch die Genealogieen 2 Mos. 
VI; 16-20. 4 Mos. XXVI; 8. 9. Ruth IV; 18. 19. entkräftet 
werden kann i); und die ungeheure Vermehrung der Israeliten 
etwas erklärlicher macht 2). 

§. 22. 

Zustand des hebräischen Volks in Aegypten. 

Während des langen Aufenthalts in der Nähe eines höher 
cultivirten Volkes blieben die Israeliten nicht unberührt von 
ägyptischer Bildung und ägyptischem Götzendienst; wurden 
jedoch; unbelästigt von der einheimischen Herrscl aft; durch 
ihre Sprache, die Lage ihres Wohnorts ; ihre eigenthümliche 
Verfassung und Religion vor gänzlicher Vermischung mit dem 
Fremd Volke bewahii;^). Ein neuer König aber; von Joseph's 
Verdiensten um Aegypten nichts wissend^); unterdrückte die 



^) Koppe Israelitas non 215, sed 430 annos in Aegypto com- 
moratos esse efficitur (Gott. 1777.), in Pott syll. comm. II, 8.; vgl. 
Michael, Or. Bibl. XII; 23 ff., auch Zerstr. kl. Schrr. S. 269 ff. 
Jost allg. Gesch. I, 99 ff. Tieie Chron. S. 33 ff. Ewald Bd. I, 
S. 513 ff. Knobei zu Exod. XII, 40. 41. Dagegen nimmt Andt, 
Archinard la Chronol. sacr. basee sur les d6couvertes de Cham- 
pollion (Par. 1841.) p. 22 ss. die gewöhnliche Rechnung in Schutz 
(vgl. unten Anm. 4.). Vgl. auch Lepsiua 1. c. S. 145 f. u. Chronol. 
der Aegypt. I, S. 360 ff. 

2) Sie zählten 600000 streitbare Männer (2 Mos. XII, 37 f.), 
also 2 — 3 Mill. Seelen, üeber die Wahrscheinlichkeit dieses Fac- 
tums s. Bauer Gesch. I, 268. Jahn Arch. 11, 1. 91. Win, RWB. 
n, 114 ff. Beriheau 1. c. S. 256 f. Ewald Bd. II, S. 263 ff. Da- 
gegen erörtert Knohel Num. S. 2 ff. die Bedenken, welche sich 
gegen diese grosse Zahl erheben, und beseitigt sie durch die An- 
nahme, dass die Zahl zwar geschichtlichen Werth für eine spätere 
nachmosaische Zeit habe, aber aus dieser in die mosaische hinein- 
getragen sei. 

3) Vgl. Berikeau 1. c. S. 240 f. Ewald Bd. I, S. 484 f. 
Bd. II, S. 3—11. 

*) Verschiedene Versuche die (zum Theil gleichzeitigen) ägypti- 
schen Dynastieen des Manetho (abweichend überliefert von Euieb, 
im Chron. und nach JuL Afrtc. von Oeorg. 8yncdL\ eine Zusam- 
menstellung derjenigen Dynastieen, von welchen sich Monumente 
finden, nach RoaeUini u. Leemans in der Rec. von Oesen, A. LZ. 
1842. CXLVn, 563. Vgl. jBöcäjä Manetho u. die Hundssternperiode. 
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Israeliten^ und hielt sie zu harten Frohnarbeiten an; ja 
man suchte sogar zuletzt ihre schnelle Vermehrung zu hin- 



Berlin 1845. u. Lepsius Chronol. d. Aegypt.) mit diesen biblischen 
Nachrichten in Einklang zu bringen. (Leenians:) „Bald nach Jo- 
sephs Tode fielen die Hyksos in Niederägypten ein Einer von 

diesen Königen war vermuthlich der „„neue König"", der, aus einem 
fremden Volke, von Josephs Verdiensten um das Land nichts wusste 
u. die sich immer mehr vermehrenden Hebräer durch die härtesten 
Bedrückungen zu schwächen suchte, weil er besorgte, sie möchten 
sich bei einem Kriege mit den Feinden verbinden. Diese Feinde 
waren wohl die eingebomen Aegyptier u. ihre alte Königsfamilie 
u. s. w." Rosenm, Alterth. III, 310 ff. So auch Jahn Arch. 11, 
1. 25. Hingegen nach Oeorg, Sync. p. 62. war es allgemeine An- 
sicht, dass Joseph unter Aphophis Aegypten beherrscht habe ; dieser 
A. aber wird in der 17. Dynastie. Manetho's als dritter König der 
Hyksos genannt, u. dann )iv1irde die Bedrückung u. Auswanderung 
der Israeliten sich unter der 18. (diospolitanischen) Dynastie er- 
eignet haben, wie Oeorg. 8, wirklich Mose u. den Auszug unter 
Amoses, den 1. König dieser Dynastie, u. Euseb. Chron. I, 20. 
p. 102. unter Achencheres, den 9.*Kön. derselben, setzen. Nach 
ChampoUion d. J. Briefe aus Aeg. etc. Anhang S. 285. war Jo- 
seph unter dem 4. Könige der Hyksos-Dynastie oberster Staatsbe- 
amter. Ruhle V. Lüienstern universalhist. Atl. I, 246 1. setzt die 
Bedrückung Israels gleichzeitig mit der Vertreibung der Hyksos. 
(Bei ihm eine Zusammenstellung der verschiedenen Ansichten.) Auch 
die meisten neueren Forscher entscheiden sich im Allgemeinen für 
die Annahme, dass die Israeliten zur Zeit der Herrschaft der Byk- 
sos nach Aegypten kamen und erst längere Zeit nach Vertreibung 
derselben das Land verliessen. So Beriheau 1. c. 237. Ewald 
Bd. I, 575 ff., welcher die ägypt. und biblischen Nachrichten so 
auszugleichen sucht, dass Joseph, als Führer des ersten israelitischen 
Zuges, gegen die Hyksos an das ägypt. Herrscherhaus sich an- 
schloss und zu dessen Gunsten später die übrigen Stämme herbei- 
rief, dass aber die Israeliten selbst durch den letzten König der 
18. Dynastie, Amenophis, zum Abzüge genöthigt wurden. Vergl. 
Ewald Bd. H, 100 ff. Knobel Genes. S. 301 f. und zu Exod. 1, 8. 
Sie differiren nur in der Ausgleichung der ägypt. u. bibl. Nach- 
richten. Gegen Ewald u. A., welche den Bericht des Manetho 
über die Vertreibung der Aussätzigen bei Joseph, c. Ap. I, 26 f. 
mit der hebräischen Ueberlieferung von d. Auszuge der Hebräer aus 
Aegypten identifiziren, sucht Knobel Exod. S. 116 ff. nachzuweisen, 
dass jener Bericht des Manetho vielmehr die ägyptische Sage vom 
Auszuge der Philister aus Aegypten enthalte. — Archinard Chron. 
p. 37 SS. hingegen findet die Gleichzeitigkeit des Aufenthaltes der 
Israeliten mit den Hyksos undenkbar, u. auch Lepsius 1. c. S. 144 ff. 
lässt die Israeliten erst nach den Hyksos nach Aegypten kommea.^ 

De. Wette Archäologie. 4: Auü, ^ 
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dern ^). Es scheint aber, dass nur ein Theil der Nation unter 
dieser Dienstbarkeit geseufzt hat, während die üebrigen no- 
madische Freiheit genossen und über die Grenzen Aegyptens 
hinausschweiften (1 Chron. VII, 21.) ^). 



C. Zeitalter Mose's und Josua's. 

(Von 1491 bis 1426 v. Chr.) 

§. 23. 

Zeitrechnung. 

Vom Auszuge aus Aegypten bis zu Mose's Tode . 40 J. 
Von da bis zu Josua's Tode nach Joseph, Antt. 

V, 1, 29 25—3) 

Zeitdauer . 65 J. 



sieht sich aber desshalb, wie ÄrcMnard^ genöthigt, die biblischen 
Zeitbestimmungen von 430 Jahren für den Aufenthalt der Israeliten in 
Aegypten, u. von 480 Jahren für die Zeit vom Auszuge aus Aegyp- 
ten bis zum Tempelbau aufzugeben u. dafür kürzere Zeiträume an- 
zunehmen. 

1) Anderer Zweck dieser Arbeiten nach Joseph, Antiqq. II, 9, 
1. -fifr* .Widersprechendes in diesem Tilgungsversuche s. Bauer 
a. Ö*. S^ 246 ff. Knobel Exod. S. 10. Vgl. Ewald Bd. 2, 

s. niL^ 

2) Bauer S. 270. Jost Allg. Gesch. I, 76. Win. RWB. II, 114. 

3) So des Vignoles. Gew. nahm man nach einem beliebten 
Systeme 17 J. an. Mit unsrer Rechnung lässt sich Josua's Lebens- 
alter Jos. XJtIV, 29. gut vereinigen. Archin, p. 40. stellt folgende 
Anknüpfungspunkte für die Israel. Zeitrechnung in der ägyptischen 
auf: 1) Während des grossen Eroberungszuges des Sesostris (Rham- 
ses in. oder d. Gr.) durch Palästina, Syrien, Indien fanden sich die 
Israeliten noch nicht in ihrem Lande, sonst würde ihre Geschichte 
Spuren davon zeigen; 2) die Israeliten wurden vor Mose zur Er- 
bauung der Stadt Rhamses gebraucht (2 Mos. I, 11.); diese aber 
kann nicht vor Rhamses I. erbaut, u. Mose nicht vor dem Ende der 
Regierung desselben geboren sein ; 3) der König, dessen Tod 2 Mos. 
n, 23. erfolgte, ist Sesostris (t 1503 v. Chr.); 4) Mose wurde 
1Ö8.3 v.Chr. geboren; 5) der Auszug aus Aegypten fand Statt unter 
dem Nachfolger des Sesostris Menephtha II. Vergl. die übrigen zu 
§. %%y not. 4. S. 32 f.) angeführten Schriften. 
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§. 24. 
Auszug aus Aegypten. 

• Mose, auf merkwürdige Weise am Leben erhalten, in 
'^gypüscher Weisheit erzogen i) , ward der Retter seiner Na- 
tion. Wenn ägyptische Bildung; so eignete er sich doch 
nichts von ägyptischer Religion an; vielmehr ihn selbst, wie 
sein Volk scheint die Gefahr, von der die Religion der Väter 
unter dem Druck der Fremdherrschaft bedroht war, zur Er- 
hebung gegen dieselbe bestimmt zu haben 2). In Verbindung 
mit seinem Bruder Aaron versuchte er die freiwillige Ent- 
lassung seines Volkes zu erhalten ; es gelang aber erst in Folge 
mehrerer von Gott verhängter Plagen ^). Vor der Verfolgung 
der anderes Sinnes gewordenen Aegypter rettete die Flüchti- 
gen der wunderbare Durchgang durchs rothe Meer *). — Kein 



^) Fabeln von Mose bei Joseph. Antiqq. II, 9, 10. Schu- 
mann Tita Mos. P. I. Leipz. 1826. u. in Bosenm. Commentt 
theol. n, 1. 

2) Ewald Bd. II, 49 ff. 73 ff. 

*) Erklärungsversuche. Etchh. de Aegypti anno mirabili, in 
den commentt. Gotting. reo. IV, 35. du Bois AymS sur le sejour 
des Hebr. en ißgypte, in D^scription de ri:g. VIII, 109 f. Vgl. 
Hengstenb. d. BB. Mos. u. Aegypt. S. 93 ff. Aus dem biblischen 
Bericht lässt sich die nationale Erinnerung an ausserordentliche 
Landplagen erkennen, welche Aegypten trafen u. den Israeliten die 
günstigste Gelegenheit boten, das Befreiungswerk auszuführen. Ewald 
Bd. II, 80 ff. Knobel zu Exod. VII, 8— XII, 36. S. 53 ff Ganz 
andere Nachricht von der Austreibung der Israeliten durch die Ae- 
gypter bei Manetho {Joseph, c. Ap. I, 26). Taxiü. Hist. V, 3. 
vgl. §. 86. Justin, hist. XXXVI, 2. 

*) Schwierigkeit der Erklärung dieses Durchgangs, welche die 
Fragmente des Wolfenbütt. Ungenannten , ein Anhang zu d. Fragm. 
vom Zwecke Jesu etc., bekanntgem. v. Lessing (Berl. 1788.) S. 
141 ff. gut auseinander setzen. Alte von fast allen nicht ^ allzugläu- 
bigen Neuem befolgte Annahme der dabei benutzten Ebbe und 
Fluth: Artapan, bei Easeb. praep. evang. IX, 27. Ende^ vgl. Jo- 
seph, Antt. II, 16, 5. Philo de vita Mosis I. p. 629. lieber 
Ebbe und Fluth des arab. Meerbusens s. Her od, II, 11. Diod, 
Sic. m, 15. 19. Niebuhr Beschr. von Arab. S. 421 f. Vgl. Es- 
sai phys. sur l^eure des mar^es dans la mer rouge compar6e avec 
Theure du passage des H^breux, r^impr. Gott. 1758. Deutsch in 
Michad. zerstr. Sehr. S. 1 ff. Annahme einer Ebbe auf Ebbe 
Miehael, zu 2 Mos. XIV; 21. Zerstr. Sehr. S. 115 ff.-, ^, üvir 
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Tlieil der hebräischen Geschichte ist so mit Wundern ausge- 
schmückt und so sehr von der Sagendichtung in Besitz ge- 
nommen als dieser: daher der vorsichtige Historiker lieber 
diese Sagen als solche nacherzählt, als willkürlich in Ge- 
schichte zu verwandeln sucht. 

§.25. 

Zug durch die Wüste. 

Unter dem befreiten Volke trat Moses als Prophet und 
Weiser auf. Den Monotheismus in strengster Consequenz er- 
fassend, beugte er das ganze Volk unter die Furcht und den 
Gehorsam gegen den einen und allmächtigen Gott. Durch 
die Verkündigung von dem Bunde Jehova's mit Israel wurde 
er der Stifter der Theokratie und eines theolu^atischen Gemein- 
wesens, dem Jehova als der alleinige Herrscher, der Wille 
Jehova's als absolutes Gesetz, der Spruch Jehova's als höch- 
stes Gericht galt. Die Erfahrung in Aegypten musste ihn be- 
stimmen, auf dem Grunde der JehovareUgion das Volk mit 
so festen Institutionen für Cultus und Verfassung zu umgeben, 
dass es für alle Zukunft vor Verfall in fremdländisches Wesen 
bewahrt würde ^). Er führte es aber nicht sogleich zur Er- 

huhr K. n, 414 f. Ueber den Ort des Durchgangs s. Nieb, B. S. 
403 ff. R. I, 255 f. (vgl. dgg. Raumer Zug d. Israel, aus Aegypt. 
nach Canaan. 1837. S. 8 ff)-, Robins. I, 90 ff. Dieser Reisende 
wie Niebuhr setzt den Ort in die Nähe von Suez, wo der Meer- 
busen am schmälsten ist. Du Bois ÄymS a. 0. VIII, 114 ff. (vgl. 
Rosmm. Alt. III, 264 ff. Win, RWß! II, 71 f.) setzt ihn nördlich 
von Suez an die Stelle, wo sich jetzt eine Sandbank, ehemals eine 
Untiefe oder Fürth im Meere selbst, befindet, welche Fürth Mose 
zur Zeit der Ebbe benutzt haben soll. Annahme eines blossen 
Zuges an dem Ufer hin zur Zeit der Ebbe s. Ritter in Henlce's 
K Magaz. IV, 2, 291 ff.; dgg. allg. Welthist. von Baumgarten YH, 
413 ff. Parallelen s. bei Straio XIV, 458.; vgl. Joseph, a. 0. 
Liv. XXVI, 45. Andere Nachricht bei Justin. XXXVI, 2.: . . 
Aegyptii domum redire tempestatibus compulsi sunt. Mehrere Ma- 
terialien über diesen Gegenstand s. bei des Vignoles I, 642 ff. 
Döderlein Fragmente u. Antifragmente. Zwei Fragm. e. Ungen. a. 
Lessin^s Beitr. abgedr., m. Betrachtt. darüber. 1. Th. 3. Ausg. 
1788. Rosenm. Schol. in V.T. ad Ex. XIV. Knobd zuExod. VII, 
8 — XII, 36. S. 53 ff. 

^) Dass von Moses die Stiftung der Theokratie u. eine Gesetz- 
gebung ausging, darin stimmen die neueren Forscher überein, wäh- 



Zug durch d. Wüste. Erober. Canaans durch Josua. §. 25. 26. 37 

oberung des Landes Canaan angeblich seiner Feigheit und 
Widerspenstigkeit wegen (4 Mos. XIII. XXTV.), sondern liess 
es 38 J. in der Wüste umherirren i) , bis er endlich im ost- 
jordanischen Lande anlangte und dieses eroberte, die Ein- 
nahme des jenseitigen Landes aber seinem Nachfolger über- 
lassen musste. 

§. 26. 
Eroberung Canaans durch Josua. 

Erfüllt von dem Gottvertrauen, zu dem das Volk durch 
Moses erhoben war, ging es unter der Führung des Josua an 
die Eroberung des Landes der Väter, auf das es ausserdem 
durch die damaligen Völkerverhältnisse hingewiesen ward*). 
Laut der spätem, unklaren und zum Theil , unbistorischen 
Nachrichten des B. Josua ^j hat zwar dieser Feldherr nach 



rend sie über den Umfang des acht Mosaischen verschiedener An- 
sicht sind, de Wette Beiträge etc. I, 258 ff. IL (Krit. der isr. 
Gesch.) 251 ff. Einl. ins Alte T. §. 144 ff. E, Bertheau die sie- 
ben Gruppen mosaischer Gesetze in den drei mittlem Büchern des 
Pentateuch. Götting. 1840. Ders. , zur Geschichte der Israeliten 
S. 242 ff. Ewald Bd. II, 124 ff. Bkek Einleit. in's A. T. S. 
182 ff. Knobel Exod. S. XXIII f. u. Numeri etc. S. 592 ff. 

^) Die Nachrichten von diesem Zuge (über die verschieden an- 
gegebenen Stationen s. Roseviin. Alt. III, 131 ff. Raumer Zug d. 
Israel, nach Can. S. 31 ff. Robins, Paläst. III, Anm. XXXEX. 
Ewald Bd. II, 240 ff. Knobel zu Num. c. XXXIE.) sind sehr 
dürftig u. unzusammenhängend, u. dessen Dauer wird bloss 5 Mos. 
II, 13 f. angegeben. Vgl. m. Kritik etc. S. 348 ff. Göthe west- 
östl. Divan S. 438 ff. Robins. III, 1. 174,; „Wie in diesen gros- 
sen Wüsten eine solche Schaar von mehr als 2 Millionen Seelen 
(?) ohne Handel oder Verkehr mit den umwohnenden Horden einen 
zu ihrem Unterhalte hinreichenden Bedarf an Speise und Wasser, 
ohne ein fortwährendes Wunder, finden konnten, bin ich für meinen 
Theil nicht im Stande zu errathen. Dabei lesen wir nur von ge- 
legentlichen Wünschen und Klagen unter ihnen, während die jetzt 
in denselben Gegenden herumstreifenden Stämme, obgleich kaum ein 
Paar tausend Mann stark, Hungersnoth u. Entbehrungen jeder Art 
ausgesetzt sind." Vgl. §.21, 2.). 

2) Bertheau zur Gesch. d. Israel. S. 266 ff. Ewald Bd. II, 
305 ff. Knobel Numeri etc. S. 362 ff. 

3) (Hasse) Aussichten zu künftigen Aufklärungen üb. d. A. T. 
Jena 1785. S. 83 ff. Ein! ins A. T. §. 166 ff. Ewald Bd. II, 
296 ff. Knobel Comment. zu d. Buch Josua. 
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dem wunderbaren Uebergange über den Jordan (Cap. HI. IV.) 
einen beträchtlichen Theil von Süd- und Mittelpalästina (Cap. 
VI — X.), auch Einiges von Nordpalästina (Cap. XI.), aber bei 
weitem nicht das ganze Land erobert (Cap. XIII, 1.) ^\ das 
er gleichwohl unter die Stämme vertheilte (Cap. XIV — XIX.). 
Diese mussten sich nun ihr Erbtheil erst selbst erkämpfen 
(Rieht. I. XVin, 1.). Aber ein grosser Theil der Cananiter 
blieb unvertrieben (Rieht. I, 19. 21. 27 fF.), und sie wurden 
theils unterjocht (Rieht. I, 28. 30. 33. 35.), theils wohnten sie 
neben und unter den sich mit ihnen verschwägernden Israe- 
liten (Riöht. III; 5 f.), theils wui'den sie in deren Volksgemein- 
schaft aufgenommen (Jos. IX. XV, 63. XVI, 10. Rieht. I, 19 ff. 

1 Kön. IX, 21. 4 Mos. XXXII, 12. [vgl. 1 Mos. XV, 19.] 
Rieht. IX, 28. [vgl. 1 Mos. XXXIV, 2.] 1 Sam. XXVI, 6. 

2 Sam. XI, 3. XXIV, 16.). Daäs Moses die Ausrottung der 
Cananiter gewollt und anbefohlen habe, ist auf Grund der 
Geschichte und der ältesten Ueberlieferung zu bezweifeln 2). 
— So gewann das Volk schon unter Josua zum Theil den 
geschichtlichen Boden, auf dem die Theokratie sich verwirk- 
lichen sollte. Die Wahrheit, welche Moses dem Volke ver- 
kündigt hatte, fiel der Pflege der Priester anheim, welche mit 
Weisheit das politisch - sociale Werk des grossen Propheten 
fortsetzten ^). 

D. Zeitalter der Richter oder Helden. 

(Von 1426 bis 1095 V. Chr. ?) 

§. 27. 

Zeitrechnung. 

Zeit nach Josua, in welcher manche Eroberungen 
gemacht werden und ein neues Geschlecht in 

^) Spur von der Flucht der Cananiter bei Procop, Vandalic. 
n, 10.; vgl. Seiden prolegg. ad syntagm. de Diis syr. c. 2. p. 18. 
Bochart Phal. et Can. I, 24. p. 520. Budd, H. E. V. T. I, 768. 
Calmel sur les pays, oü se sauvörent les Canan6ens chasses de 
Josue, in s. comment. liter. II, 17. und s. dissertt. qui peuvent ser- 
vir de Prolegg. II, 129 sqq. «7. MiiUer Allgem. Gesch. I, 103; 
Faber Arch. S. 100 f. 

2) Knobel Numeri etc. S. 364. 

3) Ewald Bd. ü, 217. 337 ff. 406 ff. 



Zeitalter d. Richter. §. 27. 39 

Abgötterei verfällt (Rieht. I. 11.), ohne Zeitbe- 
stimmung; nach Joseph, Antiqq. VI, 5; 4. . . 18 J. 
Dienstbarkeit unter Cuschan Rischathaim (Cap. 

m, 8.) 8 — 

Befreiung durch Othniel und vierzigjährige Ruhe 

(Cap. m, 11.) 40 — 

Dienstbarkeit unter d. Moabitem (Cap. III, 14.) 18 — 
Befreiung durch Ehud und achtzigjährige Ruhe 

(Cap. m, 30.) 80 — 

Befreiung durch Samgar (Cap. III, 31.) ohne Zeit- 

bestimmimg x. 

Neue Sünden der Israeliten und zwanzigjährige 

Dienstbarkeit unter Jabin (Cap. IV, 1 ff.) . . x-j- 20 — 
Befreiung durch Barak und vierzigjährige Ruhe 

(Cap. V, 31.) 40 — 

Siebenjährige Unterdrückung durch die Midianiter 

(Cap. VI, 1 ff) 7 — 

Ruhe unter Gideon (Cap. VIII, 28.) 40 — 

Abfall der Israeliten nach Gideons Tode (Cap. 

VIII, 33-35.) X. 

Abimelechs Herrschaft (Cap. IX, 22.) .... 3 — 

Thola Richter (Cap. X, 2.) 23 — 

Jair Richter (Cap. X, 3.) 22 — 

Neuer Abfall der Israeliten und Unterdrückung 

(Cap. X, 6—9.) x + 18 — 

Jephtha Richter (Cap. XII, 7.) . . .^ . . . . 6 — 

Ebzan Richter (Cap. XII, 9.) 7 — 

Elon Richter (Cap. XU, 10.) 10 — 

Abdon Richter (Cap. XII, 14.) 8 — 

Druck der Philister (Cap. XIII, 1.) 40 — 

Simsons Richteramt (Cap. XV, 20.) 20—0 

Eli's Richteramt (t Sam. IV, 18.) 40 —2) 

Anarchie (1 Sam. VII, 2.) 20 — 

Samuels Richteramt {Joseph. Antiqq. VI, 13, 5.) . 12 — 

Summa der bestimmten Zahlen 500 J. 

Fehler der altem Chronologen {Galvis,, Lightf. u. A., auch 
Michael,) die 20 J. des Simson mit in die 40 J. des Philister- 
drucks einzurechnen (des Vign, I, 65.). 

2) Wahrscheinliche Lücke zwischen dem B. d. Rieht, und d. 
1. B. Sam. (des Vign, I, 74.). 
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Für diese Summe erscheint die Zahl von 331 J., welche 
nach der Angabe 1 Kön. VI, 1., dass der Tempelbau im J. 
480 nach dem Auszuge aus Aegypten Statt gefunden, für 
den Zeitraum der Richter übrig bleibt, auf den ersten Anblick 
zu klein. Daher haben Michaelis ^ ScMözer u. A. die Zahl- 
angabe 592 bei Joseph Antt. VIII, 3, 1. vorgezogen, welche 
die Rechnung der chinesischen Juden (s. Tacit. Opp. ed. Bro- 
iier III, 567 sqq. de Judaeis sinensibus, vgl. Mich, or. Bibl. 
V, 71 flf.) ^) zu bestätigen scheint, wornach 443 J. für unsern 
Zeitraum herauskommen; eine Summe, die mit AG. XIII, 20. 
(«g ixmi T6TQaxoaioLg xal nBvrrixovTa UScoxs XQirag ^wg -2a- 
fioir^X) zusammenstimmt. Aber jene Angabe des Josephus 
beruht nicht auf einer verschiedenen LA., sondern auf einer 
von ihm selbst anderwärts (Antt. XX, 10, 1. c. Ap. II, 2., 
wo er 612 J. zählt) nicht befolgten Rechnung 2). Man muss 
also doch bei jenen 331 J. stehen bleiben, und unter der 
wahrscheinlichen Voraussetzung, dass die im B. der Richter 
angegebenen Begebenheiten und Zeiträume zum Theil gleich- 
zeitig zu setzen sind, die Richterperiode darauf beschränken. 
Es fehlen nur leider die Unterscheidungsmerkmale des Gleich- 
zeitigen und Aufeinanderfolgenden, und somit die Anhalts- 
punkte für die Ineinanderrechnung. Nur Rieht. XI, 26. die 
(ungenaue) Angabe, dass bis zu Jephtha's Zeit Israel das 
ostjordanische Land 300 J. lang besessen habe, dient einiger- 
maassen zu einem festen Haltpunkte ^). 



1) Schwerlich auch {Paulus in Eichh, allg. Bibl. I, 926.) die 
Chronik der Juden zu Cochin; wgg. Jod Löwe ebend. III, 183. 
vgl. Paul. Erwiederung im N. Rep. III, 395 ff. u. J, L's Dupl. iij 
der allg. Bibl. V, 399 ff. 

2) Vgl. Keä in Dörpt. Beitr. II, 311 ff. Tide Chron. S. 
40 ff 

3) Gegen frühere Versuche jene 331 J. zu verrechnen s. des 
Vign. I, 18. Mich, zerstr. Sehr. 222 ff. Einer der neuem Ver- 
suche jene 480 J. vom Auszuge bis zum Tempelbaue durch Inein- 
anderrechnung zu rechtfertigen b. Keü a. a. 0. 325 ff. Er bleibt 
vom Einfalle des Cuschan-Rischathaim bis auf Jair der Folge der 
Zahlangaben des B. d. R. treu; dagegen setzt er der philistäischen 
Obierherrschaft über die (westlichen) Israeliten die Unterdrückung 
u. Freiheit der östlichen u. nördlichen Stämme (X, 8. XII, 7. 9. 
10. 14.) gleichzeitig. Aber theils ist diese Ineinanderrechnung ziem- 
lich willkürlich , theils werden von Mose's Tode bis zur Dienstbar- 



Zeitalter d. Rieht. Zustand d. Volks. §. 27. 28. 41 

§. 28. 
Zustand des Volks. 

Das Buch der Richter stellt aus theokratischem Gesichts- 
punkte und mit dem angelegten Maassstabe theokratischer 
Vergeltung in der Geschichte des auf Josua folgenden Zeit- 
alters einen steten Wechsel von Abfall zum Götzendienste, 
Unterdrückung und Befreiung, und einen Zustand vollkomme- 
ner Anarchie dar, welcher unter diesen Umständen, da dem 
Volke ein Haupt fehlte und die noch zu vollendende Besitz- 
nahme vom Lande den einzelnen Stämmen oblag, sehr natür- 
lich war. Da die Unterdrückung so wie die Herrschaft der 
einzelnen Richter^) wahrscheinlich nur theilweise Statt ge- 



keit unter Cuschan R. nur 17 J., u. vom Anfange des Druckes der 
Philister bis zum Tempelbaue 113 J. , um aber diese herauszubrin- 
gen, für Simsons u. Eli's Riebteramt nur 20 J. gerechnet. Tiele 
S. 54. dagegen lässt die SOjähr. Ruhezeit der südlichen Stämme 
(Rieht, in, 30.) gleichzeitig mit der 40jähr. der nördlichen Stämme 
(V, 31.) enden, das Richteramt Eli's noch zu Jephtha's Zeit be- 
ginnen, giebt dem Samuel u. Saul zusammen 40 J. u. dgl. m. — 
Auf eine überraschende Art gewinnt ÄrcMnard (§. 22 f.) S. 49 ff. 
331 J. für die Richterperiode durch folgende Rechnung. Die 
Einnahme Jerusalems durch Sisak (Sesonchis, Scheschenk) föllt 
ins J. 964 v. Chr. Zwischen diesem Zeitpunkte und dem Aus- 
zuge aus Aegypten liegen 539 J. Hiervon abgezogen: 40 J. des 
Zuges durch die Wüste, 25 J. Josua's, 18 J. nach Josua, 120 J. 
des Saul, David u. Salomo, 5 J. des Rehabeam, bleiben 331 J., 
welche dann ebenfalls durch Annahme von Synchronismen, aber auch 
durch Tilgung der Richter Thola (nach Joseph) u. Jair (weil er 
schon 4 Mos. XXXII, 41. u. oft. vorkommt) ausgerechnet werden. 
— Uebr. s. MoldenJiauer üb. d. Zeitrechn. im B. d. R. 1766. 
Walther in Samml. v. Erläut-Schrr. z. allg. W.-Hist. H, 313 ff. 
Rieh. Simon bist. crit. du V. T. I, 8. Carpzov introd. in V. T. 
I, 179 sqq. Pavl, exeg. -krit. Abhandl. S. 90 ff. Leo Gesch. d. 
jüd. St. S. 129. Bertheau Comm. zum Buch der Richter S. XYI ff. 
Nägelsbach in Herzog's RE. unt. Richter S. 28 f. Ewald Bd. II, 
473 ff. G. Rösch das Datum des Tempelbaus im ersten Buch 
der Könige, in Stud. u. Krit. 1863, H. 4. S. 712 ff. 

1) Ueber den Begriff von üfib s. Gesen. unt. d. W. Jahn 
Arch. II, 1. 85. Carpz. introd. in V. T. I, 169.: „Extraordinario 
munere fangebantur, et velut Hebraeorum dictatores quidam et vi- 
carii Dei delegata a supremo numine potestate gaudebant, judicior 
rum, consiliorum et bellorum principatum tenentes." Theokratisch 
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funden hat, so ist es um so schwieriger eine zusammen- 
hängende Geschichte dieses 'Zeitraums zu gewinnen i). Die 
mosaische Theokratie blieb jetzt eine bloss ideale Anforderung 
an das Volk ; weder Religion noch Stammverwandtschaft, weder 
Priesterthum noch Stammverfassung vermochten die einzelnen 
Stämme als ein volksthümliches Ganzes zusammenzuhalten; 
dazu war auch das vom Zufall abhängige Richterthum nicht 
geeignet; die Stämme verfielen demokratisch-republikanischer 
Verwirrung und den ihr anhaftenden Uebeln. Indessen der 
Gewinn dieser Heldenzeit war, dass das Volk in dem von 
Moses ihm zugewiesenen Lande festen Fuss fasste, und wenn 
nun auch das Volk zu heidnischem Wesen hingezogen, der 
Jehovacultus alterirt, sein Priesterthum des Ansehens und 
Einflusses und das theokratische Gemeinwesen seiner festesten 
Grundlagen beraubt wurde, so wird doch fort und fort durch 
die Erinnerung an die Vergangenheit und durch die Gefahren 
der Gegenwart unter dem Volke das Bewusstsein gleicher 
Nationalität imd Religion erhalten; selbst prophetischer Geist 
regt sich und zeigt sich in einzelnen grossen Richtern als 
Nachfolgern des Moses und Josua wirksam, und Priester am 
Heiligthum zu Siloh werden auch unter den Stürmen der 
Zeit fiir die Fortbildung der durcfc Moses begonnenen Gesetz- 
gebung nach den Forderungen neuer Verhältnisse nicht un- 
thätig gewesen sein^). 



war ihre HeiTSchaft allerdings (vgl. Rieht. VIII, 27. 1 Sam. I — IV. 
Vn, 2 ff.). Vergleichung der carthagischen Suffeten Liv, XXX, 7.: 
Senatum itaque suffetes (quod velut consulare apud eos imperium) 
vocarunt. XXXIII, 46.: Judicum ordo ea tempestate dominabatur. 
XXXIV, 61.: cum suffetes ad jus dicendum consedissent. Besser der 
tyrischen Richter Joseph, c. Apion. I, 21.: juaia tovxov dixaaTal xaz- 
Btrca&rjaav xal idixaaav' 'ExvlßaXog BaXdxo^ fiijvag Ji/o, XtXßjjg ^Aß- 
dalov fiffvag d&ca xtX, Vgl. Nägelsback in Herzog's RE. unt. Richter 
S. 27 f. Ewald Bd. U, 469. 

1) Sage und Dichtung im B. d. Richter (II, 1. VI. XIII— 
XVI.). Die Geschichte Cap. XVII ff. setzt Joseph Antiqq. V, 2. 
in (üe Zeit nach Josua und so die meisten Historiker. Vgl. 
XX, 28. 

8) Vgl. Über die Richterperiode Bertheau 1. c. S. 277—296. 
Ewald Bd. n, 404—546. 



Richter. Samuel. §. 28, 29, 43 

§. 29. 
Samuel. 

Für eine Reform der zerrütteten Zustände hatte die Zeit 
den Boden bereitet. Samuel, ein Zögling Eli's ^) und Prophet 
(1 Sam. I — in.), folgte diesem im ßiehteramte (1 Sam. VII, 
2 — 17.) und gab zuletzt dem der Anarchie und des Wechsels 
überdrüssigen Volke einen König 2). Damit entsprach Samuel 
einem bereits unabweisbaren Bedürfniss und legte den Grund 
zur Verwirklichung wahrhaft theokratischer Volkseinheit ; dem 
mosaischen Princip widersprach nur ein in menschlicher Will- 
kür geführtes (1 Sam. VIII; 10 — 18.), nicht aber ein dem 
göttlichen Gesetz untergebenes Königthum. Die durch Ein- 
setzung desselben angebahnte politische Erhebung förderte 
Samuel zugleich durch die Stiftung der sogen. Propheten- 
Schulen, von denen eine dauernde Anregung des religiösen 
Geistes unter dem Volke ausging, so dass ihm nach Mose die 
wichtigste SteUe gebührt (Jer. XV, 1. Ps. XCIX, 6.). 



1) Er war nicht Levit (1 Sam. I, 1. dgg. 1 Chron. VI, 12 f.). 
Vgl. Knobd Prophetism. d. Hebr. II, 29. Budd, H. E. II, 7. 
Chrtlob de Sam. prophet., non pontifice. Lps. 1757. 4. Thenius 
Comm. zu d. Buch. Sam. S. 1 f. Vgl. dagegen u. über Samuel 
überhaupt Bertheau 1. c. S. 297 ff. EwM Bd. II, 547 — 562. 
Nägdsbach in Herzog's RE. unt. Samuel. 

*) Sein hierarchischer Charakter ist nicht aus dem Geiste der 
neuem Zeit zu beurtheilen. S. 'übrige noch ungedr. Werke des 
Wolfenb. Fragmentisten , herausgeg. v. L. A. G. Schmidt, Berl. 
17^7. S. 200 ff. ScMUer in der neuen Thalia IV, 94 ff. Bauer 
Gesch. n, 110 f. 133 ff.; ^gg. Knobd H, 37 f. Win, RWB. II, 
377. — Was hier von Sagen-Dichtung vorkommt, ist sichtbar nur 
auf die Geschichte aufgetragen. 
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II. Periode. 
Ton Saul bis zum babylonischen Exile. 

(Von 1095 bis 588 V. Chr.) 

A. Ungethelltes Königreich. 

(Von 1095 bis 975 v. Chr.) 

§. 30. 
Zeitrechnung. 

Sauls Regierung nach AG. XIII, 21. Joseph. 

Antiqq. VI, 14, 9 40 J. i) 

Davids nach 1 Kön. 11, 11 40 — 

Salomo's nach 1 Kön. XI, 42. «) 40 — 

Zeitdauer 120 J. 

§. 31. 
Saul. 1095 bis 1055 v. Chr.«). 

Samuel wählte aus dem kleinen Stamme Benjamin und 
(wie es scheint) nicht aus einem mächtigen Geschlechte den 
körperlich ausgezeichneten Said zum ersten Könige (1 Sam. 
IX. X.), der sich aber die Anerkennung der ganzen Nation 
erst durch einen Sieg über die Ammoniter verschaffen musste 
(1 Sam. XI.). Auch in andern Kriegen war er glücklich 
(1 Sam. XIII — XV, 9.), verscherzte aber den Beifall Samuels 



^) lieber das chronologische Datum 1 Sam. XIII, 1, ^, des 
Vtgn, p. 138 sqq., welcher eine Lücke annimmt (vgl. 2 Sam. II, 
10.); s. auch Michael, u. Theiuits z. d. St. Yiel für sich hat die 
Conjectur von Nägelsbach in Herzoges RE. unt. Saul S. 434., dass 
nach dem D des p ein zweites D (als Zahlzeichen = 50) ausge- 
fallen sei, so dass Saul im Alter von 50 Jahren die Regierung an- 
getreten hätte. Dazu würde auch das Alter des Jonathan u. die 
Lesart ovo bei Josephus gut passen, nach der Saul überhaupt nur 
20 Jahre geherrscht hätte, eine Zeitbestimmung, für die sich auch 
Ewald Bd. III, 69 ff. entschieden hat. 

2) Nach Josepii, Antt. VIII, 7, 8. 80 J. ; s. dgg. des Vign. I, 
164. Befng, ord. tempp. p. 103. Imald Bd. II, 483. 

^) Nach Archinard bis 1049. 
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Sam. XV; 10 — 35.) ^) , der ihm heimlicli einen Nachfolger 
stimmte (1 Sam. XVI.), ward schwermüthig imd argwöhnisch, 
rfolgte den edelmüthigen David (1 Sam. XIX — XXVL), 
A führte zuletzt einen imglücklichen Krieg gegen die Phi- 
ter, in welchem er umkam (1 Sam. XXXL). 



§. 32. 
David. 1055 bis 1015 v. Chr.«). 

Nachdem Davidy erst Sauls Waffenträger, Kriegsoberster 
d Tochtermann (1 Sam. XVIII.), dann vor ihm flüchtig 
Sam. XIX — XXI.), eine Zeitlang als Haupt einer Partei 
issvergnügter (1 Chron. XII, 1 — 22.) umhergeschweift war 
Sam. XXII — XXX) 3), wurde er vom Stamme Juda zu He- 
on zum Könige erwählt, während Sauls Sohn Isboseäi die 
rigen Stämme noch 7 Jahre beherrschte (2 Sam. II.). Durch 
3uchelmord, welchen David hart bestrafte (2 Sam. IV.), 
,m auch diese Krone an ihn (2 Sam. V, 1—5.), und nun 
h sich Israel unter ihm zu einem siegreichen, mächtigen 
dche vereinigt*). Durch Stiftung eines Königsitzes und 



1) Die Verwerfung Sauls ist in den vorliegenden Berichten 
5ht vollständig begründet •, aber der Stifter des Prophetenthums hat 
jviss nicht niedrig eigennützig gehandelt. Saul, dem es an Cha- 
rter gebrach, verdient wenigstens unsere Vorliebe nicht; s. Au- 
8ti Vers, einer Apol. Sauls in fiewÄ^e'^ Magaz. IV, 277 ff. Schon 

Leben des ersten Königs tritt der unausbleibliche Conflict 
ischen der prophetischen Autorität u. dem durch sie eingesetzten 
nigthume hervor. In dem theokratischen Staate musste das Kö- 
fthum der prophetischen Idee entsprechen ; daraus erklärt sich die 
tsetzung Saul's durch Samuel. Später erzeugt das steigende 
achsthum willkürlichen Regiments die prophetisch - messianische 
jffnung, die am Ende in der Idee des Gottmenschen sich vollendet. 
:1. Ewald Bd. III, 3—68. 

2) Nach Arch bis 1009. 

8) Die Jugendgeschichte Davids hat einiges Abenteuerliche u. 
genhafte, und die Berichte darüber bedürfen der sondernden Kritik. 
Einl. ins A. T. §. 179. 

4) Seine Siege über die Philister (2 Sam. V, 17—25. VIII, 1. 
SI, 15 — 22.), Moabiter, Syrer, Edomiter (VUI, 2 ff.), Ammoniter 
L XII, 26 ff.), Ausdehnung seines Reiches. Vgl. J, M. Hase 
gni David, et SÄloöi. descript. Norimb. 1739. mit Ch. '' 
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Gesammtgottesdienstes (2 Sam. V, 6—12. VI. vgl §. 227.) 
erwarb er sich ein nicht geringes Verdienst, und durch seine 
Lieder ^) wirkte er mächtig auf die Volksbildung ein. Jedoch 
wurde das Glück seiner Regierung durch Bürgerkrieg (2 Sam. 
XV— XX.) und Landplagen (XXI, 1 — 14. XXIV.), und die 
Reinheit seines edlen Charakters (1 Sam. XXIV. XXVI. 
2 Sam. L IV. IX. XVI, 11. Ps. Gl) durch Wollust und Grau- 
samkeit (2 Sam. XI. XIL Vm, 2. XII, 31.) getrübt. Das 
Gesammtbild seines Lebens aber stellt David als einen König 
dar, welcher in möglichst hohem Grade der Stellung und -Auf- 
gabe eines theokratischen Königs entsprach. Seine Grösse 
als Mensch, als B[rieger und Herrscher wurzelt in der auf- 
richtigen Gottesfurcht, welche den Grundzug seines Lebens 
bildet. Nachdem er die Gefahren und Versuchungen, welche 
das prophetische Wahlkönigthum mit sich führte, voll heiliger 
Scheu vor Jehova überwunden hatte, erhob er als der in sei- 
nem Gottvertrauen stets unverzagte Held und König sein 
Volk zu einer Höhe theokratisch - politischen Lebens, welche 
den spätem Geschlechtern das Ideal ihrer Hoffnungen für die 
Zukunft wurde ^). 

§. 33. 
Salomo. 1015 bis 975 v. Chr.»). 

Scdomo, zweiter Sohn Davids von Bathseba, folgte seinem 
Vater nicht nach dem Recht einer geordneten Erbfolge, sondern 



^) lieber die Aechtheit der vielen ihm zugeschriebenen Psalmen 
s. Einl. ins A. T. §. 269. u. d. Comment. 

*) Vorwürfe BayUs diction., des Fragmentisten (übr. noch 
ungedr. Werke etc. S. 221 ff.), dgg. G. A. H. (Heumann) dissert. 
apol. pro Davide omnis turpitudinis notis insignito a P. Baylio, in 
d. parergis Gotting. (Gott. 1736.) I, 158 sqq. Bauer Gesch. II, 
280 ff. Stäudlm Gesch. d. Sitten!. Jesu I, 208 ff. 

Vgl. noch: Niemeyer üb. d. Leben u. d. Charakt. Davids, a. d. 
IV. Th. d. Charakt. d. Bibel. Halle 1779. Ckandler krit. Lebens- 
gesch. D.'s a. d. Engl. (1766.). Brem. 1777. 80. 2 Thle. Kurfz 
in Herzog's RE. unt. .David. Besonders Ewald Bd. III, 71 
—257. 

^) Nach Ärchmard fällt der Tempelbau ins J. 1005, der Re- 
gierungsantritt Salomo's also ins J. 1009, u. d. Theilung des Reichs 
jus J. 969.- .L^ 
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kraft väterlichen Ansehens und Beschlusses und vermöge 
prophetischen und priesterlichen Einflusses. Ein Zögling des 
Propheten Nathan (2 Sam. XII, 24. 25.) ward er durch ihn 
und den Hohenpriester Zadok gegen Adonija, einen altem 
Sohn Davids ; zum Thronnachfolger erhoben (1 Kön. I.) und 
genoss nach baldiger Besiegung der gegen den jungen König 
das Ejriegsglück versuchenden Völker ^) in ausgedehnter Herr- 
schaft (1 K. V, 1 ff.) während einer langen friedlichen Re- 
gierung, missbrauchte aber auch die Früchte der davidischen 
Anstrengimgen. Er führte die Kunst und den Luxus ein, be- 
reicherte sich durch Handel und Schiffahrt (1 K. IX, 26 ff. 
X, 11. 22.), lieh dem Gottesdienste durch den Tempelbau 
(1 K. VI. Vn, 13 ff Vni.) und die Hebung der heU. Ton- 
kunst (1 K X, 12.), und dem Hofe durch Bauten (1 K. VH, 
1 — 13.), prächtige Geräthe (1 K. X, 16 ff.), Tafelaufwand 
(1 K. V, 1 ff.), Hofstellen (1 K. IV, 2 ff.), zahlreiches Harem 
(XI, 1 ff.) Glanz, richtete die Verwaltung ein (1 K. IV, 7 ff.), 
mehrte die stehende Kriegsmacht (1 K. V, 6. IX, 19. X, 26.), 
befestigte Jerusalem imd andere Städte (1 K. IX, 15 ff.); 
drückte aber eben darum das Volk durch Frohnden (1 K. 
V, 27. IX, 15 f. 20—23.) und Abgaben (IK. X, 25. XII, 4.), 
und liess sich von ausländischen Gemahlinnen zu ausländi- 
schen Sitten verleiten (1 EL XI.). Sein Glück scheint zuletzt 
durch Unruhen imterbrochen worden zu sein (1 Kön. XI, 14 
— 25.). Er erwarb sich den Ruhm der Weisheit nicht nur 
als König (1 K. HI.), sondern auch als Dichter (1 K. V, 9 ff. 
X, lff.)2). — Wenn in einer langen Friedenszeit durch die 
rastlose Thätigkeit des begabtesten imd glücklichsten Herr- 
schers der Wohlstand des Landes gesteigert, die geistige Bil- 
dung unter dem Volke allseitig gefördert, die Volksreligion 
mit einem Central-Heiligthum, einem geordneten Priesterthum 
und prachtvollen Cultus versehen, das Königthum selbst aber 
zu einer angestaunten Höhe des Glanzes und der Macht er- 
hoben wurde, so war es doch gerade diese Macht und die 
aus ihr entspringende Ueberhebung des Königthums, welche 
das Volk, das an der alten Freiheit des mosaischen Gemein- 

1) Vgl. Euxdd Bd. III, 280 f. 

*) lieber die ihm zugesofariebenen Sprüclie, d. Hohel., Kohe- 
letli s, Einl. ins A. T. §. 281. 277. 284. 
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Wesens festhielt, zur Unzufriedenheit reizte, und die Missbil- 
ligung der Propheten, eines Ahia, Semaja, Iddo, welche in 
solchem Königthum keine Gewähr für die Aufrichtung des 
theokratischen Staates fanden, herausforderte^). 



B. Getheiltes Reich bis zum Untergange des israelitischen. 

(Von 975 bis 720 v. Chr.) 

§. 34. 
Zeitrechnung. 
Reich Juda. 

Rehabeam regierte (1 Kön. XIV, 21.) 17 J. 

Abiam „ (1 Kön. XV, 2.) 3 — 

Assa „ (1 Kön. XV, 10.) 41 — 

Josaphat „ (1 Kön. XXII, 42.) 25 — 

Joram „ (2 Kön. VIII, 17.) 8 — 

Ahasja „ (2 Kön. VIH, 25.) 1 — 

Athalia „ (2 Kön. XI, 4. XU, 1.) . . . 6 — 

Joas „ (2 Kön. XII, 1.) 40 — 

Amazia „ (2 Kön. XIV, 1.) ..... 29 — 

Usia „ (2 Kön. XV, 2.) 52 — 

Jotham „ (2 Kön. XV, 33.) 16 — 

Ahas „ (2 Kön. XVI, 2.) 16 — 

Hiskia's erste Regierungsjahre (2 Kön. XVIII, 2. 10.) 6 — 

Summe der Regierungsjahre 260 J. 



Reic 


h Israel. 




Jerobeam 


regierte 


(1 Kön. XIV, 20.) . . 


22 J. 


Nadab 


;; 


(1 Kön. XV, 25.) . 


2 - 


Baesa 


)) 


(1 Kön. XV, 33.) . 


24 - 


Ela 


;? 


(1 Kön. XVI, 8.) 


2 - 


Simri 


?; 


(1 Kön. X, 15.) . . 


— 


Omri 


;; 


(1 Kön. XVI, 23.) . . 


12 - 



7 T. 



1) Vgl. Bertheau 1. c. S. 306—325. Ewald Bd. III, 258 
—407. Jahrb. f. bibl. Wiss. X, 29—46. D/csfel in Herzogs 
RE. uüt. Salomo. 
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regierte (1 Kön. XVI, 29.) . 


22 J. 


ja » 


(1 Kön. XXII, 52.) . . 


2 — 


„ 


(2 Kön. m, 1.) . . . 


12 — 


» 


(2 Kön. X, 34.) . . . 


28 — 


IB „ 


(2 Kön. Xm, 1.) . . . 


17 — 


n 


(2 Kön. xm, 10.) . . 


16 — 


)eain II „ 


(2 Kön. XTV, 23.) . . 


41 — 


arja „ 


(2 Kön. XV, 8.) . . . 


— 6 M. 


m „ 


(2 Kön. XV,' 13.) . . . 


— 1 — 


ihem ,, 


(2 Kön. XV, 17.) . . . 


10 — 


i>ja „ 


(2 Kön. XV, 23.) . . . 


2 — 


h 


(2 Kön. XV, 27.) . . . 


20 — 


a ;; 


(2 Kön. XVn, 1.) . . 
gierungsjahre 


9 — 


mme der Re 


241 J. 7 M. 7 T. 


Beide verschiedene Suiranen zu vereinigen haben die 


nologen mancherlei Versuche gemacht 


')• 


Indem man 


mit Recht die Quellen 


der Ungleichheit 



j darin, dass unvollendete Regierungsjahre für volle an- 
ben sind (vgl. 1 Kön. XV, 33. mit 25. 1 Kön. XVI, 
it XV, 33.), theils in zwei Zwischenreichen, einem 
5hen Jerobeam II. und Sacharja von 11 Jahren und 
Q zwischen Pekah und Hosea von 9 Jahren*), theils in 
Agentschaften sucht (eine solche ist wahrscheinlich bei 
n K. V. Jud. anzunehmen wegen 2 Kön. UI, 1. vgl. mit 
, 16.) ^), darf man mit um so weniger Gefahr bedeutend 
Ten, da Ahasja, König von Juda, u. Joram, König von 
1, zu gleicher Zeit ermordet werden, eine Vereinbarung 
ichen. Nach der wahrscheinlichsten Rechnung wird die 
5r des Reiches Israel auf 255 Jahre, von 975 bis 720 v. 
bestinmit*). 



Offerhaus spicilegg. bist, ehren. (Groning. 1739.) p. 88 sqq. 

rieht. Vereinig, d. Regierungsjahre u. s. w. Leipz. 1751. 8. 

rt M6m. sur la chronol. etc. in M4m. de Tacad. d. inscriptt. 

I. 1 sqq. Voln^ rech. nouv. sur Thist. anc. (Par. 1814.) 

Tide Chron. S. 58 ff. Win. Art. Israel. 
«) des Vign. I, 220 sqq. Jahn Arch. IT, 1. 149 ff. Win. 
JO. — Tide S. 72 f. berechnet dieses Interregnum zu 10 J. 
») So des Vign, I, 320. JaÄw, Win, u. A. 
*) So Win,; dgg. redmet des Vign, 244 J. von 962 bis 718 
ir. ; Jahn u. Beck^ denen wir iBrtÜier folgten, 253 J. von 975 
'22. Gegen diese Rechnung bemerkt Win, richtig-. \.^ ^%ä 

)e Wette Archäologie, 4. Aufl. ^ 
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§. 35. 
ßehabeam und Abiam 975bi8955; Jerobeam 975 bis 954 v. Chr. 

Die Auflehnung gegen die Herrschaft Salomo's führte 
nach seinem Tode zur Spaltung des grossen, von* den ersten 
drei Königen gegründeten Staates. Salomo's Sohn, Rehaieam 
(975 — 958) sollte den zehn Stämmen die von seinem Vater 
auferlegte Last erleichtern, und verlor durch schnöde Weige- 
rung den grössten Theil seines väterlichen Reichs. Die ohne- 
hin nicht sehr alte Verbindung der ganzen Nation löste sich 
nun für immer durch Stiftung eines Reiches Israel oder 



nach derselben für den Regierungsantritt Usia's angesetzte J. 811 
harmonire nicht mit der Dauer der im J. 838 anfangenden Regie- 
rung des Amazia (29 J.); 2) es widerspreche 2 K. XIV, 17., wo- 
nach Amazia noch 15 J. nach dem Tode des Joas von Israel, also 
bis 809 gelebt haben soll. Archinard chronol. sacr. p. 67 ss. 
(vgl. §.22 f.) vergleicht das parallele Datum der ägyptischen Zeit- 
rechnung, dass zwischen dem 6. J. des Sesonchis-Sisak (§. 35.), wo 
er Jerusalem unter Rehabeam eroberte, u. der Thronbesteigung des 
So (Sevechos b. Manetho^ Sevekowtph nach ägypt. Denkmälern), 
welchen Hosea, K. von Israel, 3 J. vor Eroberung Samariens um 
Hülfe rief, 259 J. mitten inne liegen, fügt hierzu noch aus ander- 
weitigen chronologischen Gründen 1 J., u. setzt so den Untergang 
des Reichs Israel 260 J. nach jenem Ereignisse (ins J. 704 v. Chr.); 
was eine Differenz von 16 J. mit unsrer Rechnung giebt Er ge- 
winnt diese 16 J., indem er den (angeblich durch zwei Quellen, 
die BB. d. Kön. u. der Chron. bestätigten) Reg.-J. der Könige von 
Juda folgt, u. diesen willkürlich noch 5 J. hinzufügt, nämlich 3 J. 
eines nach Joram K. v. Juda angenommenen Zwischenreichs, 1 J. 
mehr Reg.-Zeit Athalja's u. 1 J. Hiskia's (den. Untergang des R 
Israel setzt er ins 7. J. dieses Königs). Ewald Bd. III, S. 430 — 
433. u. S. 553 f. berechnet die Dauer des Reiches Israel auf 266 
Jahre, von der Spaltung des Reiches im J. 985 bis zur Zerstörung 
Samariens im J. 719. Die nach dem masoreth. Text sich ergebende 
Differenz zwischen den Regierungsjahren der Könige von Juda u. 
Israel beseitigt Ewald nicht durch die Annahme von Interregnen 
nach dem Tode Jerobeam's u. Pekah's, sondern durch Aenderung 
des Textes, indem er nach 2 Kön. XIV, 23. dem Jerobeam nicht 
41, sondern 53, dem Pekah aber nach 2 Kön. XV, 27. nicht- 20, 
sondern 29 Regierungsjahre giebt. Gegen die Annahme von Inter- 
regnen erklärt sich auch Thenius^ welcher in seinem Comm. zn 
2 Kön. XIV, 23. die Zahl 41 in 51 emendirt u. 2 Kön. XV, 27. 
für 20 vielmehr 30 gelesen wissen will, so dass nach Thentua Je- 
robeam 51 u. Pekah 30 Jahre regierte. 
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Ephraim neben dem Reichf^ Juda. Damit war die Kraft des 
Volkes gebrochen; zu politischer Ohnmacht verdammt zeigt 
das Volk in seiner folgenden Geschichte; dass es weder zu 
äusserer Weltherrschaft noch auch zur Gründung eines eignen 
selbständigen Staates bestimmt war^). Der Ephraimit Jero- 
beantj ein Mann aus dem Volke, wurde von den zehn Stäm- 
men zum König gewählt, während nur Juda nebst Benjamin 
Rehabeam als König anerkannte. Beide Reiche, Israel durch 
äussere, Juda durch geistige Macht überlegen, treten von An- 
fang an feindselig einander entgegen. Jei^obeam^ um die Tren- 
nung von Juda zu befestigen, entzog seine Unterthanen dem 
theokratischen Gottesdienst in Jerusalem, indem er einen Bil- 
derdienst Jehova's einführte, gab aber dadurch den Leviten 
Veranlassung, aus Israel in das Reich Juda überzugehen 
(2 Chr. XI, 13 f.), so dass dieses mit dem Tempel in Jeru- 
salem u. dem alten Priesterthum die alleinige Stätte der äch- 
ten Volksreligion blieb. Der wahrscheinlich durch Jerobeam 
angeregte üeberfall des ägyptischen Königs Sisak in Juda 
(im 5. J. Rehab.) war die erste der unseligen Folgen dieser 
Theilung und Schwächung der Nation 2). Vergebens suchte 



1) Leo's (Gesch. d. hebr.-jüd. St. S. 155.) Ansicht, dass der 
Abfall vorzüglich aus Abneigung gegen das hierarchische System 
geschah. Umfang des Reichs Ephraim s. §. 139. lieber beide 
Reiche im Allgemeinen vgl. Beitlieau 1. c. S. 325—357. Ewald 
Bd. m, 408 — 433. üeber Jerobeam ebd. S. 433—446., über 
Rehabeam S. 460—465. 

2) Ursache des Zugs Sisaks s. Bavsr Gesch. S. 324. Welcher 
ägyptische König unter Sisak zu verstehen sei? Die verschiedenen 
Meinungen bei Perizon. origg. aegypt. p. 222 sqq. Jahn II, 1. 
172 f. Für Sesonchosis oder Sesonchis {Jvl. Afric) 1. König der 
22. Dynastie entscheidet sich Champoüion Precis d. syst, hierogl. 
ed. 2. p. 255. vgl. Riihle v. Lüienstern universalhist. Atl. I, 93. 
Gesen, AUg. LZt. 1842. No. 146. S. 559. u. zeugt das Basrelief 
zu Kamak, welches den S. darstellt, wie er zu den Füssen der the- 
banischen Dreifaltigkeit (Ammon, Mouth u. Khons) die Häupter von 
mehr als 30 überwundenen Völkerschaften herbeischleppt, unter 
welchen sich vollständig ausgeschrieben Joudahamalek finden soll. 
Das Haupt des jüdischen Königs hat eine auffallend jüdische Bil- 
dung. GhampoU, Briefe aus Aegypten etc. (Deutsch 1835.) S. 65 f. 
Taf. V. Ewald Bd. lU, 461 f. Rutscht in Herzog's RE. unt. 
Rehabeam. Ueber die Nachricht von Abiams Feldzuge 2 Chr. XIII. 
vgl. Ewald Bd. III, 466 f. 
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Rehabeam so wie sein Sohn Abiam (958 — 955) das Verlorene 
durch B[rieg wieder zu gewinnen (1 Kön. XII, 1 — XV, 8- 
2 Chron. X; 1 — XHI; 25.). 

§. 36. 

Assa 955 bis 914 v. Chr.; Nadab, Baesa, Ela, Simri, Omri 

954 bis 918/17. 

Während der starken und löblichen Regierung des Sohnes 
Abiam' S; des Assa in Juda, welcher; wie es scheint, unter Mit- 
wirkung der Propheten Asarja u. Hanani (2 Chr. XV, 1 ff 
XVI, 7 ff.) das heidnische Wesen, das nach dem Beispiel des 
spätem Salomo seine beiden Vorgänger begünstigt hatten, aus 
dem Reiche entfernte, wechselten die Regierungen in Israel 
schnell und tumultuarisch. Die königliche Macht, durch keine 
Erbfolge gesichert, ward von dem Kriegsheer, und der Wech- 
sel der Herrschaft von militärischen Revolutionen abhängig. 
Nadab (954—953/52) wurde sammt dem ganzen Hause Jero- 
beams durch Ba:esa (953/52 — 930/29) ermordet, und Ela 
(930/29), dessen Sohn, hatte dasselbe Schicksal; dessen Mör- 
der Simri behauptete aber den Thron nicht, und Omri (929 — 
918/17) ^) hatte noch eine Zeitlang den Thibni als Gegenkönig 
gegen sich. Omri gründete eine ziemlich dauerhafte Dynastie, 
und machte durch Erbauung der Stadt Samarien Epoche. 
Noch führte Assa mit Israel Kjieg^), und mischte die Syrer 
ein, mit welchen das Reich Israel von nun an fast immer zu 
kämpfen hatte. (1 Kön. XV, 9 — XVI, 28. 2 Chr. XIV— XVI.) 

§.37. 

Josaphat, Joram, Ahasja [914 bis 884; Ahab, Ahasja, 
Joram 917 bis 884 v. Chr. 

Josaphat (914—889), ein in Krieg und Frieden lobens- 
werther König 3), regierte im Geist seines Vaters Assa, wenn 



^) Sein Regierungsantritt im 31. J. des Assa 925 v. Chr. 

(1 Kön. XVI, 23.) 1 ist wohl von seiner Alleinherrschaft zu verstehen. I 

2) Zweifelhafter Krieg Assa's mit den Aethiopiem, 2 Chron. j 

XIY, 8. Vgl. Win. RWB. I, 101. Ewald Bd. lU, 469 Ä, I 

welcher in dem Zuge des Serah eine Fortsetzung der ägyptischen I 

Feindseligkeit gegen Juda sieht. I 

^) J. ist einer der Priesterlieblinge, und die Chronik (2 Chr* 
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auch nicht immer der streng prophetischen Forderung eines 
Jehu u. Elieser genügend (2 Chr. XIX, 2. XX, 34. 37.). Er 
hielt zuerst Frieden mit Israel, verbündete sich sogar mit 
Ähah gegen die Syrer, und half Joram gegen die Moabiter. 
Jon-ams des K. v. Juda (889 — 884) ^) Verschwägerung mit dem 
Hause Ahabs durch seine Vermählung mit Ahab's Tochter 
Aihcdjay und Ahasjas (885/84) Bund mit Joram gegen die 
Syrer brachte Unheil über Juda. Beide Könige kamen an 
Einem Tage um. Auf die politisch - theokratische Erhebung 
Juda's unter Assa u. Josaphat folgte wieder eine Zeit der 
Schwäche u. des Abfalls; Joram u. Ahasja, ohnmächtig nach 
aussen, huldigten offen unter Athalja's Einfluss dem im nörd- 
lichen Reiche jetzt zur vollen Herrschaft gelangten Götzen- 
dienst. — Unter dem Namen des schwachen JJiab (917 — 897) 
herrschte in Israel die Phönicierin Isabd^) und fiihrte den 
Götzendienst ein, mit der unverkennbaren Absicht, den Cultus 
Jehova's imd den theokratischen Geist im Volke vollständig 
zu unterdrücken. Gegen den gewaltsamen Angriff erhob sich 
eine mächtige Reaction, an deren Spitze die grossen Prophe- 
ten Elia u. Elisa ^), Männef nicht bloss der Rede, sondern der 
That, standen; imterstützt durch zahlreiche prophetische Ge- 
nossen u. eine starke theokratische Partei unter dem Volke 
übten sie einen Einfluss, dem das* Königthum nicht wider- 
stehen konnte. Aber der Sieg, den die Theokraten unter 
Ahab errangen, führte zu keinem entscheidenden Erfolge. Als 
AhaVs Söhne, Ahasja (897/96) und Jbmm (896-884), un- 
fähig, den Eingebungen ihrer Mutter Isabel sich zu entziehen, 
jener sich offen wieder dem Götzendienste zuwandte, und 
auch dieser nicht entschieden mit ihm brach und ausserdem 



XVn — ^XIX.) vergrössert wahrscheinlich sein Verdienst. Oramberg 
C5hron. S. 15. 97. Win, RWB. I, 603. 

^) Man nimmt nämlich bei diesem Könige eine Mitregentschaft 
mit seinem Vater Josaphat u. nur 4 oder 5 J. Alleinherrschaft an 
(§. 34.). 

2) lieber den Yater der Isabel Ethbaal s. Joseph, c. Ap. 1, 18. 

*) Elia's und Elisa's prophetisch - theurgische Wirksamkeit 
1 Kön. XVn-XIX. XXI. 2 Kön. IV— VUI. Eichh. üb. d. Pro- 
pheten-Sagen aas ;d. R. Israel; allg. Bibl. IV, 193 ff. lieber die 
Zeiten u. das Wirken des Elia u. Elisa vgl. Efwald Bd. III, 
485-548, 
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das Reich gegeu seine Feinde, besonders die Syrer, nicht mit 
Erfolg vertheidigte, so wandte sich das Prophetenthum endlich 
ganz von der Dynastie Omrüs ab. Durch die von Wdaa ver- 
anlasste Usurpation Jehvia wurde ihr ein Ende gemacht 
(1 Kön. XVI, 29 — 2 Kön. YHI, 29. 2 Chron XVU, 1- 
XXn, 9.). 

§. 38. 

Athalja, Joas, Amazia 884 bis 809; Jehu, Joahas, Joas 
884 bis 825 v. Chr. 

Nach Ähasja!s Tod maasste sich ^^Ao^a (884 — 878) den 
Thron Davids an, wurde aber durch eine Priesterverschwö- 
rung gestürzt, und Jocls (878 — 838) auf den Thron seines 
Vaters erhoben ^). Durch den Hohenpriester Jojada ward 
das Volk wieder zu dem Jehovadienst zurückgeführt und der 
seit Joram^ dem Gemahl Athalja's, auch in Juda eingedrungene 
Götzendienst beseitigt. Von Jojada erzogen und geleitet, 
scheint Joa^ während seiner langen Regierung dem Jehova- 
cultus treu geblieben zu sein 2). Aber weder dem Andrang 
äusserer Feinde, noch inneren Unruhen war er gewachsen. 
Von den Syrern hart bedroht und gedemüthigt 3), fiel er durch 
die Mörderhand seiner eigenen gegen ihn verschworenen 
Grossen. Sein Sohn Amazia (838 — 809), in der Treue gegen 
Jehova dem Vater gleich, an Tapferkeit überlegen, war sieg- 
reich gegen die Edomiter, wurde aber von Joa^, K. von Is- 
rael, geschlagen und gefangen, und Jerusalem erobert und 
geplündert. Das Volk erhob sich gegen ihn und auch er 
wurde ermordet. — In Israel vernichtete Jehu (884 — 856), 
nachdem er durch Ermordung seines königlichen Kriegsherrn 
Joram den Thron gewonnen und seine Herrschaft durch Aus- 
rottimg aller Verwandten und Freunde des Hauses Ahah ge- 
sichert hatte, in fanatischer Wuth alle Anhänger und Anstalten 
des Götzendienstes und setzte den von Jeroheam begründeten 



^) lieber die Verschiedenheit der Nachrichten 2 Kön. XI. und 
2 Chron. XXUI. s. m. Beiträge I, 91 ff. Ewald Bd. III, S. 
576, 1. 

2) Vgl. Ewald Bd. III, 577 f. 

^) lieber den Einfall der Syrer ebenfalls Differenz zwischen 
2 Kön. XII, 18 f. u. 2 Chron. XXIV, 23 ff. Vgl. Ewald Bd. IB, 
578. 
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Bilderdienst Jehova's wieder ein. Dieser Restauration im 
!nnem; welche unter den ersten Königen des Hauses Jehu 
lurch das Ansehen Elisa' s aufrecht erhalten wurde, ent- 
iprachen aber nicht auch äussere Erfolge. Trotz seiner 
Tapferkeit sah sich Jehu genöthigt, einen grossen Theil des 
leiches den Syrern abzutreten. Unter seüiem Sohne Joahm 
856—840) ward Israel noch mehr in die Enge getrieben; 
Toas (840—825) dagegen eroberte das Verlorene zum Theil 
nieder (1 Kön. XI, 1 —XIV, 22. 2 Chr. XXII, 9 — XXV, 28.). 

§. 39. 

Usia 809 bis 758; Jero beam IL, Sacharja, Schallum, 
Me nahem, Pekahja 825 bis 758 v. Chr. 

Unter TJsia oder Äsarja (809 — 758) erfreute sich Juda 
jiner starken, siegreichen Kriegsmacht, und einer klugen, ge- 
setzlichen Verwaltung i). Der Neigung des Volkes , im Ge- 
luss des Friedens sich imtheokratischem Wesen zu ergeben, 
eistete sowohl das Ansehen des Königs, der während seiner 
angen Regierung der Religion der Väter Treue bewahrte, als 
luch der Einfluss des Priester- und Prophetenthums Wider- 
;tand 2). Auch das Reich Israel erhob sich unter Jerobeam IL 
825 — 784), welcher die alten Grenzen gegen die Syrer her- 
itellte und durch seine Siege dem Lande eine Ruhe und einen 
(Wohlstand gab, ähnlich der Salomonischen Zeit. Aber wäh- 
lend des langen Friedens verfiel das Volk, durch keine gei- 
jtige Macht, gehoben und gezügelt, immer mehr einem bloss 
iusserlichen entarteten Jehovadienst, oder fremdländischen 
Dulten, imd gerieth dadurch in einen Zustand, welcher den 
p-ellsten Contrast zu den sittlichen Forderungen der ächten 
Fehovareligion bildete. Das Prophetenthum , der Gewalt des 
Königthums imd der Verhältnisse gegenüber unfähig zu that- 
kräftigem Einschreiten und allein an die geistige Macht des 
W^ortes gewiesen, erhob wohl seine Stimme in einem Amos 



1) Er brachte Elath wieder an Juda; nach der Chron. that 
Br glückliche Feldzüge gegen die Philister, Araber u. a. Völker. 
Den Aussatz desselben (2 Kön. XV, 5.) leitet sie von einem Ein- 
griffe in die Priesterrechte ab. In das 33. Jahr seiner Regierung 
776 V. Chr. filllt der Anfang der Olympiadenrechnung. 

2) Vgl. Ewdd Bd. in, 585—592. 
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und Hosea gegen den allgemeinen Verfall und bedrohte das 
Haus Jehu und den ganzen von dem Stammreich Juda los- 
gerissenen Staat mit dem Untergange, aber die Propheten 
wurden des Landes verwiesen, und der gottentfremdete Staat 
ging von nun an, menschlicher Leidenschaft und Willkür 
preisgegeben, schnell seiner Auflösung entgegen. Nach Jero- 
beam'a Tode wurde er, wie es scheint, durch ein eilfjähriges 
Zwischenreich und Königsmorde zerrüttet. Der Sohn Jero- 
beam's Sachaija (772) fiel durch eine im Heer ausgebrochene 
Verschwörung und mit ihm die Dynastie Jehu, in ihren An- 
fangen viel verheissend, in ihrem Ende der Omri's gleich. 
Sein Mörder SchaUum regierte nur einen Monat. Er fiel durch 
einen andern Kriegsfiirsten, Menahem, der sich zwar behaup- 
tete (771 — 760), aber machtlos zwischen einem Anschluss an 
Aegypten oder Assyrien schwankend (s. Hosea), endlich dem 
Assyrer Phid zinsbar wurde i). Sein Sohn Pekahfa (760— 
758) wurde bald durch Pekah ennordet (1 Kön. XIV, 23 — 
XV, 31. 2 Chr. XXVI). 

§. 40. 

Jotham, Ahas, Hiskia 758 bis 720; Pekah, Hosea 
758 bis 720 v. Chr. 

Unter Jotham (758 — 742/1), welcher streng nach den 
Grundsätzen seines Vaters Usia regierte, dauerte die glück- 
liche Lage des Reichs Juda fort; unter Ahas* (741 — 726/5)*) 
schlechter Regierung aber sank es bald von der erreichten 
Höhe herab. Die verderblichen Neigungen, die sich schon 
unter Usia und Jotham im Volke zeigten, durften jetzt ohne 
Scheu hervortreten. Der König selbst stand an der Spitze 
derjenigen, welche fremden Culten zugethan waren. Während 
er durch Einführung heidnischer Gebräuche und Sitten das 
Volksleben verderbte, ging er in seiner Schwäche und un- 



1) Er legte die Kriegssteuer nicht auf die Kriegsleute (Mi- 
chad. u. A.), sondern auf die Reichen (2 Kön. XV, 20.). 

^) Nach 2 Kön. XVI, 2. war er bei seinem Regierungsantritte 
20 J. alt; aber nach XVIII, 2. folgte ihm sein Sohn Hiskia 25 J. 
alt, so dass er diesen im 11. Lebensjahre erzeugt haben müsste. 
Es ist daher ein Schreibfehler anzunehmen, s. allg. Encycl. Art 
Mas, Ewald Bd. III, 615, Anra. 3. 
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königlichenr Sinn so weit, dass er die Selbständigkeit des 
Beiches preisgab. Die drohende Gefahr, welche die Verbin- 
dung Pehaha mit Reein, König von Syrien, zugleich mit dem 
Einfalle der Edomiter und Philister brachte, wandte der feige 
König durch die mit Zinsbarkeit erkaufte Hülfe der Assyrer 
ab, die in der That Syrien, Galiläa und Gilead eroberten, 
Juda aber übermtithig behandelten. Grösserem Verderben 
wirkte Jesata entgegen, der wie kaum ein anderer Prophet 
von dem Geist Jehova's getrieben und der Würde und Be- 
stimmung des Gottesvolkes sich bewusst, dem thörichten Kö- 
nig und dem bethörten Volke unerschrocken das Wort Gottes 
verkündete und im Wechsel der Zeitereignisse als feste Stütze 
der theokratisch Gesinnten sich bewährte. — Den Unheil 
bringenden Königsmörder Pehah (758 — 748) traf, nachdem er 
im Bunde mit der Fremdmacht Syrien das Bruderreich Juda 
bekriegt und an TiglcUhPHesariiQ Hälfte seines Landes ver- 
loren hatte, ein gleiches Schicksal: dessen Mörder Hosea be- 
stieg erst, wie es scheint^ nach einem neunjährigen Zwischen- 
reiche (738—729) den Thront). Er flihrte nach einer neun- 
jährigen Regierung (729 — 720) im 6. J. des Hükia durch 
Abtrünnigkeit vom assyrischen Könige Salmanasaar den Un- 
tergang des Reichs herbei«) (1 Kön. XV, 32 — XVH, 6. 
2 Chron. XXVH. XXVIH.). 

§.41. 
Wegführung der zehn Stämme; Samaritaner. 

Der Haupttheil des Volks, die Krieger, Reichen, Waffen- 
schmiede wurden nach Assyrien 3) weggeführt, während an 



1) Nach 2 Kön. XV, 30. in 20. J. Jothams (das wäre etwa 
von J.'s Mitregentschaft an gerechnet das J. 738 v. Chr.), nach 
2 Kön. XVn, 1. aber erst im 12. J. Ahas' (729 v. Chr.): daher 
diese Annahme eines Zwischenreichs. Vgl. aber §. 34, 4. S. 49. 
die dort angefahrten Stellen von Ewald u. Theniits, 

2) Hosea's Bündniss mit So (Sevechus aus der 25. Dynastie 
der Aethiopier) König von Aegypten. Vergl. Ewald Bd. III, 610. 

3) Galmet sur les pays, oü les dix Tribus furent transport^es, 
in 8. comment. HI, 11 sqq., dissertt. II, 229 sqq. Michad. de ex- 
Büio decem tribaum, in s. commentatt. Brem. 1763. p. 45 sqq. 
^wald m, 612 f. 
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deren Stelle Colonisten aus andern kurz vorher eroberten 
Ländern 1) eingeführt wurden, die sich mit den zurückgeblie- 
benen Landeseinwohnem vermischten*), und sowohl ihre 
Götzen als Jehova verehrten (2 Kön. XVII, 1 — 41.). Sie 
werden späterhin Samarita^ner, von den Juden Owthäer genannt. 



C. Uebriggebliebenes Reich Juda bis zum babylon Ischen Exile. 

(Von 720 bis 588 v. Chr.) 

§. 42. 
Zeitrechnung. 

Hiskia'd übrige Regierung 23 J. 

Manasse (2 Kön. XXI, 1») 55 — 

Amon (2 Kön. XXI, 19.) • 2 — 

Josia (2 Kön. XXII, 1.) 31 — 

Joahas (2 Kön. XXÜI, 21.) — 3 M. 



^) Cutha setzt Joseph. Antiqq. IX, 14, 3. X, 9, 7. nach Per- 
sien, vgl. Hyde de rel. vett. Pers. p. 39.; Cdlar. coUectanea bist, 
samarit. p. 11 sqq.; Michael, suppl. p. 1255 sqq.; Win. RWB. I, 
237. Ewald Bd. III, 675 f. setzt Cutha nach Abulfeda in die 
Nähe von Babel; hingegen Mich, spicil. geogr. I, 104. in die Ge- 
gend von Sidon, vgl. Joseph. Antt. XI, 8, 6. 

2) Gegen Hengstenberg Beitr. II, 1., der dieses leugnet, s. 
Kaikar die Samaritaner ein Mischvolk in theol. Mitarb. HI. Jsüirg. 
3. Heft. Petermann in Herzoges RE. unt. Samaria S. 367. 

Der assyrische Staat greift jetzt in die biblische Geschichte 
ein unter Phul (ums J. 771 v. Chr.), Tiglath Pilesar (740), Sal- 
manassar (720), Sargon (Jes. XX, 1.), Sanherib (714), Esarhaddon 
(700 — 680), u. endete mit der Eroberung Nineve's durch den Me- 
der Cyaxares u. den Chaldäer Nabopolassar 625 (and. 606) v. Chr. 
{Uerodot I, 106.). Von einem (wie es scheint) altem assyrischen 
Reiche, das mit Ninus begann u. mit Sardanapallus ungef. 800 J. 
V. Chr. ebenfalls durch die Meder endete , berichten Ktesias (bei 
Diodor. Sic, II, 1 sqq.), Jul. Afr., Eusd). (chron. arm. I, c. 15.). 
Diese Annahme eines alt- u. neu-assyrischen Reichs (vgl. Oatterer 
Handb. S. 288 ff. Bech Weltgesch. I, 605 ff. Jahn Arch. II, 1. 
184. Allg. Encycl. VI, 131 ff. Win. Art. Assyr.) ist jetzt geschicht- 
lich hinlänglich begründet. Vgl. Ewald Bd. III, 592—598. 
M. V. Niebuhr Geschichte Assur's und BabeFs. Berlin 1857. 
Spiegel in Herzog's RE. unt. Ninive S. 366 ff. 
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Jojakim (2 Kön. XXHI, 36.) 11 J. 

Jojachin (2 Kön. XXIV, 18.) — 3 M. 

Zedekia (2 Kön. XXIV, 8.) 11 — 

Summe der Regierungsjahre 133 J. 6 M. 

§. 43. 
Hiskia 720 bis 696 v. Chr. 

Hiakia (725 — 696), ein rechtgläubiger König und Lieb- 
ling der priesterlichen Geschichtschreiber, wirkte kräftig dem 
heidnischen Wesen entgegen, das sich unter seinem Vater 
Ahas im Reiche festgesetzt hatte. Unterstützt von den Pro- 
pheten Jesaia imd Micha, suchte er den Geist des Volkes zur 
lauteren Jehovareligion zurückzuführen und die Spuren des 
eingerissenen Götzendienstes möglichst zu vertilgen. Mehr 
friedliebend, als kriegerisch hatte er doch den Muth das 
assyrische Joch abzuschütteln, und eine* Verbindung mit Ae- 
gypten anzuknüpfen (2 Kön. XVIII, 21. 24. Jes. XX, 1 f. 
XXX, 1 ff. XXXI, 1 ff.) ; was ihm aber eine grosse Gefahr 
zuzog. Im 14. J. seiner Regierung fiel Sanherib auf seinem 
Zuge gegen Aegypten in Judäa ein, eroberte alle festen 
Plätze, erzwang einen Tribut (2 Kön. XVIII, 15.), imd for- 
derte demungeachtet Jerusalem zur Uebergabe auf ^). König 
aber und Volk, durch das begeisterte Wort Jesaida im Ver- 
trauen zu Jehova gestärkt, leisteten muthigen Widerstand. 
Die Pest und TirhcJca'a Diversion befreiten das hartbedrängte 
Land^). Nach Scmherü/a Abzug scheint Hiakia, auch aus 
schwerer Krankheit durch Jesaids Beistand gerettet, die übri- 
gen 15 Jahre seiner Regierung in ungestörtem Frieden und 
Glück gelebt zu haben (1 Kön. XVIII— XX. Jes. XXXVI— 
XXXIX, 2 Chr. XXIX— XXXII.) 3). 



^) Warum er, da sich Hiskia doch unterworfen hatte, den 
Kri^ fortsetzte? Jahn Arch. II, 1. 187. Geam, zu Jes. XXXVI, 1. 

2) Nachricht von Sanheribs Niederlage bei Herodot II, 141 f. 
Ueber Tirhaka (Tarakos b. Manetho^ 3. König der 25. Dynastie, 
Tearkon b. Sirab, XV, 687.) s. Perizon, origg. aeg. p. 208 sqq. 
Qesen. zu Jes. XVIII, 1. Winer Art. Thirhaka. 

3) Verschiedenheiten dieser Berichte. Ausschmückungen der 
Chronik, s. Einl, ins A. T. §. 191. Gramberg Chron. S. 153. 
1(34. — Vgl. über Hiskia überh. EwaM Bd. Ill, 621—44, u. 
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§.44. 
Manasse, Amon, Josia 696 bis 609 v. Chr. 

Den grossen Hoffnungen, welche den Geist des Jesaia 
für die Zukunft des Reiches erfüllten, entsprach am wenigsten 
die nächste Folgezeit. Manasse (696 — 641), das Widerspiel 
seines Vaters, trieb es am ärgsten mit dem Götzendienste; 
selbst den Tempel und die heilige Stadt machte er zum Herde 
heidnischer Culte und zwang das Volk zu ihrer Feier unter 
blutiger Verfolgung der frommen Theokraten. Der Kampf im 
Innern machte ihn schwach nach aussen; die unterworfenen 
Nachbarländer entzogen sich seiner Herrschaft, und er selbst 
wurde gefangen durch den Assyrer Esarhaddon nach Babel 
gefuhrt. Aus der Gefangenschaft zurückgekehrt, soll er eine 
bessere Verwaltung des Reiches begonnen haben ^). Er blieb 
aber wahrscheinlich zinsbar. Ämon (641 — 639), wiederum 
götzendienerisch, wurde bald ermordet. In dessen Sohne 
Josia aber (639 — 609), der im Alter von 8 Jahren auf den 
Thron kam, erwuchs der theokratischen Partei, gehoben durch 
ihre Weisheitslehrer und durch Propheten wie Zephania und 
Jeremia, die festeste Stütze. Unter ihm errang die Jehova- 
religion noch einmal einen entschiedenen Sieg über die Macht 
des Heidenthums. Nachdem es ihm bei der damaligen 
Schwäche der assyrischen Herrschaft gelungen war, sich das 
frühere nördliche Reich zu unterwerfen, begann er im 18. Jahre 
seiner Regierung nach Auffindung des Gesetzbuches durch 
den Hohenpriester Hilkia^) eine Reformation, durch die dem 
Götzendienste nicht nur in Jerusalem und Juda, sondern auch 
im frühem Zehnstämmereiche ein gewaltsames Ende gemacht 
wurde. Aber noch im kräftigsten [Mannesalter verlor er gegen 



Oehler in Herzoges RE. unt. Hiskia. Während Oehler nach her- 
könunlicher Ansicht Sanherib auf seinem Zuge nach Aegypten in 
Juda einfallen lässt, beginnt nach Ewald Sanherib die Feindseligkeit 
gegen Juda auf seinem Rückzuge aus Aegypten. — 

1) Nur die Chronik (2 Chr. XXXIII, 11 ff.) erwähnt diese Weg- 
führung. Vgl. Oramb. Chron. S. 199 f. 210 f. Bösenm. Alt. I, 2. 
131. Win, Art. Manasse. Dagegen Bertheau 1. c. S. 373. Ewdd 
Bd. III, 673. — 679. Bütschi in Herzog's RE. unt. Manasse 
S. 778. 

«) Vgl. Ewald Bd. III, 697 ff. 



Reich Juda. §. 44. 
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Necho Schlacht und Leben ^ wodurch Juda in ägypti- 
^bhängigkeit kam^) (1 Kön. XXI— XXHI, 30. 2Chron. 

[-XXXV.). 



Necho zog gegen den chaldäischen (2 Eon. XYTTT^ 29. assy- 
) König Nabopolassar, und suchte den seinem Btlndnisse 

Josia vergebens zur Ruhe zu verweisen (2 Chron. XXXV, 
\ Esr. 1, 25 ff. Joseph. Antiqq. X, 5, 1.). Mit Rücksicht 
Kön. XXIII, 29. u. der geschichtl. Situation jedenfalls ange- 
er lässt Evoald Bd. III, 706 ff. u. 726, Anm. 2. Necho 
i nicht gegen die Chaldäer, sondern gegen die Assyrer ziehen. 

II, 159 sagt von der Schlacht bei Megiddo: Ksu Svqiowi 

Nexag avfißaXav iv Maydoho hixiiaB' fma di T^y f^XV^ KctÖv- 
IV ir^Q Zvqiriq iovaav ftB^alriv aiXs. Ist Kadytis Jerusalem (Cel- 
50gr. ant. Asiae p. 540. Prideatix I, 50. Jahn a. 0. S. 
3der Gaza (Toussatne de urbe Cadyti Herod. Eraneq. 1737. 

de Cadyti urbe Herod. Gott. 1829. vgl dgg. Keä Apol. d. 

S. 434.) oder Kadesch? Ewald Bd. III, 720, Anm. 3. 
it Hitzig Kadytis für Gaza. — Archinard S. 85 ff. (vgl. 

§. 34.) setzt die Schlacht bei Megiddo ins 4. J Nechao's U, 
594 V. Chr. {Perizonii origg. aegypt. p. 417 sqq.) 
ach dem Sinken des assyrischen Reichs (ums J. 600) greift 
aldäisch- babylonische in die jüdische Geschichte ein. Die 
der Könige von Babylon im Kanon des Ptolemäus ist diese: 



)nassar 

ins 

zirus oder Perus .... 

.US 

lokempadus 

anus 

ichenreich 

bus 

)nadius 

belus 

sessimordakus 

ichenreich 

.radin (Assarhaddon) . . . 

duchäus 

üladan 

jpolassar, ein Chaldäer . . 

m 5. J. desselben eine Sonnenfinsterniss) 

okollassar (Nebucadnezar) . 

rodamus (Evilmerodach) . . 

kassolassar (Neriglissor) . . 

[>nnad (Beldschazar) . . . 



v. Chr. 


Reg.-J. 


747 


14 


733 


2 


731 


5 


726 


5 


721 


12 


709 


5 


704 


2 


702 


3 


699 . . 


6 


693 


1 


692 


4 


688 . . 


8 


680 


13 


667 . . 


20 


647 . . 


22 


625 . , 


21 


^erniss) 
604 


43 


561 


2 


559 . . 


4 


555 


17 


Sum 


me 209 J. 
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§.45. 
Joahas, Jojakim, Jojachin, Zedekia 609 bis 588 v. Chr. 

Die Söhne Josia's vermochten die von dem Vater be- 
gonnene Restauration nicht aufrecht zu erhalten. DasWider- 

Ueber diesen Kanon des Pt. s. des Vign. Chron. II, 346 sqq. J. 8. 
Semler bist. u. krit. Erläuter. d. sog. Canons d. Ptolemäns (Er- 
läuteningsschr. d. allg. Welthist. III, 105 ff.). Hegewisch Einl. in 
d. Chron S. 94 ff. Ideler Hdb. d. Chronol. I, 1 10 f. LB. S. 55 ff. 
Niebuhr Gesch. Assurs und Babels S. 9 f. Nach Ptolem, beträgt 
die Dauer des chaldäischen Reiches 87 J. ; hingegen nach Beroms 
b. Joseph, c. Ap. I, 20., welcher dem Nabopolassar 29 J. giebt n. 
vor Nabonnad den Laborosoarchodos mit 9 Mon. einschaltet, 96 J. 
9 M. ; nach Alex, PolyhisL b. Euseb. chron. arm. I, 5. p. 20., 
welcher dem Nabopolassar 20 J. u. dem Evilmerodach 12 J. giebt, 
96 J. Vgl. Niebuhr 1. c. S. 74 ff. 

Die Ghaldäer sind nach dem A. T. die Bewohner Babyloniens 
u. des babylonischen Reichs, und diesem Sprachgebrauche schliessen 
sich an Ptolem. V, 20.: XaXHcua (/ca^a) Tra^axeiTat tJ c^^/kj) 'Agaßl<f, 
Strabo XVI. p. 739. 767. Plin. VI, 26. (30.): Babylon chaldaicaram 
gentium caput, vgl. VI, 27. (31.): . . in lacus chaldaicos. Dagegen 
legt Xenoph. Cyrop. III, 1, 34.; 2, 7. Anab. IV, 3, 4,' Vn, 2, 5. 
8, 25. diesen Namen einem Volke auf den karduchischen Gebirgen 
in der Nachbarschaft Armeniens bei, u. Strab. XII, 548. 555. setzt 
die Chaldäer in die Gegend von Pontus, u. sagt p. 549., dass sie 
sonst Ghalybei- hiessen, während Xenoph. Anab. VII, 8, 14. diese 
Chalyber neben den Chaldäern nennt. Vgl. Mannert G^ogr. d. 
Griechen u. Rom. VI, 2, 430 ff. Man nimmt nun an , dass diese 
nördlichen Chaldäer, ein mit den Persern verwandter Stamm, Yon 
den Assyrern als Miethvölker benutzt, in Mesopotamien, namentlich 
im südlichen Theile desselben, Babylonien, Wohnsitze erhalten (vgl 
Jes. XXIII, 13.), nachher aber das assyrische Reich gestürzt und 
in Babylon das chaldäische Reich gestiftet haben. So nach Vttringds 
(ad Jes. I, 412.), J, D. Michadis (spicii. II, 77 ff.), J. R, FarsUm's 
(ebend. S. 95 ff), Schlözer's (Eichh.'s Rep. VIU, 113.), J. G. 
Friedrichs {Eichh. allg. Bibl. X, 425.) Vorgange Gesen. z. Jes. 
XXni, 13. Hau. Encycl. XVI. Art. Chald. Vgl. Wm, RWB. I, 
218. Rosenm. Alt. I, 2. 36 ff. Man unterscheidet eine älteren, 
spätere im 8. Jahrh. stattfindende Ansiedlung der Chaldäer in Ba- 
bylonien. Vgl. Knobel Comm. zu Jes. XXIII, 13. Völkertafel 
S. 158 ff. Arnold in Hei zog's RE. unt. Chaldäa. Ewald Bd. K, 
722 ff. lässt die Chaldäer zwar auch in ältester Zeit von Norden 
nach Babylonien einwandern, nimmt aber bei anderer Erklärung 
von Jes. XXIII, 13. keine zweite Einwanderung derselben in» 
8. Jahrh an; nach Ewald zog vielmehr Nabopolassar, der eigent- 
liche Begründer des selbständigen Chaldäerreichs, scythische Wande^ 
Völker an sich und stürzte, durch diese verstärkt, mit Hülfe der 
Meder das assyrische Reich. 
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streben gegen dieselbe gewann bald die Oberhand. Das Volk 
zerfiel in Parteiungen^ und der si^reiehen untheokratischen 
schlössen sich theils gezwungen theils freiwillig die Könige 
an. Ohne Ansehen waren die Priester, und die Propheten, 
schwankend bei den grossen Gefahren, die das Reich jetzt 
bedrohten, bekämpften sich gegenseitig; die besten, ein Je- 
renda^ HabcJcvkj Ezeckidy ohne persönlichen Einfluss auf die 
Führer des Volks und auf Bede und Schrift beschränkt, 
wurden nicht beachtet, zum Theil blutig und grausam ver- 
folgt. An die Stelle theokratischer Begeisterung trat aber- 
gläubiges Vertrauen auf äussern Schutz JehovaV und auf die 
Unantastbarkeit des Tempels imd der heiligen Stadt. Das 
alte Heldenthum war vom Volke gewichen, und der so ent- 
artete Staat konnte am wenigsten mit den Grossmächten, die 
ihn bereits gedemüthigt hatten, einen Kampf mit Erfolg be- 
stehen. — Den vom Volke erwählten jungem Sohn Josia's 
Joahas (609) führte Necho i) gefangen hinweg, und setzte an 
dessen Stelle dessen älteren Bruder ELjokim imter dem Namen 
Jojakim (609 — 599). Aber von Nebucadnezar bei Karkemisch 
am Euphrat geschlagen, verlor er seine Oberherrschaft über 
Juda, und Jojakim musste sich an den gegen ihn heran- 
ziehenden Nebucadnezer ergeben (nach Joseph, Antt. X, 6, 1. 
im 8. Reg.-J.), fiel aber nach drei Jahren wieder von ihm 
ab *). Sein Sohn Jqjachin (599) musste, in Jerusalem belagert, 
sich auf Gnade und Ungnade ergeben, und ward mit einem 
grossen Theile der Nation (vgl. Ezech. I, 2.) gefangen weg- 
geführt (2 Kön. XXffl, 31 — XXIV, 17. 2 Chron. XXXVI, 
1 — 10.). 

Zedekia (599 — 588), ein dritter Sohn Josia's, von Nebu- 
cadnezar eingesetzt, ward wiederum im Vertrauen auf ägyp- 
tische Hülfe abtrünnig (2 Chron. XXXVI, 13. Ezech. XVII, 
15. Jer. XXXVn, 5.), worauf die Chaldäer Jerusalem bela- 



^) Auf ihn bezieht Jahn Arch. 11, 1. 197., was Diod. Sic, I, 
68. vom Apryes d. i. Hophra erzählt. 

*) Nach 1 Kön. XXIV, 2. sandte zwar N. Truppen gegen ihn, 
er scheint aber in Ruhe gestorben zu sein, wogegen er nach 2 Chron. 
XXXYI, 6. von N. gefangen nach Babylon geführt wird. Vgl. Mich, 
z. 2 Chron. XXKVI, 6. S. 298 ff. Jahn Arch. II, 1. 199. Gram- 
herg Chron. S. 211. Vgl. dagegen Ewald Bd. lU, 733 f. Hie- 
her gehört Dan. I, 1 — 4. 
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gerten, es trotz dem Versuche der Aegypter es zu entsetzen 
(Jer. XXXVn, 5 — 10.) nach l^/s J- eroberten und zerstörten i). 
Zedekia ward gefangen^ geblendet und sammt dem Reste der 
Nation, Wenige ausgenommen, nach Babel geführt^). Auch 
diese Uebriggebliebenen verliessen noch das Land, und flohen 
nach Aegypten 3). So endete das Reich Juda im J. 588 v. Chr., 
387 J. nach der Trennimg des Reichs, 903 nach dem Aus- 
zuge aus Aegypten. Es musste mit dem Reich Israel dasselbe 
Schicksal theilen, trotzdem dass es von Einem Herrscherhause 
in stetiger Erbfolge durch Jahrhunderte regiert wurde und in 
seinem Cultus, seinem Priester- u. Prophetenthum eine starke 
Schutzwehr der alten Religion und Sitte hatte. Der Verlauf 
der ganzen Entwickelung führte den Beweis, dass weder das 



*) Die Belagerung begann im 10. Mon. des 9. J. des Zedekia, 
im 4. Mon. d. 11. J. erfolgte die Erstürmung u. im 5. Mon. die 
Zerstörung (2 Kön. XXV, 1—3. 8. Jer. LH, 4—6. 12.). Bei letz- 
terem Datum wird hinzugesetzt: „das war das 19. J. des Nebucad- 
nezar.^' Da nun Jer. LH, 29. eine Wegführung im 18. J. desselben 
erwähnt wird: so habe ich mit des Vignol, I, 508 sq. zwischen 
der Eroberung u. Zerstörung der Stadt 13 Mon. gesetzt. Doch 
scheinen obige Monate alle in das 19. J. zu gehören, u. Jer. LH, 
29. ein Fehler Statt zu finden. Die Schwierigkeit, dass das 19. J. 
des Nebucadnezar nach dem Kanon des Ptolemäus das J. 586 v. 
Chr. ist, was der gew. Zeitrechnung widerspricht {ScJimeioUer Unter- 
gang des Reiches Juda S. 154 f. Idder Hdb. d. Chronol. I, 529.), 
erledigt sich dadurch, dass nach der biblischen Zeitrechnung das 
1. J. des Nebuc. mit dem 4. des Jojakim (606) zusammenfällt (Jer. 
XXV, 1.), das 19. J. also das 588. v. Chr. ist Vgl. aber Euxdd 
Bd. HI, 773 ff. Archinard Chron. s. p. 96. setzt die Zerstö- 
rung Jerus. ins J. 572 v. Chr. 

*) Ueber die mehrfachen Wegführungen u. die Zahl der Weg- 
geführten s. 2 Kön. XXIV, 14 — 16. XXV, 11 f. Jer. LH, 15. 28 
— 30., vgl. Mich, epimetr. ad comm. de ex. dec. trib. (commentatt 
Brem. 1753. p. 50 sqq.) Win, Art. Exil. Ewald Bd. HI, 
709—751. 

*) Jeremia's prophetische Thätigkeit u. sein Schicksal Jerem. 
XL— XLIV. 

Nebucadnezars weitverbreitete Eroberungen, Megasthen, bei 
Joseph, Antt. X, 11, 1. c. Ap. I, 20. Strab, p. 687. Euseb. 
praep. ev. IX, 41. Die auf Grund von Ezech. XXVI, 11. XXVII, 
26 ff. 36. XX VIII, 8. angenommene Eroberung von Tyrus ist nicht 
erfolgt. Oesen, Jes. II, 2. 711 ff.; dgg. Eengstenb. de reb. Tyr. 
Barol. 1832.; vgl. dgg. Hitzig Jes. S. 273 ff. 
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mosaisch - theokratische Gemeinwesen, noch der prophetisch- 
königliche Staat einen geschichtlichen Bestand haben konnte. 
Ein Staatswesen, welches das religiös-ethische und social-poli- 
tische Gebiet in solcher Mischung vereinte, dass beide gleicher 
Weise an die Form des Gesetzes gebunden waren, ging über 
die Grenze der ihm erreichbaren Zwecke hinaus. Die Theo- 
kratie war nicht in der Form. eines Staates zu verwirklichen. 
Das von Gott erwählte Volk musste Staat, Vaterland, Tempel 
und heilige Stadt, alle diese äussern Besitzthümer verlieren, 
damit das geistige Besitzthum, das ihm Gott verliehen hatte, 
endlich in voller Wahrheit zu geschichtlicher Geltung kommen 
konnte. 



IIL Periode. 

Tom babylonischen Exlle bis zar Zerstörung Jerusalems 
und des jüdischen Staats durch die Römer. 

(Von 588 V. Chr. bis 70 n. Chr.) 

A. Babylonisches Exil. 

(Von 588 bis 536 v. Chr.) 

§. 46. 
Zeitrechnung. 

Nach Jeremia sollte die babylonische Dienstbarkeit 70 J. 
dauern (Jer. XXV, 11. XXIX, 10. vgl. 2 Chron. XXXVI, 
21.); und von der Unterwerfung Jqjakims (602 v. Chr.) an 
gerechnet, ist es ungefähr richtig (66 J.). Von der ersten 
Wegfiihrung unter Jqjachin 599 bis zum 1. J. des Gyrus, 536 
V. Chr. ^) vergingen 63 J. ; von der zweiten und Hanptweg- 
führung 52 J. »). 



1) Babylon ward von den Medern und Persern im 538. oder 
539. J. V. Chr., im 50. J. nach der Zerstörung des jüdischen Staats 
erobert. Das 1. J. des Evilmerodach ist das 37. der babylonischen 
Gefangenschaft (2 Kön. XXV, 27.). 

^ Nach Archinard chron. s. p. 110. dauerte das Exil von 
Jojachin (583 v. Chr.) bis Cyrus (536 v. Chr.) nur 47 J., wodurch 
er ganz in Zwiespalt mit der gewöhnlichen Zeitrechnung geräth; er 
sucht aber aus der ägyptischen u. phönicischen Zeitrechavwa^ (Jö. 

De Wettb Archäologie. 4. Aufl. h 
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§.47. 
Zustsftid des Volkes während des Exils. 

Fern von dem heiligen Lande im Fremdlande wohnen zu 
müssen, war das grösste Unglück, welches das Volk Jehova's 
treffen konnte. Aber da schon vor dem Exil das Volk geistig 
gespalten war, so musste nun auch das Verhalten der Ein- 
zelnen bei der eingetretenen Entscheidung ein verschiedenes 
sein. Der Zustand der Weggeführten im Exil lässt sich zum 
Theil noch aus Jeremia, Ezechid und den unächten Stücken 
des Buches Jesaia erkennen. Die persönliche Freiheit war 
den Exulanten nicht genommen. Viele derselben scheinen 
sich in ihrer heidnischen Umgebung vollkommen heimisch ge- 
macht und durch ihre Betriebsamkeit sogar Wohlstand und 
ßeichthum erworben zu haben, während andere dagegen die 
äusserste Noth zu leiden hatten. Solche, welche vornehmen 
Geschlechtem angehörten, mögen ehrenvolle Behandlung er- 
fahren oder durch ihre Bildung Ansehen und Einfluss erlangt 
haben. So ward der gefangene Jqjachin von Eoilmei-odach 
aus dem Gefangnisse befreit und mit Auszeichnung behan- 
delt (2 Kön. XXV, 27 ff.); edle Hebräer sollen Hof- und 
Staatsämter bekleidet haben (Dan. I, 3 ff. 19. II, 48 f. 3 Esr. 
IV, 13. Neh. I, 11.). Die Gunst oder Ungunst des Geschicks 
mochte manche verleiten, wie besonders aus Pseudo - Jesaia 
erhellt, der Religion der Väter nur äusserlich noch anzuhän- 
gen, oder sich ganz von ihr abzuwenden und den verführeri- 
schen Culten des Heidenthums zu huldigen. Ungebrochen 
aber blieb der ursprüngliche nationale Geist des Volkes. Je 
grösser der Verlust an äussern Gütern war, den Israel erlitten 
hatte, um so fester hielt es das unentreissbare geistige Gut, 
das ihm verliehen war. Wenn nationales Unglück andere 
Völker zur Verzweiflung an der Macht ihrer Götter und zum 
Abfall von ihnen brachte, führte es Israel zu um so innigerer 
Hingebung an den Gott der Väter zurück. Ein Rest des 
Volkes, die treuen Diener Jehova's erkannten in dem Exil 
die durch die Sünde des Volkes verdiente und von den Pro- 



Joseph. c. Ap. I, 24.) einen Fehler in der babylonischen und zwar 
in den .17 J. der Regierung des Beldschazar nachzuweisen, der nur 
3 J. regiert habe. lieber die Zeitrechnung vgl. Ewald Bd. IV, 
81 if. 



I 
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pheten längst verkündigte Strafe Jehova's. Sie waren es, 
welche die Leiden der Zeit, Kerkerhaft und Verfolgungen bis 
auf den Tod mit unerschütterlichem Vertrauen auf die Macht 
und die Liebe Jehova's ertrugen. Nur unter der Bedingung, 
dasB das Volk Jehova Treue bewährt und seinen Willen, wie 
schon der Deuteronomiker forderte, von ganzem Herzen er- 
füllt, kann die Sünde gesühnt und die Strafe Jehova's abge- 
wendet werden. So ward ihnen die Strafe selbst eine sichere 
Bürgschaft des künftigen Heils. Der Gott, der sein Volk in 
die Knechtschaft hingab, wird es auch erlösen. Im Kreise 
dieser Jehovatreuen entwickelte sich gerade in der Unglücks- 
zeit die feste Ueberzeugung von der Unvergänglichkeit der 
Jehovareligion und von der ewigen Bestimmung des Gottes- 
volkes, sie allen Völkern zu verkünden; solchem Glauben 
aber erwuchs unmittelbar auch die Hoffnung auf die bevor- 
stehende Erlösung und Verherrhchung IsraeFs durch seinen 
Gott. Jedoch selbst die grossen Propheten dieser Zeit, welche 
den neuen, den Herzensbund Israels mit seinem Gott ver- 
kündeten, vermochten nicht den Schranken der Nationalität 
sich zu entwinden. Wie klar auch die Bedingung des Heils 
erkannt, und wie stark auch der Glaube war, die Hoffnung 
richtete sich vor Allem auf Aeusseres, auf die Erlösung aus 
äusserer Knechtschaft, auf Wiederherstellung des theokrati sehen 
Staates, der heiligen Stadt, des Tempels und seines Cultus, 
eine Hoffnung, über welche die Geschichte bereits gerichtet 
hatte 1). 

B. Die judische Ansiedliing unter pcrsisclier Obcrlicrrscliaft 
von Cyrus bis Alexander. 

(Von 536 bis 332 v. Chr.) 

§. 48. 

Zeitrechnung. 

J. V. Chr. 

Cyrus, Serubabel 537 . 

Cambyses 529 

1) Ueber das Leben des Volkes im Exil vgl. Eiaald Bd. IV, 
3—60. Knobd Comm. zu Jesaia S.391 ff. Ueber die Behauptung 
Bmld^s^ dass der Verf. von Jesaia c. XL— LXVI. nicht in Baby- 
lonien, sondern in Aegypten gelebt habe, vgl. Knobel 1. c. S. 301 f. 
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J. V. Chr. 

Smerdes 522 

Darius Hystaspis 521 

Beendigung des Tempelbaues ........ 515 

Xerxes 486 

Artaxerxes Longimanus 465 

Esra 458 

Nehemia 444 

Xerxes II. und Sogdianus 424 

Darius Nothus 423 

Artaxerxes Mnemon 404 

Darius Ochus 359 

Arses . 338 

Darius Codomannüs 336 

Alexanders Zug nach Asien 334 

Schlacht bei Issus 333 

Eroberung von Tyrus 332 

Zeitdauer 204 J. 

§. 49. 
Serubabel und Josua 536 v. Chr. 

Die Jehovatreuen sahen in Cyrus, dem Zerstörer der chal- 
däischen Macht, den ihnen von Gott gesandten, mit Sehnsucht 
erwarteten Retter und benutzten die Gunst der Verhältnisse, 
um das herrliche Ziel, das ihnen vorschwebte, zu erreichen. 
Zufolge der von Cyrus im 1. J. seiner Regierung erhaltenen 
Erlaubniss u. von ihm unterstützt^), kehrte eine Caravane Juden*) 



1) Angebliche Beweggründe des Cyrus Esr. I, 2 flF. Joseph 
Antt. XI, 1, 2. vgl. Jahn Arch. II, 1. 235. Welches die wirk- 
lichen waren? Win, Art. Cyrus. Ewald Bd. IV, 61 ff. 

2) Die Anzahl der Zurückkehrenden s. Esr. II, 64. Neh. VII, 
%%.^ vgl. Mich. z. Esr. II, 64. Dass auch eine Anzahl Israeliten 
von den zehn Stämmen mit zurückgekehrt seien, wird von Hei-m. 
Wüs. MxdgyvXov s. de dec. tribubus (Aegyptiac. p, 270 sqq.), Mi- 
chael, z. Esr. I, 5. de ex. dec. trib. p. 40 sqq., Jahn S. 236., 
Bastholm Gesch. d. Jud. II, 468. aus schwachen Gründen ange- 
nommen. Kein einziges genealogisches Datum spricht dafür, am 
meisten die freilich hinsichtlich ihres Ursprungs dunkle Bevölkerung 
von Galiläa. Dagegen Joseph. XI, 5, 2.: o öe nag Xaog iiw ^la^a- 
flXitav xftTcc x^Q^"^ sfASivB ai de diita (fwkal niquv elalv Evq)(iaTOV 
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unter Serubabd und Josua^) aus dem Exile an den Jordan 
zurück (Esr. I. 11.). Sie bestand wohl zumeist aus jenen 
Jehovatreuen, aus Aeltesten, Priestern, Leviten und Propheten, 
während viele der Exulanten es vorzogen, in Babylonien zu 
bleiben. 

Die Zurückgekehrten waren zunächst auf Jerusalem und 
die benachbarte Landschaft angewiesen. Der Geist, der sie 
beseelte, trieb sie vor Allem die Wohnung, in der Jehova 
unter seinem- Volke thronte, und die verfallene Stadt wieder 
herzustellen. Sie begannen den Tempelbau (Esr. III.), wel- 
cher unter Ähasveröa {Cambyses) und Artasahata {ßmerdea) 
durch die abgewiesenen Samaritaner verhindert (Esr. IV.), 
aber auf Antrieb der Propheten Haggai und Sacharja im 
2. J. des Darios {Hystaspis) *) fortgesetzt und im 6. J. vollen- 
det wurde (Esr. V. VI.). Zugleich mit der Vollendung des 
Tempels wurde auch der gesetzliche Cultus nebst dem geord- 
neten Priester- und Levitendienst eingerichtet. So war die 
heilige Stätte wieder gegründet, um die die Heimgekehrten 
sich sammeln konnten. Nach der exilischen Erfahrung aber 
wusste die neue Gemeinde ihr Bestehen und ihre Zukunft 
durchaus abhängig von dem unbedingten Gehorsam gegen 
den göttlichen Willen. Vollkommen ausgesprochen fand sie 
diesen im Gesetz. Strengste Beobachtung des Gesetzes war 
daher die Grundforderung, welche die neue Gemeinde an sich 



Ifoq devgo, und die Tradition der Juden ; s. Kimchi und Abarhemjel 
ad Jer. XXXI, 15. vgl. Olaesener de gemino Jud. Messia (Heimst. 
1739. 4.) p. 198 sq. u. d. das. angef. Schriftst. — Fabel von der 
Wanderung der zehn Stämme (4 Esr. XIII, 40. vgl. Wits, 1. c. 
p. 267.), von ihrem Aufenthalte in Amerika, der Tatarei u. s. w. 
8. Hüls, theol. jud. p. 40 sqq. Olaesener 1. 1. Benjamin Tudel. 
itmer. p. 74. 78. 83. Baratier dissert. VIII. §. 8 ff. in Voy. de 
R. Benjam. etc. II, 333 ff. Wmer RWB. unt. Exil S. 359 f. Vgl. 
aber Ewald Bd. IV, 99—107. 

1) Abstammung derselben 1 Chron. III, 19. VI, 15. vgl. Esr. 
in, 2., vgl. Budd, bist, eccles. V. T. II, 939 sq. Des erstem 
Würde, Esr. I, 8. Apokryphische Erzählung von ihm 3 Esr. III. 
IV. Jos^h. XI, 3, 2. Vgl. Ewald Bd. IV, 94 f. u. 130 ff. 

2) Scaliger de emendat. temp. L. VI. hält diesen Darius für 
den Darius Nothus; s. Budd, 1. 1. p. 897., vgl. Wits, miscell. s. 
I, 269 sqq. Ahasverus und Artasahsta (Esr. IV, 6 f.) sind offenbar 
verschieden, und nicht, wie Manche wollen, eine und dieselbe Per- 
son. — lieber den Tempelbau s. Eivald Bd. IV, 111—130. 
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selbst stellte, so dass von nun an eine Herrschaft des Ge- 
setzes begann, wie nie zuvor in Israel. Da aber die Gemeinde, 
unter persische Statthalter gestellt, kein politisch - freies Ge- 
meinwesen gründen konnte, so ging alle Gewalt, die ihr ge- 
blieben war, auf die Verwalter und die Hüter des göttlichen 
Gesetzes, auf die Priester, über. An die Stelle des alten 
Königthums trat das Priesterthum. Gesetzes- und Priesterherr- 
schaft ward die Form, unter der die neue Gemeinde ihr Le- 
ben begann und fortsetzen sollte. Ihr schlössen sich Viele 
der Israeliten an, welche nach Zerstörung Jerusalems und 
Samariens im Reiche Juda und im Norden des Landes (Ga- 
liläa) zurückgeblieben waren i), so dass durch diesen Zutritt 
die junge Gemeinde keine geringe Verstärkung erhielt. 

§.50. 
Esra 458 v. Chr. 

Die Stiftimg der Gemeinde zu Jerusalem konnte nicht 
verfehlen, eine Rückwirkung auf die in Babylonien zurück- 
gebliebenen Juden auszuüben. Auch sie verbanden sich zu 
Gemeinden, welche vorzüglich im Fremdlande auf Erhaltung 
ihrer Sprache und ihrer vaterländischen Schriften imd deren 
Kenntniss bedacht, die Gemeinde zu Jerusalem mit dem neu 
gegründeten Tempel als die Muttergemeinde betrachteten. 
Aus ihrer Mitte ging der Schriftgelehrte Esro, von hohen- 
priesterlichem Geschlecht, hei'vor. Bei der Schwierigkeit, unter 
fremder Oberhoheit das Gesetz zu praktischer Ausführung zu 
bringen, scheint die Gemeinde zu Jerusalem anfangs der ihr 
gestellten Aufgabe nicht entsprochen und an mannichfachen 
Unordnungen gelitten zu haben. Die Kunde davon und der 
eigne Eifer, an dem in der heiligen Stadt begonnenen Werke 
mitzuwirken, bestimmte Esra, sich nach Jerusalem zu begeben. 
Im 7. Jahre des Ärtaxerxes Longim,^), 78 J. nach der Rück- 



1) Vgl. Bertheau 1. c. S. 382—397. Eujold Bd. IV, 100 f. 
— lieber die Gründung der neuen Herrschaft, nach Eiocdd Heilig- 
herrschaft (Hierarchie), vgl. ebd. S. 64 ff. üeber die Reihenfolge 
der Hohenpriester von Josua bis in die Makkabäische Zeit vergl. 
ebd. S. 141 ff. 

*) Dafür halten wir jetzt mit H. Michael,^ Offerhaus^ Eich- 
hom (Einl. HI, 607.), Berthddt (Einl. III, 989 ff!), Oesea. (thes. 
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kehr , erhielt er die Erlaubniss nach Jndäa zu gehen und 
daselbst Gemeinwesen und Cultus einzurichten, und wurde 
vom Könige; dessen Beamten und den zurückbleibenden Juden 
reichlich unterstützt. Es sammelte sich zu ihm eine zweite 
Caravane zurückkehrender Juden, an der Zahl 6000 (Esr. 
VII. Vin.). Mit königlicher Vollmacht versehen und als 
schriftkundiger Priester wirkte Esra in Jerusalem. Nachdem 
er damit begonnen hatte, die gesetzwidrigen Mischehen zwi- 
schen Juden und Heiden mit aller Strenge zu beseitigen (Esr. 
IX. X.), ordnete er in langjähriger Thätigkeit nicht nur das 
ganze Leben der Gemeinde nach dem Buchstaben des Ge- 
setzes, sondern suchte auch die Kenntniss des Gesetzes durch 
Einführung des Vortrags desselben in den Gottesdienst und 
durch Anregung des Schriftstudiums unter dem Volke zu 
verbreiten und zu fördern, so dass er als Begründer der 
Schriftgelehrsamkeit in Jerusalem anzusehen ist. Diese tritt 
jetzt an die Stelle der Prophetie, welche in Maleachi mit der 
Hoffiiung auf den künftigen grossen Propheten erHscht ^). 

§. 51. 
Nehemia 444 v. Chr. 

Für die Reform fand Esia in seinem Jüngern Zeitgenossen 
Ndiemia einen eben so eifrigen, wie thatkräftigen Gehülfen. 
Während Esra's Thätigkeit mehr auf Hebung des religiösen 
Lebens der Gemeinde gerichtet war, so die des Letzteren vor- 
züglich auf die Hebung ihres social - politischen Zustandes. 



8. V. 'tinnK), Bkeh (Berl. theol. Ztschr. III, 200.), Kleinert Dörpt. 
Beitr. I, 203 ff. , Win, Art. Arthachsch. den Artahsahsta Esr. VII, 

1. (im 3. B. Esr. VIII, 1. Artaxerxes) vorzüglich aus dem Grunde, 
weil unter diesem Namen Artax. L. mit Sicherheit Neh. II, 1. u. 
a. Stt. vorkommt. Für den Xerxcs hielten wir ihn in der 1. u. 

2. Aufl. mit Joseph. Antt. XI, 5, 1., J. D, Mich z. Esr. VII, 1., 
Jahn Arch. II, 1. 259 u. A. ; und in der That erscheint die An- 
kunft Esra's im J. 478, 58 J. nach der Rückkehr, passender als so 
spät im 78. J., so nahe vor der Ankunft des Nehemia. 

^) Verdienste um die heil. Literatur, welche ihm die Tradition 
zuschreibt, vgl. §. 278. Grosse Synagoge, von welcher er Mitglied 
soll gewesen sein, s. Eberh, Bau de Synag. magna. 1726. 12. Einl. 
ins A. T. §. 14. Ewald Bd. IV, 148 ff. 189 ff. Vgl. auch über 
Esra E, Nägdabach in Herzogs RE. unt. Esra. 
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Im 20. J. des Königs ÄrtahsaJista {Artaxerxes Longimanus) ^) 
nach einem Zwischenräume von ungefähr 13 Jahren, zog, auf 
die Nachricht von dem verfallenen Zustande der heiligen 
Stadt 2), Nehemia, Mundschenk des Königs und hochgestellt 
in der königlichen Gunst, als Statthalter nach Jerusalem 
(Neh. I. n.). 

Er befestigte trotz den Verhinderungen, welche durch 
Zwistigkeiten in der Gemeinde selbst und durch die Eifer- 
sucht der Nachbarvölker dem Unternehmen bereitet wurden, 
die Stadt, und traf mehrere das Wohl und gesetzliche Leben 
der Gemeinde fördernde Einrichtungen (Neh. III— XIII, 3.) 3). 
Im 32. J. des Königs Artaxeroces Long, kehrte er nach Per- 
sien zurück (XIII, 6. vgl. V, 14.), kam aber ungewiss wann ? *) 
wieder nach Judäa, imd gab durch sein streng gesetzliches 
Verfahren in Abstellung eingerissener Unordnungen Veran- 
lassung zur Stiftung eines samaritanischen Cultus (Neh. XIII, 
4— 31.) 5). 



^) Diesen hält Jose'phis fälschlich für den Xerxes, dem er 
Antt. XI, 5, 7. 25 Kegierungsj. giebt. Von unserem Artahsahsta 
kommt das 32. Reg.-Jahr vor Neh. XIII, 6. 

2) Sie scheint viel gelitten zu haben durch den ägyptisch-per- 
sischen Krieg (allg. Welthist. I, 562 ff.) oder durch die Feindschaft 
der benachbarten Völker. Jahn S. 266 f. Mich, z. Neh. I, 2 f. 
Kleinert in den Dörpt. Beitr. I, 244 f. Ewald Bd. IV, 167, 
Anm. 2. 

3) Doch 'ist VII, 73 — X, 40. eine Interpolation, auch das 
Folgende kritisch unsicher: Einl. ins A. T. §. 197 a. Vgl. Ewald 
Bd. IV, 187 f. Bertheau Comm. zu Esra u. Neh. Einl. S. 1—16. 

*) Es heisst Q'^'Q^ l^pb gew. übersetzt: „am Ende des Jahres.^' 
Vgl. Bertheau Comm. ^ zu Neh. XIII, 6. N.'s zweite Ankunft setzt 
Prid, I, 394. 407. aus dem Grunde, dass in Zeit eines Jahres 
nicht so viele Missbräuche einreissen konnten als er vorfindet, 
5 Jahre später, und seine letzte Keformation (Neh. XIII, 28.) ins 
20. J. nach seiner Rückkehr, ins 15. J. des Darms Nothtts ^ 408 
V. Chr. Diese Zeitbestimmung, welche allerdings die Vereinigung 
von Joseph, Antt. XI, 8, 2. mit Neh. XIII, 28 f. erleichtert, ver- 
trägt sich aber kaum mit Neh. XIII, 6. u. der wahrscheinlichen 
Voraussetzung, dass die Rückkehr unter demselben Könige, dessen 
Vertrauen N. besass, geschehen sei. — Jahn S. 272. (angeblich 
nach Prid, wie auch Win^ setzt Nehemia's Rückkehr selbst erst 
in das 15. J. des Darius Nothus. 

s) Der Sohn des Hohenpriesters Jojada, der mit Samballat 
verschwägert, von Nehemia verjagt wurde (Neh. XIII, 28 f.), ist 
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§. 52. 
Die übrig^e Zeit unter der persischen Oberherrschaft. 

Auf der durch Esra und Nehemia geschaffenen Grundlage 
entwickelte sich die Gemeinde weiter und scheint unter den 
übrigen persischen Königen ziemlich ruhig gelebt zu haben: 
nur dass sie unter dem Kriege des Artaxerxes Mneinon mit 
dem Könige Nectanabis von Aegypten leiden mochte; dass 
der Hohepriester Johanan den Tempel durch die Ermordung 
seines das Hohepriesterthum ihm streitig machenden Bruders 
Jesus entweihetC; und der Statthalter Bagoses zur Strafe da- 
fiir die Opfer mit einer Abgabe belegte {Joseph. Antt. XI, 7, 
1.) 1) ; endlich dass Ockus nach der Zerstörung des aufrühri- 
schen Sidon auch Jericho zerstörte und eine Anzahl Juden 
wegfahrte*). 

C. Die Juden unfer macedonischer Oberherrschaft vod 
Alexander bis Anfiochus Epiphanes. 

(Von 332 bis 176 V. Chr.) 

§. 53. 

Zeitrechnung. J. v. Chr. 
Darius C. getödtet. Ende der persischen Monarchie 330 

Alexanders Tod 323 



wahrscheinlich Eine Person mit jenem Manasse, Sohn Jaddu's, defesen 
Uebergang zu den Samaritanern und den darauf erfolgten Tempel- 
bau auf Garizim Joseph, Antt. XI, 8, 2. in die Regierung des Da- 
rius Codomannus setzt, und nicht von ihm verschieden {Mich. z. 
Neh. XIII, 28.) s. Prideaux I, 408. Jahn S. 278 ff. Dereser 
z. Neh. Xin, 28. Sieffert de tempore schismatis eccles. inter Ju- 
daeos et Samar. Königsb. 1828. Win. Art. Nehem. Dagegen nimmt 
Beriholdt Einl. III, 1034. Neh. XHI, 28. fälschlich für Interpola- 
tion. Wahrscheinlicher UrspruDg des Cod. Sam. vom Pentateuch, 
Einl. ins A. T. §. 86. Vgl. Bertheau Abhandl. S. 400 ff. Ewald 
Bd. IV, 238—249. 

^) Dürftigkeit des Josephus u. überhaupt Mangel an Quellen 
in dieser Periode. S. Ewald Bd. IV, 228 ff. 

2) So Prid. I, 467. nach SoUn. Polyh. ed. Bip. 1794. c. 
XXXV, 4. Oeorg. Sync, chronogr. p. 256. Euseb, Chron. ad 
Olymp. 105. Aber letztere Beide sprechen nur von Gefangen- 
führung eines Haufens Juden, u. Solin, 1. c. sagt: „Haec (Jericho) 
iesivit Artaxerxis hello subacta.*' Vgl. Bertheau 1. c. S. 405. 
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J. V, Chr. 

Ptolemäus Lagi bemächtigt sich Palästina's . . . 320 

Antigonus reisst es an sich 314 

Seleucus Nikator. Aera Seleucictärum 312 

Schlacht bei Ipsus. Palästina kommt wieder an 

Ptolemäus L 301 

Ptolemäus Philadelphus 284 

Antiochus 1 281 

Antiochus II '. . . 262 

Ptolemäus Evergetes 247 

Seleucus Kallinikus 246 

Seleucus Keraunus 227 

Antiochus III., der Grosse 224 

Ptolemäus Philopator 221 

Schlacht bei Raphia 217 

Ptolemäus Epiphanes 204 

Seleucus Philopator 186 

Ptolemäus Philometor 180 

Judäa unter syrischer Oberherrschaft 176 

Antiochus Epiphanes 175 

Zeitdauer 156 J. 

§. 54. 
Alexander 332 bis 323 v. Chr. 

In den 100 Jahren seit Nehemia bis auf Alexander war 
die jüdische Gemeinde bereits innerlich erstarkt und hatte 
wieder eine Achtung gebietende Stellung nach aussen ge- 
wonnen, so dass sie die Stürme, welche seit Darius G. über 
Palästina hereinbrachen, glücklich überstand und sich ihre 
eigenthümliche Verfassung bewahrte. Unter der Gunst der 
persischen Könige wiedererstanden, aber in letzter Zeit von 
der persischen Herrschaft nicht geschont (§. 52.), konnte sie 
auf die Siege Alexander's leicht die HoflFnung grösserer Frei- 
heit gründen und schloss sich nach kurzem Zögern ohne 
Kampf für die persische Macht dem neuen Eroberer an ^). 
— Nachdem Alexandet* am Granikus gesiegt imd sich Klein- 
asien unterworfen hatte, brachte der Sieg bei Issus Syrien in 



1) Vgl. Ewald Bd. IV, 228 ff. 
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seine Gewalt, und die Eroberung von Tyrus (im J. 332) Pa- 
lästina. Die Juden rühmen sich einer ausgezeichnet gütigen 
Behandlung vom Sieger, wiewohl er vorher über ihre An- 
hänglichkeit an die persische Regierung aufgebracht gewesen, 
und erzählen davon viel Faoelhaftes ^). Alexander setzte über 
Syrien (und Judäa) als Statthalter erst Andromachus, dann 
nach dessen Ermordung Memnon {Gurt IV, 5, 8.). 

§.55. 
Kriege der Feldherren Alexanders 323 bis 301 v. Chr. 

Während der nach Alexanders Tode eintretenden Ver- 
wirrung bemächtigte sich Ptolemäus Lagt, Statthalter von 
Aegypten, im J. 320 Jerusalems und Palästina's und führte 
viele Juden mit sich, die er sehr günstig behandelte. Er 
musste es im J. 314 dem nach Eumenes Besiegung die Ueber- 
macht behauptenden Antigonus überlassen, erhielt es aber 
durch den nach der Schlacht bei Ipsus erfolgenden Theilungs- 
vertrag wieder (301 v. Chr.) 2). Um diese Zeit war Oniaa L 
Hoherpriester. 

§. 56. 
M acedonisch -ägypti sehe Oberherrschaft 301 bis 221 v. Chr. 

Unter den drei Königen von Aegypten Ptolemäus Lagi, 
Ptolemäus Phüadeiphas ^) imd Ptolemäus Evergetes lebten die 



^) Joseph. Antt. XI, 8, 3 ff. Die Vertheidigung dieser Er- 
zählung bei Jahn 304 ff. mit Beziehung auf Justin, XI, 10. : Tunc 
in Syriam proficiscitur : ubi obvios cum infulis multos Orientis reges 
habuit. Ex his pro meritis singulorum alios in societatem recepit, 
aliis regnum ademit, suffectis in loca eorum novis regibus. Vergl. 
Wwald Bd. IV, 61, Anm. u. S. 238 ff. — Juden in Alexanders 
Heere u. in Alexandria s. Hecat, bei Joseph, c. Ap. II, 4. 

*) Joseph, Antt. XII, 1. Hecat, Abder, bei Joseph, c. Ap. 
I, 22. — Freiwillige Auswanderung der Juden nach Aegypten wegen 
ihrer dortigen Freiheiten. Juden in Antiochien und anderen asia- 
tischen Städten, s. Joseph, c. 3, 1. Remond Gesch. d. Ausbreit, 
d. Jud. S. 56 ff. Bertheau 1. c. S. 410 ff. Besonders Ewald Bd. 
IV, 265 ff. 

^) Uebersetzung der LXX. Joseph. Antt. XII, 2. Pseudo-Ari- 
staeus. Vgl. Einl. ins A. T. §. 40. Bekanntschaft der Juden mit 
griechischer Literatur. Simon der Gerechte, Hoherpriester um 300^ 
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Juden in einer glücklichen Ruhe, welche höchstens durch die 
Kriege des Ptolemäus Philadelphus und Evergetes gegen Sy- 
rien und durch die vom geldgierigen Onias IL unterlassene 
Entrichtung der Steuern i) etwas ffestört wurde. 

§. 57. 
Wechselnde Oberherrschaft 221 bis 175 v. Chr. 

Unter Ptolemäus Phüopator im J. 218 riss Antiochus der 
Grrosse Palästina, Phönicien und Cölesyrien an sich ; allein im 
Friedensschlüsse nach der Schlacht bei Raphia im J. 217 
musste er diesen Ländern entsagen 2). Unter dem unmündigen 
Ptolemäus Epiphanes um 202 nahm er sie wieder in Besitz^ 
und vertrieb den ägyptischen Feldherrn Skopas, der sie in 
seiner Abwesenheit wieder gewonnen hatte, trat sie aber in 
einem Heirathsvertrage 198 v. Chr. an Ptolemäus ab, der 
sie auch wirklich im J. 193 in Besitz erhielt^). Indess fin- 
den wir die Juden am Ende dieses Zeitraumes unter der Ober- 
herrschaft des syrischen Königs Sdeucus Phüopator. 

Nicht weniger als durch das Wohlwollen der ersten Pto- 
lemäer wurde durch die folgenden wiederholten Kämpfe der 
Ptolemäer und Seleuciden, für die Juden meist mit einem 
Wechsel der Herrschaft verbunden, die Eigenthümlichkeit ihres 
Gemeinwesens bedroht. Weit mehr imter der griechischen, 
als unter der persischen Herrschaft war diess der Fall. Der 



der letzte der grossen Synagoge. Ihm folgt sein Bruder Eleeser 
292, diesem Manasse um 277, u. diesem Onias IL 250 v. Chr. 
Antigonus Socho^ Schriftgelehrter, s. J, H. Oikonts hist. doctorum 
misnic. p. 13 sqq. 33 sqq. Ewald Bd. IV, 282 ff. 

^) Joseph, XII, 4, 1. Diplomatische Gewandtheit des Joseph, 
welcher Pächter der Steuern wird. Ib. §. 3 ff. Dessen Sohn Hyr- 
kan, u. Streit desselben mit seinen Brüdern. §.7 — 10. Vgl. Ewald 
Bd. IV, 308 ff 

2) 3 B. d. Makk. I. IL Uebermuth des Ptolemäus Philop. ge- 
gen die Juden, u. nachherige Rache. Hoherpriester Simon IL Das 
Unhistorische in der Erzählung des 3. B. d. Makk. weist nach 
Ewald Bd. IV, 535 ff. u. ihm folgend Qrimm exeget. Handb. z. 
d. Apokr. Lief. IV, 215 ff. 

3) Joseph, Antt. XII, 3, 3 f. 4, 1. Jahn Arch. II, 1. 392 ff. 
Ewald Bd. IV, 330. Freundschaftliches Verhältniss zwischen den 
Juden und Antiochus. Auf Simon 11. folgt um 195 dessen Söhn 
Onias III. Joseph, Antt. XII, 4, 10. 
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Eindruck des Griechenthums mit seiner Wissenschaft, seiner 
Kunst und seinem freien Lebensgenuss und die Abhängigkeit 
von wechselnden Herrschern waren ganz geeignet, edlere wie 
unedlere Geister dem Judenthum abwendig zu machen. Zwar 
die über die griechischen Länder zerstreuten und in allen 
grössern Orten zu Gemeinden verbundenen sog. hellenistischen 
Juden bewahrten ihr nationales Wesen und Gehorsam gegen 
die priesterliche Oberbehörde in Jerusalem, so dass die grosse 
Gemeinschaft aller dieser Gemeinden in hohem Grade dazu 
beitrug, das Ansehen der Muttergemeinde unter den Griechen 
zu erhöhen. Aber gerade in Jerusalem selbst mochte die 
Strenge des priesterlichen Regiments und des gesetzlichen 
Lebens nicht Wenige bei dem häufigen Verkehr mit den 
Griechen zur Aufnahme griechischer Bildung und griechischer 
Sitte hindrängen. Dagegen hielten nun Andere zur Abwehr 
alles Heidnischen um so eifriger fest am Gesetz, an der hei- 
ligen Verfassung und an den alten, über allen Druck der 
Fremdherrschaft erhebenden Hoffnungen, und diese treten 
schon jetzt als eine besondere Partei in der Gemeinde, als 
die Chasidimj die Frommen, auf i): Wie tief bereits die 
Achtung gegen das Priesterthum und gegen die Würde der 
Gemeinde gesunken war, zeigt das Beispiel des Tempelvor- 
steters Simon y welcher aus Hass gegen den Hohenpriester 
Onias IIL den syrischen König Sdeucus Phüopator zur Be- 
raubung des Tempels aufforderte und Alles am syrischen Hofe 
und in Jerusalem aufbot, um Omas von seiner Stelle zu ver- 
drängen (2 Makk. HI, 1 — - IV, 6. vgl. Joseph, de Macc. §. 4.) «). 

D. Von ÄDtioohus Epiphanes bis zur Eroberung Jerusalems durch 
Pompejus. Die Periode der Freiheit. 

(Von 175 bis G3 vor Chr.) 





§.58. 




Mattathias • 


Zeitrechnung. 


J. V. Chr. 
. . 167 


Judas Makkabäus 




. . 166 









1) Vgl. Bertheau S. 412 ff. Ewald Bd. IV, 313 ff. 

2) lieber den geschichtl. Werth des 2. B. d. Makk. s. Ewald 
Bd. IV, 530 ff. 
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J. V. Chr. 

Antiochus Eupator 164 

Demetrius Soter 162 

Jonathan 161 

Alexander Balas 151 

DemetriuB Nikator 148 

Antiochus Deus 145 

Simon \ . . 143 

Antiochus Sidetes 138 

Joh. Hyrkan 135 

Aristobulus 107 

Alexander Jannäus 106 

Alexandra 79 

Aristobulus 11. und Hyrkan II 70/69 

Pompejus in Jerusalem 63 

Ganze Zeitdauer 112J. 

§.59. 

Jason und Menelaos.. Aufstand der Makkabäer. Siege 

des Judas Makkabäus, und Reinigung des Tempels 

175 bis 164. 

Der Partei der griechisch Gesinnten gehörten selbst Glie- 
der der hohenpriesterlichen Familie an. Der Bruder des 
Onias III.; Jason ^ ging so weit, dass er bei Antiochus Epi- 
phanes um eine ansehnliche Geldsumme das Hohepriesterthum 
erkaufte, Onias III. verdrängte und als Hoherpriester grie- 
chische Sitten einführte. Ihn überbot und vertrieb Mendaosy 
Bruder des §. 58. erwähnten Simon und nicht von priester- 
Uchem Geschlecht^). Durch Habsucht und Ehrgeiz wiurde 
die priesterliche Oberbehörde in den Kampf der Parteien her- 
abgezogen ; ihre Erblichkeit und selbst ihr priesterlicher Cha- 
rakter ging verloren. Während aber Antiochus EpipJumes 
sich in dem eroberten Aegypten befand, kehrte Jason zurück 
und bemächtigte sich mit Gewalt Jerusalems. Um diesen 
vermeintlichen Abfall der jüdischen Nation zu rächen, zog 
Antiochus Epiph. im J. 169 aus Aegypten heran, nahm die 



1) Vgl. Ewcdd Bd. IV, 334. — Gräcomanie der Juden, hii- 
anaiTfiog (§. 150.). Tempelraub des Menelaos u. Lysimachos und 
Unruhen desswegen, 2 Makk. IV, 32. 39 ff. 
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Stadt unter groBsem Blutvergiessen ein, plünderte und ent- 
weihte den Tempel; und bestätigte Menelaos (1 Makk. I, 11 
—28. 2 Makk. IV, 1 — V, 20.). Zwei Jahre darauf im Un- 
muthe über die von den Römern in Aegypten erfahrene De- 
müthigung; liess er Jerusalem durch eine Heeresabtheilung 
xmter ApoUoniua besetzen, welcher grosses Blutvergiessen an- 
richtete und dem Gottesdienste ein Ende machte ^). Antiochus 
E. unternahm es sogar die griechische Religion mit Gewalt 
bei den Juden einzuführen (1 Makk. I, 29 — 64. 2 Makk. V, 
24 — VI; 11.). Als aber der Geminde das höchste und ein- 
\ zige Gut, das ihr geblieben war, durch die Fremdherrschaft 
t genommen wurde, erhob sich in edlem Eifer der Hasmonäer 
L Mattathias^ ein Priester aus dem westlich von Jerusalem ge- 
I legenen Städtchen Modein, um den sich bald aus den From- 
I men des Volkes ein kleines Heer von Vertheidigem der 
Freiheit sammelte (1 Makk. 11.)*). Nach dessen Tode über- 
■ nahm sein Sohn Judas Makkabi^) die Führung des Krieges, 
und siegte über die syrischen Statthalter ApoUonnis und Seion 
(1 Makk. in, 1 — 26.), schlug sogar die gegen ihn gesandten 
' starken feindlichen Heere unter Ocnrgias und Lysiasy bemäch- 
tigte sich Jerusalems und stellte den Gottesdienst wieder her. 
Während dessen starb Antiochus Epiphanes, und ihm folgte 
Antiochus EupcOar (1 Makk. HI, 38 — IV, 61. 2 Makk. VIII, 
1 — IX, 8.). 

§. 60. 
Judas des Makk. fernere Laufbahn und Tod bis 161. 

Judas schritt selbst zur Belagerung der Burg in Jeru- 
salem (I Makk. VI, 18 ff.), konnte aber gegen ein von der 
griechisch gesinnten Partei herbeigerufenes syrisches Heer 
das Feld nicht halten u. wurde in Jerusalem belagert (1 Makk. 
VI, 31 ff.). Zimi Glück sah der syrische Feldherr sich ge- 



^) Nach Joseph, Antt. XII, 5, 4. kam Antiochus selbst nach 
Jerusalem, gegen das 1 B. d. Makk. Nach 2 Makk. VII. wäre der 
König gegenwärtig gewesen. 

2) Märtyrertode 2 Makk. VI, 18 — VII, 42. — Um diese 
Zeit entstand das Buch Daniel. 

^) So genannt von 1^'a Hammer^ nicht von den Worten: 
nin*» D'^b«! IWD ''tD 2 Mos" XV, 11. {Orot, ad 1 Macc. II, 4. 
Prideaux II, 186.). 
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nöthigt abzuziehen und Frieden zu schliessen (1 Makk. VI, 
55 S.). Aber der nun auf den Thron von Syrien gestiegene 
Demetrtus, aufgereizt vom Hohenpriester Alkimosy der zwar 
aaronischen Geschlechts, aber ganz der griechischen Herr- 
schaft ergeben war, sandte den Bacchides und dann den Ni- 
kanor mit einem starken Heere ins Land. Diesen schlug 
zwar Judas (1 Makk. VIL), und suchte ein Bündniss mit den 
Römern zu schliessen (1 Makk. Vin.)i), verlor aber gegen 
Bacchides, dem er nur wenig Mannschaft entgegenzusetzen 
hatte, Schlacht und Leben (1 Makk. IX, 1—22.) «). 

§. 61. 
Jonathan 161 bis 143 v. Chr. 

Da die Partei der Gutgesinnten sehr geschwächt war, so 
konnte der an seines Biniders Statt erwählte Jonathan mit 
dem Beinamen Apphus anfangs nur vertheidigungsweise ver- 
fahren (1 Makk. IX, 23 flf.) ; aber durch Ergreifung der Partei 
des Gegenkönigs Alexander Balas verschaflFte er sich im J. 
152. das Hohepriesterthum und die Würde eines Meridarchen 
über Judäa (1 Makk. X, 1 — 66.). Als treuer Bundesgenosse 
des Alexander Balas zog er gegen den neuen König Deme- 
trius Nikator zu Felde, der jedoch die Oberhand behielt, ihn 
aber im Hohenpriesterthume bestätigte (1 Makk. X, 67 — 
XI, 27.). Da Jonathan sich von ihm getäuscht sah, ergriff 
er die Partei des Gegenkönigs Antiochus Deus^ und schlug 
sich für ihn mit Glück, unterlag aber der Treulosigkeit Try- 
ph(ms (1 Makk. XI, 41 — XII, 53.) % 



1) Justin. XXXVI, 3.: A Demetrio cum defecissent (Judaei), 
amicitia Romanorum petita, primi omnium ex orieiitalibus libertatem 
receperuut, facile tunc Romanis de alieno largientibus. 

2) Abweichende Berichte 2 Makk. VIII — XV. — Uebcr den 
Glaubenskatnpf bis zum Tode des Judas vergl. 'Ewald Bd. IV, 
332—371. 

8) Ueber Jonathan vgl. Ewald Bd. IV, 371 --384. — Jona- 
thans Gesandtschaft an die Römer und Spaitiaten (Spartaner?) s. 
Bfuns üb. d. angebl. Verwandtsch. d. Juden u. Spartaner in Oab- 
hr's Jouni. f. theol. Lit. 1801. II, 5. 417 ff. u. QJs Nachtr. S. 
424 ff. EicaM Bd. IV, 276 f. — Tempel des Onias zu Leonto- 
polis unter Ptolemäus Philometor. Joseph. Antt. XIII, 3. vgl. B. 
J. Vn, 10, 2 f. S. Ewald Bd. IV, 404 ff. 
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§. 62. 
Simon und Hyrkan 143 bis 107 v. Chr. 

Simon j an seines Bruders Stelle zum Hohenpriester er- 
wählt, machte mit Demetrvus Frieden, und ward von ihm als 
Hofcerpriester und unabhängiger Fürst der Juden unter syri- 
scher Oberherrlichkeit anerkannt (142 v. Chr.), eroberte auch 
die bisher noch immer von den Syrern besetzte Burg. Sein 
Volk machte im J. 140 aus Dankbarkeit die Herrschaft in 
seiner Familie erblich (1 Makk. XIH. XIV.) i). Er schloss 
sich an den in Syrien zum Throne gelangten Antiochibs Side- 
tesy der ihn aber bald mit Krieg überzog. Simon schlug des- 
sen Feldherrn Kendebäus, wurde aber von seinem Schwieger- 
sohne Ptolemäus im J. 135 getödtet (1 Makk. XV. XVI.)- 
Seines Sohnes, Joh. Hyrhansy Regierung begann zwar un- 
glücklich mit der Belagerung Jerusalems durch die Syrer und 
einem drückenden Frieden; nachher aber erweiterte er seine 
Macht auf Kosten des nach Antiochus Sidetes Tode ge- 
schwächten und getheilten syrischen Reiches durch bedeutende 
Eroberungen als ein zweiter David 2), und entzog sich voll- 
ständig der syrischen Oberherrschaft. 

Wie zu ihrer Zeit die Richter, hatten sich die Makka- 
bäer kraft ihrer theokratischen Begeisterung und Tapferkeit 
zu Führern des Volkes erhoben und noch einmal die jüdische 
Gemeinde auch zu politischer Freiheit geführt. Ihr Kampf 
gegen die Fremdherrschaft bezeugt aber zugleich die Spaltung, 
welche bereits unter deren Einfluss immer tiefer in die Ge- 
meinde eingedrungen war. Die Vereinigung der priesterlichen 
und königlichen Macht in der Person der makkabäischen 
Fürsten legte ihnen die Versuchung nahe, statt durch geistige, 
durch ärtissere Mittel der Gewalt zu entscheiden. Der Sieg 
der Gesetzestreuen wurde zur Vernichtung der Abtrünnigen 



^) Kluge und kraftvolle Regierung Simons. Hafen zu Joppe, 
die Residenz Bagig^ jüdische Münzen. — lieber Simon vgl. Eioald 
Bd. IV, 384—393. 

2) Joseph, Antt. XIII, 8—10. B. J. I, 2, 5 — 8. Zerstörung 
des Tempels auf Garizim, Bezwingung der Idumäer. Josepli, XIII, 
10, 7.: tquitv Tttly fisj^htav a^iog vno rov S^eov xgi&elg (Ygxnvog)^ ng- 
jfiig rov Idvov?, ual t^? agxtsgajiXTJg Tifirig , k«2 7tgoq)rjTeiag. — Ucber 
Hyrkan vgl. Ewald Bd. IV, 393—404. 

De Wette ArchäoJo^'e. 4. Aufl. ^ 
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benutzt. Aber trotzdem blieb die Spaltung im Volke, die 
sich jetzt in den Parteiungen der Sadducäer , Pharisäer und 
Essener darstellt. Während sich die letztern, ein ächter Rest 
der Chasidim, aus dem öffentlichen Volksleben ziuHickzogen, 
wirkten die der strengen Gesetzlichkeit abholden Sadducäer 
und die aus den Chasidim hervorgegangenen Pharisäer von 
nun an als politische Parteien unter dem Volke und suchten 
das neue Königthum von sich abhängig zu machen. Schon 
unter Hyrkan beginnt ihr Kampf um den Einfluss auf die 
Volksfursten. Obgleich Hyrkan selbst ursprünglich den Pha- 
risäern angehörte, so sah er sich doch bald durch ihre An- 
sprüche veranlasst, sich von ihnen loszusagen und den Sad- 
ducäem zuzuwenden {Joseph, XIII, 10, 5. 6.). 



§. 63. 

Aristobulus I., AI exander Jannäus, Alexandra 
107 bis 70 V. Chr. 

Die Söhne Hyrkan's sind schon ganz von dem Geiste 
verlassen, welcher das hasmonäische Geschlecht auf den Thron 
brachte, Ariatohulus stiess seine zur Nachfolgerin bestimmte 
Mutter ins Geföngniss, und setzte sich das königliche Diadem 
auf. Er erweiterte das Reich durch Eroberung von Itm^äa, 
fügte aber zum Muttermorde noch den Brudermord {Joseph, 
Antt. XIII, 11. B. J. I, 3.). Auch dessen Bruder, Alexander 
Jannäus j bezeichnete seinen Regierungsantritt (106) mit Bruder- 
mord. Ungeachtet seiner unglücklichen Kriege mit Ptolemäm 
Lathyrus und den Arabern und einer von den Pharisäern er- 
regten Empörung i) machte er, besonders jenseit des Jordans, 
bedeutende Eroberungen, und hinterliess das Reich in sehr 
erweitertem Umfange {Joseph. Antt. XIII, 12—15. B. J. I, 
4.) 2). Alexandray dessen Gemahlin, regierte (seit 79) in Ein- 
verständniss mit den Pharisäern ruhig und gefürchtet {Joseph 
Antt. XIII, 16. B. J. I, 5.). 



^) Antiochus Eukärus kommt den Empörern zu Hülfe, verlässt 
sie aber wieder. Alexanders Grausamkeit gegen dieselben. S. Ewald 
Bd. IV, 434—444. 

2) Die Grenzen giebt Joseph, Antt. XIII, 15, 4. an. 
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§.64. 
Hyrkan II. und Aristobulus II. 70 bis 63 v. Chr. 

Der schon unter Alexandra im Hohenpriesterthume ge- 
folgte älteste Sohn derselben, Hyrkan II. folgte (70/69) auch 
in der Königswürde, musste sie aber an seinen Bruder Ari- 
stobulus ILj der von den Sadducäem unterstützt gegen ihn 
aufstand, abtreten. Von dem Idumäer Antlpater aufgereizt, 
entfloh im J. 64. Hyrkan 11. zu dem arabischen Könige Are- 
tas, der ihn mit einem Heere nach Jerusalem zurückführte. 
Aristobulus IL im Tempel eingeschlossen, rief den römischen 
Feldherm Scaurus zu Hülfe, der ihn befreite. Beide Brüder 
wandten sich an Pompefus, der den Streit nur mit Gewalt 
I der Waffen schlichten konnte. Er eroberte den von den An- 
I hängern des Aristobulus besetzten Tempel in Sturm, und 
1 setzte Hyrkan IL als abhängigen zinsbaren Fürsten ein, in- 
dem er zugleich die Mauern der Stadt schleifen liess und 
das jüdische Gebiet verkleinerte (Joseph. Antt. XIV, 1 — 4. 
B. J. I, 6. 7.) ^). Von Pompejus gedemüthigt verlor das 
hasmonäische Haus die gegen die Syrer wiedererkämpfte 
Freiheit an die Römer. 



^ 



E. Von der Eroberung Jerusalems durch Pompejus bis zum Tode 
Herodes d. Gr. Abhängigkeit von den Römern. 

(Von 63 bis 4 V. Chr.) 

§. 65. 

Zeitrechnung. 

J. V. Chr. 

Alexander in Judäa 57 

Aristobulus in Judäa 56 

CrasBus^ Proconsul von Syrien 54 

Aristobulus u. Alexander aus dem Wege geräumt 49 

Antipater steht Cäsarn in Aegypten bei ... . 48 

Herodes und Phasael Tetrarchen ....... 41 

Antigonus König. Herodes zum Könige erklärt . 40 



1) Pompejus im AUerheiligsten. Aristobulus u. seiner Söhne 
Geüangenschaft u. Flacht. 



84 Grundr. d. hebr.-jüd. Gesch. 

J. V. Chr. 

Herodes erobert Jerusalem 37 ^) 

Schlacht bei Actium 31 

Tempelbau 17 

Christi Geburt? 5 

Herodes Tod 4») 



Ganze Zeitdauer 59 J. 

§. 66. 

Hyrkan II. und Antigonus 63 bis 37 v. Chr. 

Die von Alexander y Aristobulus Sohn, und von diesem 
selbst erregten Unruhen (57 u. 56 v. Chr.) unterdrückte der 
Römer Oabinius^ welcher der Regierung eine aristokratische 
Form gab {Joseph Antt. XIV, 5. 6. B. J. I, 8, 1—7.) »). Cäsar 
aber, durch die ihm von Aiitipater in Aegypten geleisteten 
Dienste gewonnen, setzte den Hyrkan wieder in sein Fürsten- 
thum ein (47 v. Chr.), indem er ihm Antipater als Procurator 
zur Seite gab, welcher eigentlich die Gewalt in Händen hatte, 
während Hyrkan auf das hohepriesterliche Amt beschränkt 



^) Joseph. Antt. XIV, 16, 4.: Toxno to nd&og arwißri rrj 'jego- 
aolvfinav noXeij vnatevovTog iv Pcofip Ma^xov A^ginna xal Kanviov 
rdXXov^ inl Trjg nifimrjg xal ojröorjxoarrjg xal ixajoarrjg 'OXvfMTiiuöog , i^ 
rgiTM firpfl, Tfj eogxjj Jtjg vrjajeiag^ aansg ix negiTgonrjg t^$ ^evonivii; 
inl Ilofinrjiov rolg lovdaioig GVfKpogdg' xal yag vn ixeivov t^ «inj} 
idXaaav rjfiegif fieta hij etxo(n xal tnza. Vgl. JPaid. Exc. üb. d. Re- 
gierungsanf. u. d. Todesj. Herodes L, in s. Comm. üb. d. N. T. 
I, 206 ff. 

2) Joseph. Antt. XVII, 8, 1. : TfiXe-ur^, ßaaiX^vaag, fi8&' o fih 
aveiXsv ^Anl^ovov^ srrj Tianaga xal jgiaxovxa. B. J. I, 33, 8.: jBacr*- 
Xsvaag acp ov fitv anoxTslvag *Avu^ovov ixgajr}(T8 tav ngayfiatcw hi\ 
tidaaga xal xgidxovxa, acp ov de vno '^Pofiaiav anedeix^ ßnadev? 
(Antt. XIV, 14, 5.) mra xal Tgidxovra, Herodes starb im Frühlinge 
des J. 750 d. St. Rom, 4. a. aer. Dionys., wie solches numismatisch 
u. astronomisch erwiesen ist. Ideler Hdb. d. Chronol. II, 390. 
Christi Geburt darf daher nicht früher als auf den Schluss des J. 
749 gesetzt werden. Sanclemente (de vulg. aerae emendat. Rom. 
1793.) geht bis zum J. 747 zurück. Faui. S. 211 sqq. setzt das 
Todesj. des Herodes 3 J. ante aer. Dionys. Vgl. Wmer RWB. I, 
560 f. Ewald Bd. V, 132 ff. 

^) Plünderung des Tempelschatzes durch Crassus im J. 54. 
Joseph. A. XIV, 7, 1. B. J. I, 8, 8. 
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war (Antt. XIV, 8. B. J. I, 9.) i). Er machte seine Söhne 
Phasad und Herodes zu Statthaltern, und letzterer zeichnete 
sich durch seinen unternehmenden Geist aus 2). Die Ver- 
giftung AntipcOera durch Malichus (J. 43 v. Chr.) und die 
Rache, die Herodes an diesem nahm, gab Anlass zu Unruhen, 
in Folge deren Antigomis^ Aristobuls anderer Sohn, ins Land 
kam, aber von Herodes geschlagen wurde (Antt. XIV, 11. 

12, 4. B. J. I, 11. 12, 1 — 3.). Antonius machte beide Brüder 
zu Tetrarchen von Judäa im J. 41. (Antt. XIV, 13, 1.). Die 
Parther, von den mit Cäsars Partei unzufriedenen Syrern ins 
Land gerufen, verhalfen dem Antigonus mit Gewalt und List 
auf den väterlichen Thron ^), den ihm aber Herodes, von den 
Römern zum Könige erklärt (J. 40.), bald wieder entriss, in- 
dem er Jerusalem mit römischer Hülfe eroberte (J. 37.) und 
so der »hasmonäischen Dynastie ein Ende machte (Antt. XIV 

13, 3—16, 4. B. J. I, 13—18.)*). Sie fiel, erniedrigt durch 
den ehrgeizigen Zwist ihrer eignen Glieder, in blutigem Bürger- 
kriege. Die römische Gunst, den idumäischen Emporkömm- 
lingen zugewandt, führte diesen Viele aus dem Volke zu 
während nationale Ehre und Hoffiiung einen andern Theil in 
den erbittertsten Kampf gegen die halb -jüdische Herrschaft 
trieb, eine Spaltung, durch welche der Gegensatz der Phari- 
säer und Sadducäer zurückgedrängt wurde. 

§. 67. 
Herodes der Grosse 37 bis 4 v. Chr. 

Herodes befestigte seine Herrschaft durch Blutvergiessen 
und Arglist, imd wüthete mit grausamer Eifersucht gegen 
seine eigene Familie ^). Des Antonius Freund, und nur durch 



^) Erlaubniss die Mauern Jerusalems wiederherzustellen, später- 
hin (Antt. XIV, 10, 5.) bestätigt. Die Juden durch ein Senatus- 
Gonsultum zu Freunden der Römer erklärt Schreiben der Athe- 
nienser an Hyrkan. 

*) Sein trotziger Auftritt vor dem ihn zur Rechenschaft ziehen- 
den Synedrium, Joseph. A. XIV, 9, i. B. J. I, 10, 5 ff. 

«) Gefangenschaft u. Misshandlung Hyrkans, Tod Phasaels. 

*) Unwürdiges Ende des Antigonus. — lieber die letzten Has- 
monäer s. EwcM Bd. IV, 451 — 471. 

ö) Hinrichtung der Anhänger des Antigonus (Antt. XV, 1, 2. 
B. J. I, 18, 4.); Ermordung seines Schwagers, des Hohenpriesters 
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die Arglist der Kleopatra (welcher er einen Theil seines Ge- 
biets hatte abtreten müssen), verhindert, ihm im Kampfe gegen 
Octavian (Atigustus) beizustehn (Antt. XV, 4; 5. B. J. I, 18, 
5.; 19.), trat er nach der Schlacht bei Actium zum Sieger 
über, von dem er bestätigt wurde und nachher auch die der 
Kleopatra abgetretenen Landestheile zurück-, und dazu später- 
hin noch mehrere Städte und die Landschaften Trachonitis, 
Batanäa und Auranitis, und nach dem Tode des Zenodorus 
die Landschaft Gaulonitis erhielt (Antt. XV, 6 f. 7, 3. 10, 1 f 
B. J. I, 20.). Seine Regierung war hart und grausam, aber 
zum Theil auch wohlthätig, übrigens glänzend und prächtig. 
Er führte mehrere kostbare Bauten aus, imd schritt im J. 20, 
um die durch Einführung heidnischer Spiele ihm abgewandten 
Juden zu versöhnen, zu dem prächtigen Umbau des Serubabel- 
schen Tempels; blieb aber bis an seinen Tod gehasst und 
gefürchtet, und starb unbetrauert (Antt. XV. XVI. XVII, 8. 
B. J. I, 19—33, 8.) 1). 



Aristobulus (Antt. XV, 3, 3. B. J. I, 22, 3.); Hinrichtung Hyr- 
kans IL (Antt. XV, 6, 3. B. J. I, 22, 1.), seiner Gattin Mariamne 
(Antt. XV, 7. B. J. I, 22, 2 ff., etwas abweichend erzählt); Miss- 
helligkeit mit seinen Söhnen von der Mariamne Alexander u. Ari- 
stobulus (A. XVI, 1; 4. B. J. I, 23—26.); Hinrichtung derselben 
(A. XVI, 10; 11. B. J. I, 27.); Verschwörung seines Bruders Phe- 
roras mit Antipater, seinem Sohne von der Doris, dem Anstifter 
alles Unheils; des Letzteren Hinrichtung wenige Tage vor seinem 
Tode (A. XVII, 7. B. J. I, 33, 7.). Intrigue, Verleumdung, 
Verschwörung, Giftmischerei, peinliche Untersuchung bezeichnen sein 
häusliches Leben. Er tilgte die letzten Ueberbleibsel des hasmo- 
näischen Stammes aus (Antt. XV, 7, 9 f.). 

^) Bau eines Theaters u. Amphitheaters in Jerusalem (Antt. 
XV, 8, 1.), eines königlichen Palastes (9, 3.), mehrerer Städte: Se- 
baste, Caesarea, Stratonsthurm mit einem Hafen, Antipatris, Phasae- 
lis u. a. ; Bau von Gymnasien, Hallen, Theatern, Bädern in aus- 
ländischen Städten (B. J. I, 21.). 

Ueber die Geschichte der Heroden s. C. Nold, hist. idum. s. 
de vita et gestis Herodum diatr. Franeq. 1660. 12.; auch an Ha- 
verc. Ausg. d. Joseph. II, 331 sqq. GeHar. §. 13. angef. Dissert. 
Deyling fam. et geneal. Herodiadum in s. observatt. S. II, 323 sqq. 
Reland Palaest. I, 30. Eckhd doctr. vet. num. P. I. Vol. III, 
481 sqq. L. Schlosser Gesch. d. Familie Herodes. 1818. Jost 
Gesch. d. Isr. I, 160 ff. Andre Sehr. s. in MeuseL bibl. hist. I, 
2. 178. — Ueber Herodes vgl. Ewald Bd. IV, 471—510. AmM 
in Herzog's RE. unt. Herodes. 
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Unter einem Könige, wie Herodes y der nur äusserlich 
Jude, im Herzen aber Heide war und statt Gottes nur die 
römische Macht fürchtete, verschwand jede Spur eines theo- 
kratischen Regiments. Gleich dem Antiochus Epiphanes ver- 
letzte Hei'odes die heiligsten Interessen seines Volkes, und 
dass dieser Druck ruhig ertragen wurde, zeigt deutlich, wie 
tief die priesterliche Oberbehörde, ganz abhängig von der 
Willkür des Herrschers, und der nationale Sinn des Volkes 
bereits seit den Zeiten der letzten Hasmonäer gesunken war. 
Doch trotz der Herrschaft eines Herodes erhielt sich unter 
einem Theile des Volkes, wenn auch im Verborgenen, der 
Geist, der durch Esra der Gemeinde eingepflanzt war und 
der in der makkabäischen Zeit die herrlichsten Siege errungen 
hatte: die Liebe zum Gesetz, die Treue gegen den Glauben 
der Väter und die Zuversicht zu den alten nationalen Hoff- 
nungen. 



F. Von Herodes d. Gr. Tode bis zum Ende des judischen Staats. 
Zerstückelte idumälsche Dynastie und römische Herrschaft. 

(Von 4 V. Chr. bis 70 n. Chr.) 

§. 68. 

Zeitrechnung. 

J. V. Chr. 
Archelaus Ethnarch, Philippus u. Antipas Tetrarchen 4 

J. u. Chr. 
ArchelauB Entsetzung und Verweisung. Judäa rö- 
mische Provinz 6 

Augustus' Tod. Tiberius Kaiser 14 

Pontius Pilatus Procurator 27 1) 

Johannes der Täufer tritt im 15. Reg.-J. des Tibe- 
rius auf 28/29 



^) Joseph, Antt. XVIII, 4, 2.: Kau Jldarog^ öixa 'heaiv öiatgt- 
^lag inl 'lovÖoUag^ eig 'Pofiriv rfnsiyeto — — nglv Öe ^ t^ 'P^^M^Ti ngo- 
axBip ainov, {p^atvBi Tißtgiog fiBTa(ndg. Pavl. Coinm. üb. d. N. T. I, 
309. rechnet ins J. 28 zurück; Win, aber Art. Pilatus ins J. 26 
oder 25, weil die Absetzung des Kaiaphas Antt. XVIII, 4, 3. 
wahrsch. später als die des Pilatus, letztere also schon vor dem 
Passah des J. 36 erfolgt sein möge. 
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J. n. Chr. 

Christus gekreuzigt 31 1) 

Philippus, des Tetrarchen, Tod 33 «) 

Tiberius' Tod. Cajus Caligula Kaiser. Herodes 

Agrippa Tetrarch 37 

Herodes Antipas verwiesen 39 

Caiigula's Tod. Claudius Kaiser. Agrippa König 

von ganz Palästina 41 

Agrippa's Tod. Cuspius Fadus Procurator ... 44 3) 

Tiberius Alexander Procurator 45 

Agrippa II. Fürst von Chalcis und Aufseher des 

Tempels. Cumanus Procurator 48 

Felix Procurator. Agrippa 11. Tetrarch .... 52 

Claudius' Tod. Nero Kaiser 54 

Festus Procurator 62 



1) Nach Luk. III, 1. und Jose'ph, Antt. XVIII, 4, 2. (S. 87. Not. 1.) 
u. nach der Voraussetzung, däss Jesus bald nach Joh. d. T. aufge- 
treten sei, fällt des Erstem Tod zwischen das 15. Regier ungsj. und 
das Todesj. des Tiberius, d. i. zwischen 29 und 37 aer. Dionys. 
Nach der "Wahrscheinlichkeit aber, dass J. nicht weniger als drei 
Passahfeste gefeiert habe {Bengd ordo temp. p. 236 sq.), können 
wir als Terminus ad quem das J. 31 setzen. Ganz gesichert würde 
diese Rechnung sein, wenn sich astronomisch bestimmen Hesse, dass 
im J. 31 das Passahfest am Ende der Woche einfiel, wie dieses 
RiccioU (chronol. reform. p. 321.), Lvnbrunn (Vers. e. n. chronol. 
Systems üb. d. Sterbej. J. Chr. im 6. Bd. der Abhandl. d. baier. 
Akad. d. Wiss. 1769. 4.) und die meisten Chronologen versucht 
haben (s. Hegewisch Einl. in d. Chron. S. 125. Anger de tem- 
porum in Act. Ap. ratione p. 30.). Dass diess aber wegen der Un- 
sicherheit des jüdischen Calenderwesens nicht möglich' sei, zeigt 
Favl. üb. d. Möglichk. J. Todesj. zu bestimmen, Comm. III, 793 ff. 
vgl. Wurm in Bengels Archiv II, 1. 294. Win. RWB. I, 562. 
Gegen die angebliche Tradition, dass Jesus im 15/16. J. des Tibe- 
rius gestorben sei, bei Tertuü. c. Jud. c. 8., Glem, Alex. Strom. I, 
171 sqq. ed. Wurceb., welcher viele Chronologen (Is. Vossy Blan- 
chinij Ant. Pagt, Marius Lupus, Usser. a.) gefolgt sind, s. dens. 
S. 790 ff. u. tViner RWB. I, 562 u. 568 f. 

2) Joseph, Antt. XVIII, 4, 6. : fpämnog TeXfivx^l rov ßiov 

stxooTO) fih ivionno) jr^g Tißeglov agxv^j ^yrjaocfjiavog öe axno^ ima xa» 
TQiaxovTcc rrlg Tgaxtavijidog xal ravXavhiöog aal tov Jüatavalov edyovg. 
Das 20. J. des Tiberius ist das 787. der Stadt Romj s. Eckhd 
doctr. vet. num. P. I. Vol. HI, 488. 

3) Joseph. 1. 1. XIX, 8. 2. 



Idumäische u. röm. Herrschaft! §. 68. 69. 89 

J. n. Chr 

binus Procurator 63 

3sslus FloruB Procurator 64 

isbruch des jüdischen Kriegs 65 

3spasian in Galiläa 67 

jro's Tod 68 

jspasian Kaiser 69 

'oberung Jerusalems 70^) 

Ganze Zeitdauer 77 J. 

§. 69. 

rchelaus, Philippus, Antipas Tetrarchen. Römische 
Procuratoren 4 bis 41 n. Chr. 

Herodes' Testament, nach welchem seine Söhne, ArchdauSy 
xtipas und PhilippuSy sich in seine Besitzungen^ theilen, und 
äterer ihm in der Königswürde folgen sollte (Antt. XVII, 
1. B. J. I, 33, 8.) 2), ward von Äugv^stuSy mit einiger Ab- 
derung, bestätigt : Archdaus erhielt Judäa, Idumäa und Sa- 
irien, aber nur mit dem Titel eines Ethnarchen; Antipas 
ixd Tetrarch von Galiläa und Peräa, und Philippus Tetrarch 
n Batanäa, Trachonitis, Auranitis und dem Bezii-ke des 
jnodonis (A. XVII, 11, 4. B. J. II, 6, 3.). Sofort nach dem 
)de des Herodes brach der lang genährte, aber durch die 
5walt des Herodes niedergehaltene Unwille der nationalen 
trtei gegen die römisch - idumäische Herrschaft in offenen 
ifruhr aus. Jedoch leicht wurde er von der römischen 
Sicht unter blutiger Rache unterdrückt, und Archdaus von 
m E^aiser, der auch ein Bittgesuch der Juden gegen ihn 
rückwies, als Ethnarch anerkannt^). Archdaus aber zog 
;h durch die Härte seiner (zehnjährigen) Regierung eine 
iklage der Juden, Entthronung und Exil zu (J. 6.), und 
ne Länder wurden nach vorgenommenem Census zur Pro- 
iz Syrien geschlagen, jedoch unter die besondere Verwal- 



1) Oöschm in Stud. u. Krit. 1831. S. 731 ff. 

^) Aenderung des früheren Testaments, Antt. XVII, 6, 1. B. J. 
32, 7. Uebrige Bestimmungen. Grosse dem Augustus vermachte 
Idsimime. 

3) Antt. XVn, 10. 11. B. J. 11, 3 ff. Vgl. Ewald Bd. IV, 
0—520. 
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tung eines Procurators gestellt (A. XVII, 13, 2 — XVIII, 1. 
B. J. II, 7, 3. 8, 1.). Aber auch diese Aenderung veranlasste 
unter den missvergnügten Juden Unruhen ^) ; und nicht mit 
Unrecht war ihnen die Verwaltung der römischen Statthalter 
verhasst 2). Während allerdings ein Theil der* Juden der idu- 
mäischen die unmittelbare römische Heri'schaft vorzog, wurde 
sie dagegen von der nationalen Partei, die aus den Pharisäern 
hervorgegangen war, aber von diesen sich dadurch unter- 
schied, dass sie vollen praktischen Ernst mit dem Gesetz imd 
seinen theokratischen Forderungen machte, als heidnische 
Fremdherrschaft auf das tiefste verabscheut; es widersprach 
den heiligsten Ueberzeugungen dieser Partei, dass eine heid- 
nische Macht über das Volk herrschen sollte, welches allein 
von Gott zur Herrschaft über alle Völker bestimmt war. Der 
unversöhnliche Hass dieser Gesetzeseiferer oder Zeloten gegen 
Rom wirkt hauptsächlich auf die folgenden Ereignisse ein. — 
Ein gleiches Schicksal mit dem Gebiet des Archelaus hatten 
die Länder des löblich regierenden ^) Philippus nach dessen 
Tode im J. 33 (A. XVIII, 4, 6.), bis sie von Caligvla an He- 
rodes Agrippa L, Enkel Herodes des Gr. % mit dem Königs- 
titel verliehen wurden, der auch bald die Tetrarchie des ver- 
wiesenen Antipas'^) erhielt (A. XVIII, 6, 10; 7. B. J. II, 9,5.). 

^) Judas der Gauloniter (Galiläer) u. seine theokratische Partei, 
A. XVIII, 1, 1. 6. B. J. II, 8, 1. Vgl. §. 274. Ewald Bd. V, 
16—30. 

2) lieber die römischen Statthalter nach Archelaus s. Ewald 
Bd. V, 30 — 41. lieber Pontius Pilatus, den sechsten Procurator, 
s. Antt. XVIII, 3 f. B. J. IL Philo leg. ad Caj. p. 1033. Wie 
er wegen der nach Jerusalem gebrachten Bilder des Kaisers mit 
den Juden verfuhr. Unruhen in Samarien und Klage der Samari- 
taner wider ihn. 

^) Erbauung von Cäsarea Philipp! (Paneas) u. Julias. Herodes 
Antipas erbaut Tiberias, B. J. II, 9, 1. A. XVIII, 2. lieber Phi- 
lippus s. Ewald Bd. V, 41 ff. 

*) Sohn des Aristohulus, des Sohnes der Mariamne. Leicht- 
sinniges Leben desselben; wie er die Gunst des Caligula gewann, 
A. XVIII, 6, 1 ff. B. J I, 9, 5. 

^) Dessen Verhältniss zur Herodias u. zu Joh. d. T., Antt. 

XVIII, 5, 1 f. Dessen Krieg mit seinem ehemaligen Schwiegervater, 

König Aretas von Arabien. lieber Antipas s. Ewald Bd. V, 
44—52. 
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§. 70. 

Uerodes Agrippa I. Agrippa IL Römische Procuratoren 
41 bis 65 IL Chr. 

Zhirch Claudius' Freundschaft erhielt .^^rri/^pa (im J. 41.) 
zu seinen Besitzungen noch Samarien und Judäa^ und ver- 
einigte so alle Länder, die sein örossvater besessen hatte 
(Äntl XIX, 5, 1. B. J. n, 11, 5.), genoss aber seiner Herr- 
schaft nicht lange (f im J. 44.) ^). Wie sein örossvater nur 
äusserlich Jude, im Herzen Heide und mehr noch als jener 
blosser römischer Vasall, vermochte er zwar am wenigsten 
dem nationalen Streben nach gänzlicher Befreiung von Rom 
Vorschub zu leisten, aber sein wenn auch kurzes Königthum 
diente dazu, das Selbstgefühl und nationale ßewusstsein der 
Juden gegenüber der römischen Macht zu erhöhen. Wegen 
seiner Jugend ward dessen hinterlassener Sohn Agrippa 11, 
nicht zur Thronfolge gelassen, sondern zum Fürsten von 
Chalcis und Aufseher über den Tempel ernannt (Antt. XIX, 
9, 2. XX, 1, 3. B. J. II, 11, 6. 12, 1.). Judäa ward wieder 
römische Provinz, und durch Procuratoren regiert, welche im 
Verein mit dem idumäischen Fürsten die priesterliche Aristo- 
kratie ganz von sich abhängig machten und das zur Empö- 
rung geneigte Volk, imter dem schon Raub und Meuchelmord 
in den Dienst des Gesetzesfanatismus trat, immer mehr reiz- 
ten *). Später erhielt Agrippa H. Philipps Tetrarchie mit dem 
Königstitel, und von Nero noch einige Städte mit ihrem Ge- 
biete (Tiberias u. a.); auch dieser wusste das Volk nicht zu 

1) Die im Wesentlichen zusammenstimmenden Berichte über 
die Art seines Todes Joseph. A. XIX, 8, 2. AG. XII, 20 — 23. 
Vgl. über Agrippa I. Ewald Bd. VI, 287—332. 

2) Cuspius Fadus unterdrückt den Aufstand des Goeten Theu- 
das, Antt. XX, 5, 1. Verletzungen des Volks unter Cumanus, Antt. 
XX, 5, 3 — 6, 3. B. J. II, 12, 1—7. Felix hat Räuber, Sikarier 
u. falsche Propheten zu unterdrücken, Antt. XX, 8, 5 f. B. J. II, 
13, 1 — 6. Misshelligkeiten in Cäsarea zwischen Juden u. Syrern, 
in Jerusalem zwischen Priestern u. Grossen, A. XX, 8, 7 f. B. J. 
II, 13, 7. Felix verklagt, A. XX, 8, 9. Festus hat ebenfalls mit 
Räubern, Sikariem u. einem Goeten zu thun, A. XX, 8, 10. Al- 
binus' käufliche Verwaltung, A.XX, 9, 2 f. B.J. II, 14, 1. — lieber 
die römischen Statthalter nach Agrippa I. s. Ewald Bd. VI, 525 
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schonen i). Der letzte Statthalter, Gessiua FloruSy beförderte 
geflissentlich den Ausbruch der Empörung 2). 

§. 71. 

Cestius' Feldzug, Rüstungen der Juden 65 u. 66 n. Chr. 

Nachdem Agrippa II. und die Obern vergebens den Ver- 
such gemacht das Feuer des Aufruhrs zu stillen (B. J. II, 
16.; 17, 1 — 3.), und Ersterer der Friedenspartei Truppen zu 
Hülfe geschickt, dadurch aber nur den Bürgerkrieg in Jeru- 
salem entzündet hatte, in welchem die Partei der Eiferer die 
Oberhand behielt; als diese die BurgAntonia und den könig- 
lichen Palast erobert hatten und Meister von Jerusalem waren 
(ib. §. 4 — 10.) 3) : rückte Cestius OaüuSy Statthalter von Syrien, 
mit einem Heere heran. Er konnte, obschon im übrigen 
Lande, doch in Jerusalem nicht, das er vergeblich belagerte, 
den Aufruhr dämpfen, und erlitt auf dem Rückzuge empfind- 
lichen Verlust (B. J. H, 19.). Der Erfolg gegen Cestius er- 
füllte die Juden mit erhöhtem Muth und führte zur Vereini- 
gung der Parteien, der Eiferer und der Gemässigten, zu denen 
die meisten Priester und Pharisäer gehörten. Hierauf ward 
von den in Jerusalem siegreichen Juden, ohne dass sie bei 
ihren ausserpalästinensischen Glaubensgenossen irgendwelche 



^) Streit wegen des hohen Gebäudes, das er in der königlichen 
Residenz in Jerusalem aufführte, u. der Mauer, welche dagegen die 
Juden im Tempel errichteten, Antt. XX, 8, 11. 

2) Seine raubsüchtige Verwaltung B. J. II, 14, 1 f. Er lässt 
seine Truppen in Jerusalem plündern, ib. §. 9. Einzug der beiden 
von Cäsarea herkommenden Cohorten, Handgemenge mit dem Volke, 
welches den Tempel besetzt, ib. 15, 3 — 5. Tadt. Hist. V, 10.: 
Claudius defunctis regibus aut ad modicum redactis Judaeam pro- 
vinciam equitibus romanis aut libertis permisit, e quibus Antonius 
Felix per omnem saevitiam ac libidinem jus regium servili ingenio 
exercuit, Drusilla Cleopatrae et Antonii n^pte [Agrippae I. filia] in 
matrimonium. accepta, ut ejusdem Antonii Felix progener, Claudius 
nepos esset. (Vgl. über diese Verwandtschaft die Ausl. bei Gronov.) 
Duravit tamen patientia Judaeis usqne ad Gessium Florum procn- 
ratorem. Sub eo bellum ortum. 

^) Dazwischen die Ermordung der Juden in Cäsarea; Rache- 
krieg derselben gegen die benachbarten Städte ; Aufstand in Alexan- 
drien. B. J. 11, 18. — Ueber die Anfänge des jüdischen Krieges 
vgl. Ewald Bd. VI, 557—587. 
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Unterstützung fanden, unter dem Beitritte der gemässigten Partei 
der Aufstand im ganzen Lande eingerichtet; es wurden Feld- 
herren und Statthalter ernannt, und grosse Rüstungen gemacht 
(ib. c. 20 — 22.)^). Die kühne, schon bis zum Aberglauben 
gesteigerte Hofl&aung der Eiferer auf Herrschaft über die 
Völker schien ihnen jetzt endlich durch einen Sieg über die 
römische Weltmacht der Verwirklichung nahe zu sein. 

§. 72. 
Vespasian und Titus 67 bis 70 n. Chr. 

Vespasian erschien mit einem Heere in Palästina, eroberte 
nicht ohne Mühe ßaliläa, unter andern die von Josephus ver- 
theidigte Festung Jotapata (B. J. HI, 6. — IV. 2.) 2), sodann 
mehrere Städte von Judäa und Peräa (IV, 3, 2.; 7, 3 — 6. 8, 
1. 2.), verheerte Idumäa, und schränkte so die Empörer auf 
den Besitz von Jerusalem, Machärus, Herodium imd Masadah 
ein. Die in Rom eintretenden Thronverändenmgen und seine 
Ernennung zum Kaiser bestimmten ihn die Beendigung des 
Krieges aufzuschieben (IV, 9, 2. 9.; 10, 2 ff.). Während der 
Ruhe, welche der Hauptstadt noch gegönnt war, ward sie von 
blutiger Parteiung, die unter den Eiferern selbst ausbrach, 
zerrüttet, und die Kraft des Volks im muthwilligen Kampfe 
zerspHttert (IV, 3 — 7, 2.; 9, 3 — 8. 10—12. V, 1.)»). Nach- 



1) Ueber den Zug u. die Niederlage des Cestius und deren 
Folgen s. Ewald Bd. VI, 587 ff. — Der Geschichtschreiber Jo- 
sepkus^ der gemässigten Partei angehörig, ward Statthalter von Ga- 
lüäa. Sein Widersacher Johann v. Gtschala^ der von der Priester- 
partei in Jerusalem unterstützt war (B. J. c. 21, 7.); woraus unter 
Vergleichung von Vit. §. 9. 10. 12. G frörer Vorr. z. Uebers. v. 
Fl. Joseph, jüd. Kr. S. XIX f. schliesst , Josephus sei seiner Partei 
untreu geworden und zu der Kriegspartei tibergetreten. Vgl. dage- 
gen über Josephus u. besonders seinen Kampf mit Johann v. Gi- 
schala Ewald Bd. VI, 648 ff. 

2) Wie Josephus sich rettet u. Vespasians Gunst durch die 
übernommene Rolle eines Propheten gewinnt, III, 8. 

3) Johann von Gischala kommt nach Jerusalem zurück u. stellt 
sich an die Spitze der Zeloten, welche nebst den von ihnen einge- 
lassenen Idumäem in der Stadt wüthen. Die bessere Partei, der 
Hohepriester Ananus an ihrer Spitze, unterliegt. Räuber u. Sikarier 
wüthen ausserhalb der Stadt. Simon, Sohn Giora's, verwüstet Idu.- 
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dem er seine Herrschaft befestigt hatte, sandte er seinen Sohn 
Titas zur Eroberung von Jerusalem ab (IV, 11, 5.). Dieser 
begann die Belagerung, und erstürmte die erste und zweite 
Mauer (V, 7. ; 8.) : da bot er Frieden an und wartete auf die 
Uebergabe, aber vergebens, ungeachtet der Hunger unter den 
Belagerten wüthete (V, 9. 10.). Diese, jetzt durch die ge- 
meinsame Noth, obschon auch erst nach blutigem Bruder- 
kampf vereinigt, wehrten sich hartnäckig, und zerstörten die 
Belagerungswälle der Römer (V, 11,. 4 — 6.). Hierauf schloss 
Titus die Stadt mit einer Mauer ein, wodui'ch die Noth in 
derselben aufs höchste stieg (V, 12.). Nun wurde auch die 
Burg Antonia erobert, und dann mit Hülfe des Feuers das 
Heiligthum, wobei gegen des Siegers Willen auch das Tempel- 
haus ein Raub der Flammen wurde (VI, 1 — 4.). Zuletzt, ob- 
gleich selbst die Führer der Eiferer am Siege verzweifelten, 
vertheidigten die Eifrigsten noch die Oberstadt, welche end- 
lich auch unter entsetzlichem Blutbade eingenommen wurde 
(VI^ 7£), Nach der Zerstörung der Stadt (VH, 1.) feierte 
Titus Spiele (VII, 2 f.) , und hielt einen prächtigen Triumph 
in Rom (VH, 5, 4 ff.). Die Reste des Krieges im übrigen 
Lande tilgten Lucüius Bassus utSl Flav. Sylva (VU, 6, 8 f.) ^). 
Die Folgerichtigkeit in der Auflfassung des Gesetzes, 
welche durch die Eiferer vertreten wird, führte zum Unter- 
gange der jüdischen Gemeinde. In dem Conflict des Juden- 
thums mit dem Römerthum, der ungemessensten nationalen 
Ansprüche mit der grössten weltlichen Macht, konnte der Sieg 
nur der letzteren zufallen. Durch ihn wurde der Gesetz^- 
religion die Unwahrheit abgestreift, die ihr anhaftete. Der 
Glaube Israels an seine gegenwärtige und künftige Herrlich- 
keit, der Glaube an sein Gesetz, sein Priesterthum , seinen 



mäa, bekämpft die Zeloten in Jerusalem, u. wird endlich eingelassen. 
Eleasar, Haupt einer dritten Partei, besetzt den Innern Tempel. 
Kampf zwischen den verschiedenen Parteien. Vgl. Ewald Bd. VI, 
679 ff., welcher die Partei des Johann von Gischala als die der 
gelehrten Eiferer, die des Simon als die der Volkseiferer, und die 
des Eleasar als die der Priestereiferer bezeichnet. 

1) Merkwürdiges Ende der Festung Masadah. Auch in Aegyp- 
ten werden unruhige Bewegungen unterdrückt, u. der Tempel des 
Onias zerstört (VII, 10.). — Ueber den Ausgang des jüdischen 
Kriegs s. Ewcdd Bd. VI, 699—753. 
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Tempel^ seine heilige Stadt und sein beiliges Land; an seinen 
Vorzug vor allen andern Völkern und an seine einstige Welt- 
herrschaft war geschichtlich zunichte gemacht. Der Tempel 
und die heilige Stadt wurden zerstört, das Gesetz und die 
heiligen Geräthe in das heidnische Rom geführt, das heilige 
Land an die Meistbietenden verkauft (B. J. VII, 5, 5. 6, 6.). 
Wie der Theokratie nicht die Form des Staates, so entsprach 
der Religion nicht die Form des Gesetzes. Aber schon vor 
dem Siege Rom's war unter dem Volke der grössere Sieges- 
held aufgetreten, welcher die seinem Volke gewordene Mission 
vollendete. Der in Jerusalem von seinem Volke und den Rö- 
mern Gekreuzigte bewahrte ebenso die Wahrheit, welche d^r 
Gesetzesreligion einwohnte, wie er die aus ihr hervorgegan- 
genen Verheissungen in einem weit tiefern Sinne erfüllte, als 
die alten Propheten geahnt hatten, und wurde der Stifter der 
wahren Theokratie, der sich Rom und die Welt unterwerfen 
sollten. 



Uebergang zur Archäologie. 

Was überhaupt von allen bedeutenden Völkern zu sagen 
ist, dass ihre geschichtliche Entwickelung unter dem Einfluss 
ihrer Religion steht, das gilt ganz besonders von dem hebräi- 
schen Volke. Die Geschichte desselben liefert den Beweis, 
dass die Religion die eigentliche Triebkraft des national-he- 
bräischen Lebens war und den ganzen geschichtlichen Verlauf 
desselben von Anfang bis zu Ende beherrschte und bestimmte. 
Aus dieser Thatsache ist mit Recht zu folgern, dass der na- 
tionale Charakter der Hebräer ein wesentlich religiöser war 
und dass dieser, wie in der Geschichte, sich ebenso in dem 
Leben des Volkes, in seinen Gebräuchen und Sitten, in seinen 
privaten und öffentlichen Einrichtungen und besonders in sei- 
nem Cultus werde ausgeprägt haben. Von diesem Gesichts- 
punkt aus hat daher die hebräische Archäologie, da die Alter- 
thümer eines Volkes nur richtig verstanden werden können, 
wenn sie in der nationalen Beleuchtung aufgefasst werden, 
i^iter der sie ursprünglich standen, ihre Aufgabe zu lösen u. 
die Einwirkung der Religion auf die ganze Lebensgestaltung 
des hebräischen Volkes im Einzelnen und Ganzen in^s Auge 
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zu fassen. Daraus ergiebt sich, dass die hebräische Archäo- 
logie die sog. bibUsche Theologie des A. T., die alttestament- 
liche Religionsgeschichte, zu ihrer Voraussetzung hat. Die 
beiden Disciplinen ergänzen sich gegenseitig ; wie nur durch 
die Kenntniss der hebräischen Religion die rechte Einsicht in 
die Eigenthümlichkeit des alten hebräischen Lebens gewonnen 
werden kann, ebenso wird andrerseits durch den Nachweis 
des mannichfachen Zusammenhangs der Religion mit dem 
wirklichen Leben das Verständniss der Eigenthümlichkeit der 
hebräischen ReUgion gefördert werden. 

Der religiösen Anschauung, unter die das hebräische Volk 
seinem Charakter gemäss alle Seiten seines Lebens gestellt 
hat, begegnet die hebräische Archäologie sogleich bei ihrem 
Anfange, wenn sie den natürlichen Grund und Boden, das 
Land, welches das Volk inne hatte, zu schildern hat. Für 
^den Glauben der Hebräer war das Land, das sie besassen, 
nicht ein bloss geschichtlich ihnen zugekommener Besitz, ein 
Land, das sie selbst durch ihre Macht erobert hätten und nun 
als ihr wirkliches, allein unter ihren Schutz gestelltes Eigen- 
thum besassen, sondern vielmehr ein Land, welches Eigen- 
thum ihres Gottes ist und das Gott vermöge seiner besondem 
Liebe und Güte seinem auserwählten Volke vor allen andern 
Völkern wenn auch zu ewigem Besitz, in Wahrheit doch nur 
gleichsam zu Lehn gegeben habe, ein Glaube, der für das 
ganze Leben des Volkes von den weitreichendsten* Folgen 
sein musste (3 Mos. XXV, 23. Jos. XXII, 19. Hos. IX, 3. 
15. 1 Mos. XV, 18. XVn, 8. XXVI, 3. XXVHI, 4. 5 Mos. 
XIX, 10. XX, 16. XXV, 19. u. a.). 



Erster Theil. 

irzustand der Hebräer, 

Erster Abschnitt. 

lendes Yerhältnlss zur Natur oder physische 
Geographie. 

Erstes Hauptstöck. 

DlicIikeMen des Bodens und Klimans von Palästina oder 
physische Geographie im engern Sinne. 

§. 73. 

Grenzen von Palästina. 

Grenzen des Landes der Hebräer ^) waren zu ver- 
en Zeiten verschieden; wir nehmen sie nach der 

Ausdehnung an, wie sie der Gesetzgeber im Voraus 
t haben soll (4 Mos. XXXIV, 1-12. vgl. Jos. XHI 
. I. Gegen Osten (onj^TÜ, D'^!B"b;^) begrenzte der Jor- 

seinen Seen das eigentliche Canaany jenseit dieses 

Namen des Landes: Land Canaan (1 Mos. XI, 31. AG. 
«.); Land Israels (1 Sam. XlII, 1». 2 Kön. VI, 23. Ez. 
17.); Land der Hebräer (1 Mos. XL, 15.); das heil. Land 
:, 16. 2 Makk. I, 7. PMo de somniis p. 1118.); das ge- 
nd (Hebr. XI, 9. vgl. 4 Mos. XIV, 30.) ; naXai(nirti (s. Be- 

Reland p. 37 sqq. z. B. Herod, VII, 89.; aus mÖbö 
'^ vielleicht gräcisirt, s. Ewald Bd. IV, 265 f.); 'lovSaia 

Antt. I, 6, 2.), mit welchem jedoch gewöhnlich nur das 
e Land bezeichnet wurde. 

Tette Archäologie. 4. Ailfl. 1 
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Flusses erhielten die Stämme Rüben, Gad und halb Manasse 
die Länder der Amoriter - Könige Sihon zu Hesbon und Og 
zu Basan, deren Grenze vom Gebirge Hermon ziemlich weit 
(etwa 14 M.) gegen Osten bis über das Gebirg Hauran nach 
Salcha lief, dann sich bedeutend zurückzog, so dass Rabbath 
Ammon und das Gebiet der Ammoniter ausgeschlossen blieb, 
und so in geringer Entfernung (5 — 7 M.) vom Jordan uod 
todten Meere bis nach der südlichen Mark des Flusses Arnon 
ging 1). II. Gegen Südm (V'?J^ » <^?'?*^5n) lief die Grenze von 
der südlichen Spitze des todten Meeres an den idumäischen 
Gebirgen und am steinigen Arabien bis an den Bach Aegyp- 
tens (§. 78.) hin. III. Gegen Norden (bKbtetl, liSSJ'n) Hätte 
ein Theil Phöniciens mit zum Lande der Israeliten gehören 
sollen, wurde aber nie erobert, und die wirkliche Grenze lief 
vom Mittelmeere, südlich von Tyrus, bis an das Gebirg Hor- 
mon und nach Enan, den Grenzort des Reiches Damaskus. 
IV. Gegen Westen (niHiJ, rra?) sollte das Mittelmeer die Grenze 
sein, ini Süden aber ist Philistäa fast immer ausgeschlossen 
gewesen. Die ganze Ausdehnung des Landes (die grösste 
Länge von Norden nach Süden 31 M., die grösste Breite 
20 M., der Flächeninhalt ungefähr 465 GM.) fällt sonach 
ungefähr zwischen 52 und 55 <* der Länge, und 31 und 34® 
der Breite 2). — Weit kleiner, als das Land der Griechen u. 
Römer, war das Land der Hebräer, von dem eine weit grös- 
sere Einwirkung auf das Leben der Menschheit ausging, als 
von jenen, seiner geographischen Lage nach ganz besonders 
geeignet, ebenso durch Abgeschlossenheit, wie durch Verkehr 
mit den Nachbarvölkern die Entwickelung des national-reli- 
giösen Volkslebens in seiner Eigenthümlichkeit und zugleich 
im bewussten Gegensatz gegen andere Völker, und endlich 
die Mittheilung der ewigen Wahrheit, die aus ihm hervorging, 
an die grossen Culturvölker des Abendlandes zu begünstigen *). 



1) Nach 1 Mos. XV, 18. 2 Mos. XXIII, 31. 5 Mos. XI, 24. 
Jos. I, 4. soll der Euphrat die Grenze machen, eine Verheissnng, 
welche unter David u. Salomo in Erfüllung gegangen ist. — lieber 
die Grenzen des Landes vgl. Knohel zu Num. XXXIV, 1 — 15. 
Baumer Palästina, 4. Aufl. S. 24 — 29. 

*) Raumer Palästina S. 25. berechnet den Flächenraum «rf 
495 DM. 

3) Vgl. Euter Erdkunde XV, 1. S. 5 £ KeU Archäol. §. 7. n.»- 
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§. 74. 
Oberfläche. 

Das Land der Hebräer ist ein Gebirgsland (5 Mos. XI, 
11. Ez. XXXIV, 13. 1 Kön. XX, 23.). Vom Hennon (§. 75.) 
im N.-Osten läuft südwestlich das Gebirg Naphthali (§. 75.) 
aus, und verflacht sich dann in die galiläische Hochebene, 
welche östlich steil gegen den Jordan und die Seen Merom 
und Gennesareth (§. 78.), südlich weniger steil in die Ebene 
Jesreel (§. 76.), westlich allgemach in die Meeresniederung 
von Ptolemais abfallt. Südlich von der Ebene Jesreel bis 
herab zur arabischen Wüste ist ununterbrochenes Bergland 
— der nördliche Theil das Gebirg Ephraim, der südliche das 
Gbbirge Juda (§. 75.) — , das gegen Osten zur Jordan -Aue 
(§• 76.); gegen Westen zur Niederung am Mittelmeere abfällt. 
Im ostjordanischen Lande läuft vom Hermon gegen S.-Osten 
und Süden der Dschebel Heisch (§. 75.) bis nahe an den See 
Gennesareth aus, und umschliesst westlich die Niederung am 
See Merom. Im Osten und S.-Osten dehnt sich dann die 
Hochebene Hauran mit der Felsengegend Ledscha (Tracho- 
nitis) aus. Weiter südöstlich erhebt sich das Gebirg Hauran, 
und südlich das Gebirg Gilead (§. 75.) bis gegen Rabbath 
Ammon hin. Von da ist wieder eine Hochebene, welche west- 
lich gegen den Jordan abfällt, östlich sich in die Wüste ver- 
läuft, und südlich sich zu den Gebirgen am todten Meere 
(Gebirg- Abarim) erhebt, an die sich dann weiter südlich die 
Gebirge Moab und Seir anschliessen. Die Berge Palästina's 
wie das Stammgebirg Libanon und Hermon bestehen aus 
Jura-Kalk mit Kreidelagern und Versteinerungen, auch Sand- 
stein. Im Osten (Hauran) tritt der Basalt mächtig auf; auch 
sonst, besonders am todten Meere, vulkanischer Charakter; 
die Erzhaltigkeit (5 Mos. VIII, 9.) zweifelhaft, wenigstens 
auf Eisen beschränkt. Im Kalkstein- und Kreide - Gebiete 
häufige Höhlen, besonders im Gebirge Juda und im nordost- 
jordanischen Lande i). 



1) Joseph, B. J. IV, 8, 2. beschreibt das Land, den Stand- 
punkt in Jericho genommen, so: ... ^ztg (Jericho) \bqyxon (isv iv 
nsdua, ^tiXoy de im^xeitai crt^^? xal äxagnov ogog firixvaiov. Kata fiev 
TO ßoQBioP xXifia fiixgt trjg lExv&OTtoXirav ^rjg ixTslvBTaiy xocrn öe ^(rrifi- 
ßgivor f^^xQi ir^q ZoöofAiT(äv x^Q^^ "«* '^^^ negaiav rriQ JiffqiaXimöog. 

1* 
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§. 75. 
Gebirge und Berge. 

I. Der Libanon (y\xi> von pb, canduit), griech. Alßavoq, 
im weitem Sinne, besteht aus zwei einander parallelen Berg- 
ketten, deren eine, der eigentliche Libanon^ von Süden gegen 
Norden, von der Gegend von Sidon bis über Tripolis hinaus ^) 
parallel dem Mittelmeere und bis an dessen Küsten seine 
Vorgebirge aussendend, die andere, der Antilä>ano8y wovon 
Theile der alte Hermon («Äbn niü, Targ. Jonath. Deut. III, 
9.); die heutigen Dschebel es-Scheikh (auch Dsch. el Teldsch, 
Schneeherg), Dsch. Heisch, von S.- Westen gegen N.-Osten und 
Osten an der Nordgrenze Palästina's nach Damaskus und der 
Wüste hin sich erstreckt. In der Mitte zwischen beiden 
Bergketten liegt ein gi-osses, gegen N.-O. sich erweiterndes 
Thal {xoiXri 2vQia, liSÄn TOJ^ä Jos. XI, 17. XII, 7., M Bvkaa) 
mit dem berühmten Baalbek (Hdiopd%s\ welches der im Nor- 
den von Tyrus sich ins Mittelmeer ergiessende Leontes {Kos- 
mich) durchströmt. Dieses Gebirg, zu 8000 F., im Haupt- 
gipfel Dschebel Makmel zu 12000 F. aufsteigend (nach Schubert), 
trägt ewigen Schnee (Jer. XVIII, 14.)^), und ist reich an 
Flüssen (Hauptfluss Orontes) und Bächen, an Wild und 
Pflanzen -Wachsthum (HL. IV, 11. 15. Hos. XIV, 7 f. Jes. 
XL, 16.), besonders berühmt durch seinen Cedemwald (§. 83.). 

II. Unter den Bergen Galiläa's zeichnen sich aus : 1) das 
nur Jos. XX, 7. genannte Gebirg iVapMa&*; 2) der Berg dei- 
Seligkeiten, so genannt nach dem Matth. V, 3— 11. neunmal 
wiederholten „selig", zwischen Safed und dem Berge Thabor, 

E(ni öi ixvtjfiakov te nav x«t ttoinrßov dta jtiv ayovlav. Jivrixeitui Ob 
TOi/Tw To ne^l lov logdnvtjfv oQOi, ly^j^o^fifov dno ^lovXiadog xal tov ßo*- 
^iov xXifiotTiov^ nnqnreivov ds etg fjiearjfjß^lav mg ZofWQ^cnv T?), fjnaQ oql- 
ißi. Tfjv Jli7(jav T% Mqaßiag, Ev tovto) 5« idu xctl to £idrjQ0vv Kokov- 
HBvov oQog^ fitixwofisvov fiixQt t^? Maocßiiidog' t} fiiarri 5i Twy ovo ogiov 
/ci)^a TO Md^n neölov xockeiTai. Vgl. Über diesen §. Baumer Paläst. 
S. 29 ff. Crome Paläst. I, 28 ff. 

1) Sti^ahö XVI, 754. lässt den Libanon bei dem Vorgebirge 
^Bov n^oaanov Südlich von Tripolis endigen. 

2) Tacit, Eist. V, 6. : Praecipuum montium Libanum erigit, 
tantos inter ardores opacum fidumque nivibus: idem anmem Jordar 
nem fundit alitque. — Vgl. über den Libanon Böbinson N. Forsch. 
S. 712 ff. 
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if welchem Jesus die Bergpredigt gehalten haben soll ; 3) der 
habor CTinin, 'IraßvQvov ^ 'Araßvgiov^ Joseph. A. V, 5, 3. B. 
IV, 1; 8.), der an der nördlichen Seite der Ebene Jesreel, 
i der Grenze der Stämme Issaschar und Sebulon, von den 
idern Bergen abgesondert, in der Gestalt eines abgeschnit- 
Qen Kegels, der oben eine Ebene von ^2 St Umfang bildet, 
IT Höhe von 30 Stadien {Joseph, B. J. IV, 1, 8.), 4— 500 
laftem {Volney), ^j^ M. {Schuh) y in einer Stunde ersteigbar, 
;h erhebt, in der heiligen und weltlichen Geschichte berühmt 
Licht. IV, 6. 12. 14.), ehedem eine Stadt und noch jetzt 
tiinen tragend *). 

III. Oestlich von der Ebene Jesreel im St. Issaschar 
Igt das Gebirg Oilboa (1 Sam. XXXI, 1.), jetzt Dschebd 
ukuak {Robinson), ein länglicher Bergrücken, 1000 F. über 
im Jordanspiegel, dessen Ebene er begrenzt. Weiter nörd- 
jh der falschlich noch von Räumer u. A. so genannte kleine 
ermony Dsch, Duhy {Roh ins,). 

IV. Westlich von der Ebene Jesreel, am Meerbusen von 
tolemais (Acco) und am Ausflusse des Kischon, der Garmd 
cre), 2V2 M. nach Süden sich erstreckend, im Norden 2^2 M., 
i' Süden 5 M. breit, 8—10 M. im Umfange {Scholz), 1500 F. 
>ch, wegen seiner Fruchtbarkeit (Jes. XVI, 10. XXXV, 2. 
ir. n, 7 u. a. Stt.), durch die Propheten Elia (1 Kön. XVIII, 
>ff.) u. Elisa (2 Kön. IV, 25.) und das Carmeliter - Kloster 
js Elia berühmt«). 

Beide Gebirge, Gilboa und Carmel, sind Ausläufer des 

V. Gebirges Ephraim oder Israel, das den mittlem Theil 
»n Palästina einnehmend und sich vom St. Issaschar bis zum 
. Juda hin erstreckend die Berge Schomron (1 Kön. XVI, 
:.), Zalmon (Rieht. IX, 48 f.), Garisim und Ebal (5 Mos. 
XVII, 12 f.), Gaas (Jos. XXIV, 30.), Zemaraim (2 Chron. 
ni, 4.) begreift. 



^) Vgl. die treffliche Beschreibung bei Robins. UI, 1. 451 ff. 
► die Verklärung Jesu auf diesem Berge geschehen? S. Reland 
334. Poid. z. Matth. XVII, 2. Robinson 1. c. S. 464 f. 

2) Zu unterscheiden ist Carmel im St. Juda, südwestlich vom 
iten Meere. 
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VI. Der südliche Theil des Landes heisst das Gebirg 
Judaj wozu das über die Ebene Saron (§. 76.) von Ramla 
nach Jerusalem hin sich ziehende Kalkgebirg, der Oelherg bei 
Jerusalem, und das hinter diesem bis nach der Ebene von 
Jericho sich erstreckende Qebirg mit dem steilen Berge Qua- 
rantania (nach der Sage Berg der Versuchung Christi, so ge- 
nannt nach dem vierzigtägigen Fasten des Herrn Matth. IV, 
2. 8.), die Berge bei Engedi (1 Sam. XXIV, 1.) u. a., sodann 
die Wüste Juda mit den W. Thekoa^ Maoiiy Siph u. a. gehö- 
ren. Der südliche Theil des Gebirges Juda hiess das Gebirge 
der Amoriter (5 Mos. I, 7. 19.). 

Vn. Das Gebirg Güead östlich vom Jordan lag theils 
im Gebiete der St. Euben und Gad südlich vom Jabbok 
(§. 78.) in der heutigen Landschaft Bdlca, wo der Dschebd 
Dschdaady theils nördlich von diesem Flusse, wo der Berg 
Adschelun, im Gebiete des halben St. Manasse (5 Mos. III, 12. 

Jos. xn, 5. xni, 30 f.) 1). 

Vin. Am todten Meere erhebt sich das Gebirg Aharim^ 
wovon Fe(yr y Nebo (heutzutage Dschebel Aäarusf) und Pisga 
Theile sind (5 Mos. XXXII, 48. XXXIV, 1.)«). 

§. 76. 
Ebenen. 

I. Die Ebene Jesreel^ von der gleichnamigen Stadt an 
ihrer östlichen Grenze so genannt (bx^'lT;' p)?? Jos. XVII, 16., 
'EaSQt]Xoiv Jud. IV, 6., TteSiov fieya Joseph, B. J. III, 4, 1. 



1) Burhhardts Reise II, 599. u. Oesen. Anm. S. 1060. 

2) lieber Abarim, Nebo u. Pisga vgl. Raumer Paläst. S. 72. 
u. Knohd zu 4 Mos. XXI, 10. 11. 

Ueber den Berg xA/^al Tvqlviv s. Joseph, Antt. XIII, 6, 4. 
B. J. II, 10, 2. Hamelsveld I, 365. 

Von Wäldern sind berühmt: 1) der Wald auf dem Libanon, 
2) auf dem Carmel, 3) der Eichenwald auf dem Gebirge Basan 
(Zach. XI, 2.), 4) der Wald Ephraim (2 Sam. XVHI, 6. 8. 17.), 
5) das waldige Ufer des Jordan und des Sees Merom, *|Tl''n lisi, 
Jer. XII, 5. XLIX, 19. L, 44. Zach. XI, 3. Vgl. HteronV'z' 2acli. 
XI, 3. Schnurre?' observatt. ad Jer. 1. 1. (Tub. 1794 u. in Vdi- 
hvsen commentatt. theol. III, 327.). Rd, p. 274. BurMi. 11, 594. 
Gesen. Anm. 
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Antt V, 1, 22. Vm, 2, 3. XV, 8, 5. 1 Makk. Xn, 49., jetzt 
Merdsch lbn-Aamer\ am Fusse des Thabors und galiläischen 
Hochlandes, westlich vom Carmel, östlich vom sogen, kleinen 
Hermon und Gilboa, südlich vom Gebirge Ephraim begrenzt, 
etwa 8 St lang und 4 St. breit (Burkk.), ihre Gewässer theils 
westlich ins Mittelmeer (so den Kischon), theils östheh in den 
Jordan sendend {Robins,), fruchtbar, obschon jetzt öde, durch 
Schlachten im biblischen Alterthume (Rieht. IV, 13 flF. VI, 33. 
1 Sam. X:5tlX, 1. IKön. XX, 26. 2 Kon. XXIII, 29. IMakk. 
xn, 49.) und in neuerer Zeit berühmt. 

II. Die Ebene am Mittelmeere vom Carmel bis an den 
Bach Aegyptens. Der nördliche Theil, von Cäsarca bis nach 
Joppe, Saron Cji^TÖ), wurde und wird noch wegen seiner Vieh- 
weiden imd seiner Fruchtbarkeit gerühmt (Jes. XXXIII, 9. 
XXXV, 2. LXV, 10. HL. U, 1.) 0- Der südUche, das Nieder- 
land (nböü Jos. X, 40. Jer. XXXII, 44. ^etprild 1 Makk. 
XII, 38.), ist nicht unfruchtbar, aber jetzt zum Theil unan- 
gebaut. 

III. Die Jordan 'Aue (n^?^ ^V^ 1 Mos. XIII, 10. 11. 

1 Kön. Vn, 47., auch schlechthin ISS 1 Mos. XIII. 12. 19. 

2 Sam. XVIII, 23.; rj nsQtxwQog rov 'IoqSuvov Matth. III, 5.; 
fiiya Tt^Siov Joseph, B. J. IV, 8, 2. ; heutzutage El Ghor), die 
Ebene an beiden Ufern des Jordan vom See Gennesareth bis 
zum todten Meere hinab, nach Joseph, 230 Stad. lang und 
120 breit (s. dagegen Räumer Paläst. S. 59., Anm. 119.), bei 
Bethsean 2 St. {Burlch), bei Jericho 4 St. breit (Rob,), merk- 
würdig durch ihre tiefe Lage ^) sehr unfruchtbar bis auf das 

^) Strabo XVI, 759.: Kca drj xal svavdgrjaBv ovtos o totto^, wot 
ix T^5 nXiiaiov xdfiriq 'Jafivelag (njD^ 2 Chr. XXVI, 6.) xal tav xar- 
oucuav Tov xvxXia thxaqoig fivQidöag onXi^a&aL Hieron. ad Jes. 
LXV, 2.: Onmis regio circa Lyddam, Joppen et Jamniam (Saron) 
apta est pascendis gregibus. Gegen die Annahme eines jenseitigen 
Saron -wegen 1 Chr. V, 16., u. eines dritten {Enseb. u. Hieron. 
in Onomast.: usque in praesentem diem regio inter montem Thabor 
et stagnum Tiberiadis Saronas appellatur), s. Reland p. 370 sq. 
Win. Art Saron. 

2) Das Thal von Jericho liegt nach v, Schubert 527 F. unter 
dem mittelländischen Meere. Vgl. Robins, II, 455. „Die westlichen 
Klippen überragen das Thal in einer Höhe von 1000 — 1200 F.; 
die östlichen Berge anfangs weniger hoch, steigen weiter zurück zu 
2000—2500 F." S. 507. 
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niedrigere Jordan-Thal und den Theil bei Jericho (iJTn^ fl?Jja 
5 Mos. XXXIV, 3.)^). Die Fortsetzung davon, wozu das 
Salzthal (nbian *»!), in 'der Geschichte berührt (2 Sam. VIII, 
13. 2 Kön. XIV, 7.), gehört, erstreckt sich unter den Namen 
El OhoTy El Ärahay bis an den arabischen Meerbusen *). Jen- 
seit des Jordan, Jericho gegenüber, sind die Oeßde Moahs 
(njrfitt rinn? 5 Mos. XXXIV, 1. 8. 4 Mos. XXH, 1.) zu 
merken. 



*) Joseph. B. J. IV, 8, 2 : Exnvgovxai de cjQif, d-eQOvg t6 neötov, 
xal öl vnegßoXrjv av^fiov negiixsi votraöi} tov cciga' nav fotg awögov 
7tXi}v Tov logddvov xtX. §. 3. : Haga /jiivTOi ttiV iBgixoxvxa ecrrt 7ir(]rri 
öay/iXrig je xal ngog agöeiag Xinag(OT(xjti .... xal nediov fjiiv eneunv 
ißdofii^xovta ataditüv fiijxog^ svgog de ei'xoffiv, ixTgi(pei re iv avr«^ noiga- 
dei(Tovg xalklfnovg te xal nvxvotaxovg. tSv de (poivixav inagdofiifav jrevti 
noXXa xtX. Strobo XVI, 763.: 'legixovg If itnl neöiov xvxXto Tiegts- 
XofiBVOv ogeivf} iivi^ xni nov xal deaigoeidag ngog avrm xexXifiivr^ ' iv- 
ravS-a ö ianv o qtomxav, fiBfUf/isyriv ex(av xal aXXiiv vXriv rjfisgov xm 
BVxagnoVf nXeova^ov de rot (poifixi^ im firjxog tnaölav exarov, diagqmog 
anag xal fiBtnog xaioixiav' edti d avtov xal ßatriXeiov^ xal o tov ßaX- 
fTfifiov nagadeiaog. BurJch, II. 593. Robins. II, 506 f. 

2) Rob, III, 1. 31 ff. 153 ff. N. Forsch. S. 438 ff. Aber der 
Annahme {Burkh. vgl. Crome Paläst. I, 170 ff.), dass ehedem der 
Jordan die ganze Arabah bis an das rothe Meer durchflössen habe, 
widerspricht der Abfall des Thaies nach Norden. Vgl. Raumer 
S. 63. Anm. 139. 

Wüsten Cia'l'Q eig. Trift), d. h. unbebaute, obschon nicht ganz 
von allem Wachsthum entblösste, vielmehr zur Weide dienliche Ge- 
genden (Ebenen), hat Palästina viele; die Wüste Juda (Rieht. I, 16. 
Jos. XV, 61.), wovon die Wüsten Engedi (1 Sam. XXIV, 2.), Siph, 
Maon (1 Sam. XXIII, 25.), Thekoa (2 Chron. XX, 20.) Theile , 
sind, die Wüste Jericho (Jos. XVI, 1. Joseph. Antt. X, 8, 2.) u. a.; 
noch mehr das jenseitige Land ; aber keine Sandsteppen (nn'l? von 
n*nil? dürre sein, vgl. jedoch Credner in theol. Studd. u. Kritt.^ 1833. 
798 ff., der es durch Weidicht erklärt von 1*1? Weide, weil es am 
häufigsten von der Jordanebene vorkommt, deren tieferer Einschnitt, 
El Ghor, mit Gebüsch bewachsen war; — aber so lässt sich der 
Gebrauch des Wortes Jer. L, 12. LI, 43. kaum erklären), wie Ara- 
bien und Nubien, worüber vgl. Faber Arch. S. 122. Jahn I, 1. 
83 ff. Oedmann verm. Sammll. V, 13. Das Phänomen 1*1©, Sand- 
meer, Kimmung, Jes. XXKV, 7. Gurt. VII, 5. Coran. XXfV, 39. u. 
dazu Gelaleddin p. 485. ed. Mar. Shaw S. 375. Röbtns. I, 67. 
Oedm. S. 130 f. Roaenm, u. Oesen. z. Jes. XXXV, 7. Wasser- 
mangel (Jes. XLI, 17 ff.), Salzsteppe am todten Meere, Seetzen 
S. 436. 
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§. 77. 
Gewässer. Meere. 

I. Das Mütdmeer (D^n, binan Djn 4 Mos. XXXIV, o. 7. 
p-itTKn D^n 5 Mos. XI, 24., D'^n^bBn'o;' 2 Mos. XXIII, 31.). 
Die Küsten sind theils hoch und felsig, theils niedrig und 
sandig i), und, den Meerbusen am Carmel ausgenommen, ohne 
guten Hafen, von denen jedoch einige in späterer Zeit künst- 
lich verbessert waren 2). 

IL Der arabische Meerbusen (Cl^O D^, von dem da häu- 
figen Meergrasse Sari [Seetang] so genannt^), ^qv&qcc &ä- 
Xaaaa [LXX], mare rubium [Vulg.] *) ), theilt sich in zwei die 



*) Strabo XVI, 758.: Eid^ ») Jirokefiaig faii fie^tiXi] noktg, i^v 
AxffV (ovofin^ov nQoif^ov' j) fXQ^^"^^ o^/u»/t»/^«w Tigog ttjv Ai^vuiov ol 
nigcrtti, Meta^ dt lijs* AxT^g xal Tv()Ov ^iv(üdi}g al^iaXog iirrtv 6 q)eQG)V 

TTjy iaXlttv ttfMfiov fieia Ös jtjv "Axtiv 2TQ(xT(avog nvf^og nqou- 

ogfiov t^for. p. 759 : Ena Jonntj^ xa& fjv tj nno rrig AiYvmov na- 
qnXla ar^uadag tnl tfiv aquiov xnfiTtTBTai^ ngoregov inl Ttjv Im tbxoc- 

fidvtj eV vtpai j^uq itni ixaviig to x^qiov, war aq}OQa(T&al (pnmv 

an ttVTOV T« 'JsQOffokvfin, ttiV twi' 'lovdaicov fir^TgoTtoXiv' xal örj xal 
sniveiM TOVTW xixQfjVtai xaxaßavisg fiixQ^ daXax7i]g ol lovöatot' x« d 
imvsia xfäv Xr^tnav XfjatrjQia ÖtjXovoji itru. {Joseph. B. J. III, 9, 3.: 
JlXifisvov di ovoTjg (fvaei rij? ioTim^c, alj'iaXot ^ng mtAiJ^et iga^Bi^ xal 

10 fjiiv fiXXo nav og^ioi ivnruv öe ibv ai^iaXov aviiog ßoQsaQ 

xal nqog xaXg Ik^Ofiivaig nirgaig vtpT^Xov araxoniav xo xvfia. Vgl. Alltt. 
XV, 9, 6. B. J. I, 21, 5. : Mbtu^v Jijquv x. 'lonni^g . . . naaav Bivai 

avfißißrpcs Ttjv nagaXiav aXiftBvov.) E1&^ 6 xwy raiaicjv Xifiriv 

nXi^iov' vnigxenai Öi xal rj noXig iv ima (TtaÖioig Kai ocvtti 

fAtr ovv Tj ano Fahrig Xvnga naaa xal afifidörig. Shaw S. 243. 

*) Hafen zu Joppe 1 Makk. XIV, 5.; zu Cäsarea Joseph. 
Antt. XV, 9, 6. B. J. I, 21, 5. 

3) Plin. H. N. Xm, 25. u. a. Belege bei Bochart Phal. IV, 
29. Jer. Lobo in Michxel. supplem. p. 1726. Shaw S. 384. Ja- 
blonski opusc. I, 266. Aber bei Suez findet sich dieser Seetang 
nicht. Ntebuhr B. S. 412. Vgl. Knobel zu Ex. XIII, 18., wel- 
cher den Namen von einem Orte Sj'lO, Schilfstadt, ableiten will. 

*) Nicht von der Farbe des Wassers oder der Gebirge {PavL 
Reis. II, 251.); nicht von d'W {Bach. 1. c. p. 301.); nicht von 
einem Könige Erythros (filftroÄo XVI, 779.); sondern von der süd- 
üchen Lage, vgl. Virg. Georg. I, 234.: Quinque tenent coelum 
zonae: quarum una corusco Semper sole rubens et torrida semper 
ab igni. Strabo I. C. : t) fJteydXtj ^aXancra ^ llw rSv x6Xn(ov afiq>div 
(dem j)ers. u. arab. Meerbusen), ijv änaaav igv&gav xaXovaiv. Hero- 
dot. IV, 37. 
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sinaitisclie Halbinsel einscliliessende Arme, den westlichen, 
Sinus heioopolüanus (jetzt Bachr es Suez), und den östlichen, 
Sinus aelanites {Bachr d Äkaba), an welchem die Häfen Elath 
und Ezeongeber 1). 

§. 78. ^ 
Flüsse und Seen. 

I. Palästina's Hauptfluss ist der Jordan (l'n*?? von ^n'' 
fliessen, heutzutage Esch-Scheriat [die Trinkstelle], mit dem 
Beinamen el Khebir [die grosse]), welcher im Nordosten von 
Palästina aus den vier kleinen Flüssen Banjos, Dan^ Hasbany 
{Rashaya'i), Gharchar entsteht 2), und vom Schnee des Liba- 
non sein Wasser erhält, daher er auch im Frühlinge anschwillt 
(Jos. HI, 15. 1 Chron. XII, 14.) s). 

Er bildet mehrere Seen: 1) unweit seines Ursprungs den 
See Merom (Dl^ltt ^T^ Jos. XI, 5., JSafnoxMvlrtq oder -Sb^«;^«- 
vlrig Joseph, B. J. IV, 1, 1., jetzt Bahrat el Hhvle), 60 Sta- 
dien (1 1/2 M.) lang und 30 St. (^/^ M.) breit, mehr Morast 
als See, worin viele wilde Thiere hausen. ^/^ M. vom Ende 
dieses Sees führt die Jakobsbrücke über den hier 35 Schritt 
breiten, sehr schnell strömenden Jordan, 



*) Vgl. über diesen Meerbusen Agatharchides de mari rubro 
in Phpt, bibl. cod. 250. Arrian. peripl. mar. erythr. in Hudson 
geogr. min. I. du Bois ÄymS in der Descript. de l'figypte XI, 
371 sqq. XVIII, 1. 341 ff. Irwin R. auf d. rothen Meere etc. aus 
d. Engl. Leipz. 1781. (Ausz. in Mich or. Bibl. XVI. 20 ff.) Va- 
Untids u. Saks' R. nach Ind., Ceyl., d. rothen Meere u. s. w. Aus 
d. Engl. V. Rühs, 2 Th. 1811. Bosenm. Alt. III, 99 ff. Win. 
Art. rothes Meer. 

Die Ebbe und Fluth an der palästinischen Küste ist gering. 
Mich, Einleit. ins A. T. S. 74. Hamelsv. I, 444. 

«) Gesen. z. Burkh, I, 495. Crome Paläst. I, 129 ff. (An- 
ders auf der Charte von Robinson.) Nach Joseph, B. J. III, 10, 
7. soll der kleine See Phiala (Birkat el Ram) die eigentliche Quelle 
des Banjas sein. Diese Annahme des Joseph, hat sich nach den 
neuern Forschungen als unbegründet erwiesen, s. Bitter XV, 1. S. 
174—177. S. 195 ff. Baumer S. 54 f. 

^) Dass er ehemals nach Art des Nils ausgetreten sei u. das 
Ghor tiberschwemmt habe, ist eine ziemlich allgemeine {Bd. p. 273. 
Bachiene I, 140. BoAim. S. 59.), aber von Bob. II, 502 f. wider- 
legte Annahme. 
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Zwei Stunden weiter südlich fallt dieser 2) in den See 
Gennesareth (D^J? DJ 4 Mos. XXXIV, 11., nOi'^ä, noSä Targg., 
iiöwQ r€vvt}ad(} 1 Makk. XI , 67. Joseph. B. J. III, 10, 7., 
revvr^aaQiv Luk. V, 1., ß-aXaGaa rijg Fahlaiag, ri^g Tißefjid- 
Sog Joh. VI, 1., Bahrat Tabaria), nach Joseph. B. J. III, 10, 
7. 140 St. (31/2 M.) lang, 40 St. (1 M.) breit 1), von süssem, 
tiefem, jSschreicfhem Wasser; mit hohen, schönen Bergen und 
ehedem fruchtbaren, tropische Gewächse erzeugenden Thälem 
umgeben; westlich und östlich einige Flüsschen aufnehmend; 
durch die evangelische Geschichte merkwürdig (Matth. IV, 
18. 21. Luk. V, 4 ff. Joh. XXI, 6. 11. Matth. VIII, 23 ff 
Mark. VI, 48.) 2). 

Nachdem der Jordan hierauf die Jordan -Aue in einem 
bald breitem und seichtem, bald schmälern und tiefern Bette 
(an der Furt bei Beisan [Scythopolis] 140 F. breit, der Strom 
den Pferden bis über den Bauch gehend, Robins.llj 501.), in 
mancherlei Wendungen durchströmt ^) und mehrere Flüsschen 
aufgenommen hat, ergiesst er sich 3) in das todte Meer (D^H 

•^aitt^i^n Ez. XL VII, 18., nnnjjn d; 5 Mos. IV, 49., nb72n b; 

1 Mos. XIV, 3., U^vri 'AaifaXTlrig Joseph. Antt. I, 9., mare 
mortuum Hieron. ad Ez. XL VII, 4., Bahrat Lut), welches in 
einer vulkanischen Gegend (mit Schwefel, Salpeter, „Stink- 
stein^^ {Burhh!]y warmen Quellen bei Engedi und El-Feskah 
im Westen, imd heissen Schwefelquellen bei Kallirrhoe im 
Osten), um 598 F. tiefer als der Wasserspiegel des mittel- 
ländischen Meeres liegend {Schub,), etwa 10 M. lang u. 2 M. 
breit ^), mit einer Halbinsel an der südöstlichen Seite, von 

^) Nach Seetzen 2 M. lang, ^/^ M. breit; nach RobJs Charte 
3 M. lang, 1V2 M. breit. 

2) Der Wasserspiegel ist nach Schub. III, 231. um 535 F. 
tiefer gelegen als das mittelländische Meer-, nach Andern um 625 
oder gar 700 Fuss tiefer. Raumer S. 56. Daher das tropische 
EUma am See. — Ueber den See Genezareth vgl. Ritter XV, 1. 
S. 281—357. 

^) Plin. H. N. V, 15.: Amnis amoenus et, quatenus locorum 
Situs patitur, ambitiosus, accolisque se praebens, velut invitus As- 
phaltiten lacum dirum natura petit. 

4) Nach\Äoim*.-, nach Joseph. B. J. IV, 8, 4. 580 Stad. 
lang, 150 St. breit; nach Diod. Sic. XIX, 98. 500 St. lang, 60 St. 
breit; nach Hin. V, 16. 100,000 Schritt lang, 25,000 breit. Vgl. 
Raumer S. 61. Anm. 127. 
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einem stärker als Salzsoole mit Salz gesättigten Wasser ^), 
zuweilen nach Erdbeben Erdharz ausstossend 2), nichts Leben- 
diges enthaltend % einen todten, traurigen Anblick gewährt *). 



1) Das von mehrern Chemikern untersuchte Verhältniss bei 
Eob. II, 457 ff. Nach GineliUy welcher zuerst Brom darin ent- 
deckte, besteht es aus ungef. ^j^ Wasser u. ^j^ salzigen Theilen, als 
Chlormagnium , Chlorcalcium , Brommagnium u. s. w. Die Ursache 
dieser Salzigkeit ist nach 8eetzen ein Salzberg am stidwestl. Ende 
bei Usdom, der aber kein Brom enthält (Bob), Salzgewinnung 
Ez. XLVIL 11.; vgl. Harndsv. I, 309. Daher die grosse Hebe- 
kraft des Wassers. Strabo XVI, 763. (den todten S. mit dem See 
Sirbonis verwechselnd) : ßaQvrarov exovaa {ri XifivTji, vdb)Q^ o}(rrs fitj delv 
xoXvfißov^ aXXa jov ffißnna xal fiix^i<S Ofi(p(xXov ngoefißaPT« ev&vg i^ai- 

QSfT&ai. Plin. V, 16.: Nullum corpus animalium recipit. Tauri 
camelique fluitant. Inde fama, nihil in eo mergi. Tacü, Hist. V, 
6.: Incertae (inertes) undae superjacta, ut solide, ferunt; periti im- 
peritique nandi perinde attoUuntur. Neuere (auch Schub. III, 85 ff. 
Rob. II, 444.) bestätigen diess in einem gewissen Grade. 

^) Stt'dbo 1. 1.: fJLBtTTi] idJiv aaq>dXtov nvitj' tovto öe avaq/vijaiai 
x«T« Ttaigovg ajocxiovg in fiiaov rov ßd&ovg /ler« nofjiq)oXv^(i)v ^ tag dv 
SiovTog vöatog' xvgrovfiivr) ö' ^ iniqidveia^ X6q)0V (poiviafjLav naQsxei' 
avvavnq)iQetni ds xal naßoXog ttoXXij ^ xttTivddrjg fiiv^ nqog öe triv <>ffttv 
dötjXog' v<p i}g xajtovtai xotl /«Axo? xal ngyvQog xal ndv to (niXaivov 
ftiXQ*' *"* /^vffov «710 öi tov xanovaS-ai t« (Txevti ^yw^ifeovo'x oi negioi- 
xovrreg agxofAbvifV Trjv avaßoXi]v irig uiTq)nXTOv^ xat nagaaxeva'^ovtai Tigog 
J7JV fieraXXelav avTov noiTjirdfiBVOL axeöiag xaXafiivag. Vgl. Dtod. Sic. 
XIX, 98. 99. Rob. II, 463 f. 

3) Tctcü. Hist. V, 6. : Neque pisces , neque suetas aquis vo- 
lucres patitur. Joseph. B. J. IV, 8, 4. Diodar. XIX, 98. Syria 
ab Edris. descr. ed. Rosenm. p. 4. Vgl. Ez. XLVII, 6—10. Ent- 
gegengesetzte Nachrichten bei Poe. S. 55. Ghateaubr. II, 74. 
Buckingh. I. Zus. S. 470. Vgl. dgg. Mich, de nat. et orig. maris 
mort. (commentatt. Brem. 1763.) p. 87 sq. Seetzen S. 437. Schvh. 
III, 86. Rob. II, 461. 

^) Joseph. 1. 1. Tacit 1. 1.: terram ipsam specie tor- 

ridam, vim frugiferam perdidisse. (Doch giebt es schöne fruchtbare 
Stellen am westlichen Ufer bei Engedi, am östlichen auf der Halb- 
insel.) Nam cuncta sponte edita, aut manu sata, sive herba tenus 
aut flore, seu solitam in speciem adolevere, atra et inania velut in 
cinerem vanescunt. Sodomsäpfel, nach Hasselquist S. 158. die 
Frucht des Solanum melongena, aber nach Seetzen S. 442. Rob. II, 
472. allein richtig die Frucht der Asclepias gigantea, welche schön 
u. lockend ins Auge fällt, aber wenn man sie drückt oder stösst, 
platzend aufbricht wie eine Blase, so dass nur die Fetzen der dün- 
nen Schale u. ein Paar Fasem in der Hand zurückbleiben. Solin. 
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II. Der Kischon CjiW'^p Rieht. IV, 7.), heutzutage Mokata, 
MvieuttOy Rob.y zum Theil am Fusse des Berges Thabor ent- 
springend^), zum Theil von den südlichen Bergen her ge- 
speist, bewässert die Ebene Esdrelon, und ergiesst sich nord- 
wärts vom Carmel ins Mittelmeer; nur im Winter bedeutend. 

III. Eben dahin ergiesst sich nördlicher bei Ptolemais 
der Belus (B^Xiog Joseph, B. J. 11, 10, 2.), berühmt durch 
seinen Glassand und die Erfindung des Glases an seinen 
Ufern 2). 

IV. Als Grenzmarke ist berühmt, aber streitig, der Bach 
Aegyptens (D';»'lt'a bnj 4 Mos. XXXTV, 5., 'Pi^voxoqovqu Jes. 
XXVII, 12. LXX., El At'isch Saad., nnn^n bnj Am. VI, 14.). 
Da man den Strom Aegyptens '^Ta "IHS (1 Mos. XV, 18.) und 
den 'inStt nin*>TÖ (Jos. XIII, 3. 1 Chron. XIII, 5.), welche 
ebenfalls als Grenzmarken angeführt werden, für eins damit 
nahm : so verstand man imter diesen drei Bezeichnungen ent- 



Polyh. c. XXXV.: Duo ibi oppida, Sodomum nominatum alterum, 
alterum Gomorrum, apud quae pomum quod gignitur, habeat licet 
specimen maturitatis^ mandi tarnen non potest; nam fuliginem in- 
trinsecas faTÜlaceam ambitio tantum extimae cutis cohibet, quae vel 
levi pressa tactu fumnm exhalat et fatiscit in vagum pulverem. — 
Sage von einem unterirdischen Feuer. Strabo p. 764.: — — on 
xa* ii nrjfpi tov Trvgog xal irlg vcaqxxkTov xara fiiaov fort, xal ro nXrj&og. 
Tacä. 1. 1.: Lacus — gravitate odoris accolis pestifer. Vgl. Plin. 
H. N. V, 17.; dagegen Seetzen a. 0. Rob. II, 453. Die Lage 
ist sehr warm u. daher die Luft drückend. — Sage von der Ent- 
stehung dieses Sees 1 Mos. XIX. Joseph. B. J. IV, 8, 4. Sti'aho 
1. 1. Tdcü. 1. 1. Michas Hypothese in der angeführten corament. 
Nach Roh, III, 1. 162. muss schon vor der Katastrophe daselbst 
ein See gewesen sein, was der biblischen Darstellung nicht ent- 
spricht. — Vgl. über das todte Meer Räumer S. 61—69. Ritter 
XV, 1. S. 557—780. 

^) Hieron. Onomast. s. v. Cison, Arvieux II, 230.; irrig da- 
gegen Shaw S. 238 f. ; vgl. Hamelsv, S. 522 ff. Irrig ist auch 
die Annahme {Borchard b. Rosenm. II, 1. 203.) eines doppelten, 
eines östlichen und eines westlichen Kischon. Rob. III, 1. 475. 
Raumer S. 39 u. 50. 

2) Strabo p. 758 f. (§. 77. Not. 1. S.105.) Plin, XXXVI, 26. Tacü. 
Hist. V, 7. Vgl. Rcmmer S. 49. Ob der t\p\> -hrv^lb Jos. XIX, 
26. dieser Fluss ist? KnobeL zu dieser Stelle hält den Libnath 
far den heutigen Nähr Zerka, der südlich vom Carmel ins mittel- 
ländische Meer fliesst. 
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weder den Nil oder den Bach bei Rhinokorura oder Rhino- 
holura (El Arisch). Aber diesen kann bloss der obige erste 
Ausdruck, und die beiden letzteren nur können den Nil be- 
zeichnen, welcher in ungenauer Rede auch als Grenze genannt 
werden konnte *). 

V. Die jenseitigen Flüsse sind: 1) der Amon CJWIJ 
4 Mos. XXI, 13., heutzutage Mudscheb), der nördlich von 
Rabbath - Moab^ sich ins todte Meer ergiesst ; 2) der Jabhok 
(p'ia;! 1 Mos. XXXII, 23, heutzutage Zerha), der ungeföhr 
gleich weit vom See Gennesareth und vom todten Meere in 
den Jordan filllt, und ehedem die Grenze zwischen der süd- 
lichen und nördlichen Hälfte von Gilead machte; 3) der Jar- 
muh {Hieromax Plin. H. N. V, 18., heutzutage Scher lai d 
Mandhur)y der 2 Stunden unterhalb des Sees von Tiberias in 
den Jordan mündet 2). 



1) Fabei' zu Harmars Beob. II, 209 ff. Für den Nil sind 
Dav. MiU diss. sei. p. 183 sq. Shaw S. 244—^52. Für den 
Canal bei Bubastus Chr. MiÜler sat. observatt. phil. p. 157 sqq. 
Für den Bach bei Ehinokorura Beland p. 384. Ikm dissert. de 
finibus terrae prom. (die dritte im 2. B. s. dissertt.) Bachiene 
I, 1. 192. Bosenm. II, 1. 88. Wm. u. A. Auch Baumer S. 
52 f. hält den Sichor Jos. XIII, 3. u. 1 Chron. XIII, 5. für den 
Bach Aegyptens. Knobd zu 1 Mos. XV, 18. u. Jos. XV, 4. nimmt 
sowohl den 'nStt "IHD 1 Mos. XV, 18., als auch den Sichor Jos. 
XIII, 3. u. 1 Chron.' XIII, 5. für den Bach Aegyptens, eine An- 
nahme, welche vor der rfe Wetters den Vorzug zu verdienen scheint. 

^) Pococke hielt ihn für eins mit dem Jabhok S. 104., seit 
Seetzen S. 351. unterscheidet man ihn; s. Oesen. z. Burkh, II, 
1059. Baumer S. 73. 

Kleinere Bäche: 'jinnp bns 2 Sam. XV, 23. (§. 126.); r.*>n3 '3 
1 Kön. XVII, 3. vgl. Bob. "ll, 534., dagegen Baumer S. 65.; 
nSß 'D Jos. XVII, 9.; bl3tt?fe5 'i 4 Mos. XIII, 24.; pnw 'S Rieht. 
XVI, 4. 21.; nitean '5 l 'Sam. XXX, 9. Back i, 1. 153 ff. 
Baumer S. 51 f. Üeber den Begriff des Wortes bni s. Bd, p. 298. 
Der fabelhafte Sabbathfluss Joseph B. J. VII, 5, 1., vgl. die wider- 
sprechende Nachricht bei Plin, XXXI, 2.: InJudaea rivus sabbatis 
Omnibus siccatus, aus welchem Casaubonus den Josephus emendiren 
will ; s. die Not. in Saverc. Ausg. des Joseph, z. d. St. Bobinson 
N. Forsch. S. 744 ff. hält den Sabbathfluss nach Thomson für die 
Fauwär ed-Deir, die wechselnde Quelle in der Nähe des Klosters 
Mär Jirjis. 



Flflsse. Quellen, Brunnen n. Cisternen. §. 78. 79. 111 

§. 79. 
Quellen, Brunnen und Cisternen. 

Quetlm Cj*;»?) i) fehlen zwar in Palästina nicht und meh- 
rere Oerter (z. B. Enschemesch, Endor) sind darnach benannt; 
sie sind aber nicht häufig, und ihr Wasser oft nicht trinkbar : 
wesswegen Brunnen OKS) ^) und besonders Cistemeii (y^ *) 
und Teiche (•TD'Ta)^) aushelfen müssen. Daher die Wichtig- 
keit der Quellen und Brunnen für die Viehzucht (§. 90.) und 
im Kriege (2 Chron. XXXII, 30. 1 Sam. XXIX, 1. XXX, 21. 
2 Sam. II, 12 f ) % und der hohe Werth des frischen Wassers, 
ta^n D^ü (Matth. X, 42. Jes. XLIII, 19 f XLVIH, 21. LVIII, 
11. Jer. II, 13. Joel IV, 18. Ez. XLVII, 1. Zach. XIV, 8. 



1) Unterschied der perenuirendeu (D'^SttJ^S D;»tt Jes. XXXIII, 
16.) und der im Sommer vertrocknenden (rf^nTDla "0 Jes. LVIII, 
11. Jer. XV, 8. Mich. I, 14.). Berühmte QuelVen: Elisa -Brunnen 
(Ain es Sultan) bei Jericho, Rob. II, 528.; Quelle bei Engedi, 
Rob, II, 445.; Quellen bei Jerusalem (§. 126.). 

«) Berühmter Brunnen Job. IV, 6. 11. vgl. MaundreU S. 84 f. 
1 Mos. XXI, 31. XXVI, 33. Wasserschöpfen 1 Mos. XXIV, 16.; 
8. Haa-mar Beob. I, 101. 

^ Hieran, ad Amos. IV.: In bis enim locis, in quibus nunc 
degimas, praeter parvos fontes omnes cisternarum aquae sunt: et 
si imbres divina ira suspenderit, majus sitis quam famis periculum 
est. Auch unter den Häusern hat man dergleichen, namentlich in 
Jerusalem. Das lateinische Kloster daselbst hat deren 28. Scholz 
S. 197. Rob. II, 125 f. lieber die Verfertigung derselben: Diodor. 

Sic. XIX, 94.: Tijg ^'"Q H^ ovai^g irjg fiiv nQYilld^ovg^ trig de 

nijqav ixovaiig fiaXaxtjVj ogv^fiaia fAe^aXa noiovfTiv iv avi^' (bv xa (ih 
ajofiia fjiixQn navjsXtjg xazadxevdiovfriy xnta ßad^ovg S" ael fmXkov ev^- 
X^(^ TtoiovvTeg, ro tbXbvxüuov TtiXixovxov anoreXovin to fii^ed^og^ wone 
^tvsad-ai nXsvQav ixdiTrr^v nXiS^gov. Tonil a di xa a^'j'sta nXvfQovneg 
vötttog ofißgiov t« tnofiaTOi ifiqtqdttovui, xal noiovneg icronedov r^ Xoinij 
;if(ii^^, atjfiela xmaXetnovai xtX. Piin. H. N. XXXVI, 23.; vgl. 
Mariti S. 277. Entlehnte Bilder Ps. XXV, 24. LXIV, 15. 
LXXXVIII, 7. Gebrauch zu Gefängnissen Jer. XXXVIII, 6. 1 Mos. 
XL, 15. 

*) Solche finden sich noch aus dem Alterthume, zuweilen in 
Gebrauch, häufiger in Trümmern. Rob. U, 129. Teiche bei Jeru- 
salem (J. 126.), bei Hebron, Rob. II, 705. 

• 5) Belege aus dem heil. Kriege bei Harmar Beob. 11^ 250. 
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Ps. LXXXVII, 7., vgl. dgg. Jes. XLI, 17. u. a. Stt.). Auch 
Heilwasser fehlen nicht (1 Mos. XXXVI, 24.) »). 



§. 80. 
Witterung. 

Sie ist natürlich nach dem verschiedenen Boden ver- 
schieden, auf dem Gebirge kühler, in der Ebene, besonders 
zu Jericho, heisser, überall aber ziemlich gemässigt ^), und im 
Ganzen regelmässig. 

Die kahe Jahreszeit (Cl^lh) beginnt im October mit der 
Regenzeit (n^ii'^, n^ii"», mrog TtQM'C^og, Frühregen), Anfangs 
noch warmes, dann kühles, unbeständiges Wetter, Donner- 
wetter, feuchte Westwinde; zu Ende Novembers Laubfall; im 
December Schnee 3) und Eis, jedoch leicht schmelzend, die 
Kälte nur kurze ^eit und auf den Gebii'gen streng, kalte 
Nordwinde. Mit Ende Februars lässt die Kälte nach, und es 
tritt Regen ein, welcher auch den März hindurch bis in die 
Mitte Aprils dauert (Töipbtt, mrog oxpvfiogy Spätregen): häu- 
tige Donnerwetter, angeschwollene Flüsse, in den Ebenen 
schon heiss. Die warme Jahreszeit (7*?!?) beginnt mit dem 
Ende Aprils, wo der Himmel schon heiter wird: gemässigte 
Wärme bis in den Juni, dann steigende Hitze bis zum Sep- 
tember, wo die Nächte kühl werden. In dieser ganzen Z&H 
selten Regen und Gewitter (Spr. XXVI, 1. 1 Sam. XII, 17 f. 
2 Sam. XXI, 10.), aber starker Thau (1 Mos. XXVII, 28. 
5 Mos. XXXIII, 13. Hos. XIV, 6. Ps. CXXXIII, 3.), daher 



^) Ammian, Marceil, XIV, 8.: in locis plurimis aquae 

suapte natura calentes emergunt ad usus aptae multiplicium mede- 
larum. Tiberias, Joseph. Antt. XVIII, 2, 3., vgl. B. J. IV, 1, 3. 
Seetz, S. 349. Burhh. II, 573. Gadara, Easeb. Onomast. s. v. 
Al&aii. Rd, p. 302. Se^z. S. 419. Burkh. I, 434. vgl. 539. 
Kallirrhoe, Joseph. B. J. I, 23, 5. Plin, V, 16. Seetz. S. 431. 
Bei, p. 301 sq. üeberhaupt Faber Arch. S. 122 ff. 

2) Thermometerstand in Jerusalem vom 10. bis 13. Juni bei 
Sonnenaufgang 10— 19.<^, um 2 Uhr Nachmittags einmal 24^. Ro- 
bins. II, 308. 

») Oft sehr tief. Joseph. Antt. XIII, 6, 5. Vgl. Matth. 
XXIV, 10. 
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grosse Dürre (2 Mos. XXII, 5.) 0; heisse Ostwinde ; erst mit 
Ende Septembers etwas Regen. 

§. 81. 
Pruchtbarkeit. 

Diese ist nach dem Zeugnisse der Bibel (5 Mos. VIII, 
7 ff.), alter Schriftsteller imd der Reisebeschreiber 2) , unge- 
achtet der dagegen erhobenen Zweifel'), mit Ausnahme 
weniger Striche, sehr gross. Mannigfaltige Erzeugnisse aller 
Arten, reiche Wälder*), gute Weiden, zahmes Vieh und Wild 
in Menge. 



^) Das Gras ist dann so dürre, dass es leicht entzündlich ist. 
Burld. II, 575. 

Die Stelle 1 Mos. YIII, 22. enthält wohl nicht, wie nach Bava 
Mezm f. 106, 2. Jahn I, 1. 168. meint, die Angabe sechs ver- 
schiedener Jahreszeiten, welche auch die Hindu's zählen. Rhode 
rel. Bild. d. Hmdu's II, 35. 

Vgl. J. O. Buhle calendar. Palaest. oecon. Gott. 1785. 4. 
ff. F. Walch cal. Palaest. oecon. Gott. 1785. 4. Beer v. d. natürl. 
Beschaffenh. d. isr. Landes a. s. w. (Abhandl. z. Erläut. d. alten 
Zeitrechn. II, 1 ff.). Räumer S. 89 ff. 

*) TamL Hist. V, 6.: Rari imhres, uher solum. Exuberant 
imges nostmm ad morem, praeterque eas balsamum et palmae. 
Palmetis proceritas et decor. Ammian. Marcdl, XIV, 8. : Ultima 
Syriarom est Palaestina per intervalla magna protenta, cultis abun- 
däns terris et nitidis, et civitates habens quasdam egregias. Joseph, 
R J. UI, 3, 2 f. vgl. II, 21, 2. III, 10, 8. von Galiläa und Peräa, 
B. J. III, 3, 4. von Samarien und Judäa, B. J. I, 6, 6. IV, 8, 3. 
von Jericho, vgl. Robins. II, 356. Sliaw 190 ff. Arvieux II, 
203 ff. Hassdqu, 141. 179. Mehr b. Havidsv, S. 238 ff. Ro- 
aenm. bibl. Alt. II, 1. 241. 

3) Z. B. Tolands origg. jud. §. 10. p. 139. Sie stützen sich 
auf Sirabo p. 761..* . . . . . . inl top -lonov TovTOf, ottov vvv iati 

TO ir joig 'le^aoXvfioig xihfia. Kajiaxe öi guöiag ^ ovk inig>&ovov ov 
to /Qi^of, ovo* ifTtBff ov ay Jig ianovdafffjiiyfag fiaxta-nno' stTTi yng tt«- 
ifiadeg^ avxo fiiv evvögor, t^v öi jwxAw ;^ct)^av s^^v kyngav Koil awöfiov, 
ifip d' ivTog i^KOvia tnoiöUov , xat inonergov (vgl. p. 755. 8haw 
S. 92.) und auf den jetzigen Zustand des Landes. Vgl. über diese 
apologetische Streitfrage Deyling observatt. S. P. II. obs. de fertilit. 
ac praestant. terrae canan. p. 138 sqq. Bachiene I, 1. 424 ff, 

*) Besonders auf der Ostseite des Jordan, BiLckingh. I, 275. 

Vgl. Wameksros de fertilit Palaest. in Eichh. Repert. XIV 
u. XV. ElsTier sur l'excellence de la Palast, in hist. de Tacad. 

De Wette Archäologie. 4. Aufl. ^ 
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§. 82. 
Landplagen. 

I. Der tödtliche Qluthwind (arab. Samuntj Tieshl tT)*1 Ps. 
XI, 6.) wehet zwar nicht in Palästina selbst, sondern in den 
benachbarten Wüsten Arabiens; aber der heisse Ostwind 
{}snf> 1 Mos. XLI, 6. 23. Jon. IV, 8.) mag ihm nahe kommen. 
Er führt Schwefeldünste mit sich, und man kann sich nur 
durch Niederwerfen vor dem Ersticken retten ^). 

IL Erdbeben (Am. I, 1. Zach. XIV, 5. «), vgl. Hab. HI, 
6. Ps. XVIII, 8. Nah. I, 1.). 

III. Donnerwetter mit Wolkenbrüchen, Ueberschwemmun- 
gen, Wasserhosen, Windsbräuten (n?D, Hfi^O Ps. LXXXIU, 16.)*). 

IV. Die fürchterlichste Landplage Palästina's wie des 
übrigen Orients sind die Heuschrecken*), welche aus den in 



Roy. de Berl. 1745. p. 157., wo auch hieher gehörige Münzen zu 
finden. Baumer S. B2 ff. 

1) Eine ausführliche Beschreibung dieses Windes bei Nteb. B. 
S. 7. 9. Oedm. verm. Sammll. IV,lff. JBiisching n. Erdbescbr. 
V, 1. 240 ff. Faber zu Harm, S. 65 ff. Bosenm. Morg. U, 285 ff. 
Schwefelberg, ^worüber dieser Wind streichen soll, BüscK S. 242. 
Versengen des Getreides, 2 Kön. XIK, 26. vgl. Morier zw. R- d. 
Pers. etc. in Bertiichs n. Bibl. d. R. XIII, 50. 

*) Andere Beispiele aus Palästina und der Nachbarschaft b. 
Joseph. Antt. XV, 5, 2. AbdoHaUfs Denkw. Aegypt S. 336. 
Fab. Arch. S. 22 ff. zu Harm, II, 192 ff. Bosenm, H, 1. 235. 
Zerstörung von Tiberias im J. 1837. Verschonung Jerusalems. 
Bawmer S. 91 f. 

3) Shaw S. 289. Buckmgh, II, 29. Harm, II, 186 ff. u. 
dazu Fab. 

*) Verschiedene Nanien der Heuschrecken, von denen es zwei- 
felhaft ist, ob sie verschiedene Arten oder Entwicklungsstufen der 
Heuschrecken bezeichnen. Von ersteren kommen 3 Mos. XI, 22. 
vor: r;a*TÄ, gryllus gregarius (?), DHjbo, von D?bo chald. consumsit, 

b'ia^irt von S^j^ saliit, y^n gew. v. ^^^w^^o^ operuit; denn bei 
jedem steht die Formel ^n^iab. Knebel zu Lev. XI, 22. rechnet 
nur die Arten na*lK u. üjn , ' die öfter im A. T. erwähnt werden, 
zu den Landplagen Palästina^s, nicht aber die Arten DHjbo u. b^'jn, 
die sonst im A. T. nicht vorkommen. — Von letzteren erklärte 
Michaelü fälschlich alle Namen, u. erklären Credner^ Meyer zu 
Joel I, 4. dt| {Oi\i die besondere Art von Zugheuschrecke, welche 
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die Erde gelegten Eiern im Frühlinge ausschlüpfen, in grossen 
Wolken, die Sonne verfinsternd (Joel II, 10. 2 Mos. X, 15.), 
unter grossem Geräusche (Jo. II, 4.), mit dem Winde ^) ange- 
zogen kommen, und, wo sie sich niederlassen, oft Ellen hoch 
üher einander gelagert. Alles ^ selbst die Rinde der Bäume 
(Jo. I, 7. 12.) abfressen, unaufhaltsam und unvertilgbar ihren 
Zug fortsetzen (Jo. 11 , 7 — 9.), oft die Wohnungen der Men- 
schen anfiülen (2 Mos. X, 6.), und ihren Tod gewöhnlich im 
Meere finden, auf das sie sich im Fluge ermüdend nieder- 
las»en (2 Mos. X, 19. Jo. U, 20.). 



Palästina im Herbste besneht^ M,: die ungeflügelte H. im Zustande 
der Raai>e) ; T(T\tk (Cr. : die junge Heuschreckenbrut bis zum Alter 
des pV?, M.: die H. nach der zweiten Häutung); pV; (Cr, u. M,: 
die junge H. nach ihrer vorletzten Häutung) ; b'^pn (Cr.: dei- Fres- 
ser, allgemeine Bezeichnung der H. in ihrem ausgebildeten Zu- 
stande = DT|, M,: die abgestreifte, die vollkommen ausgebildete 
H.); aber Jod II, 25., wo diese Namen in folgender Ordnung vor- 
kommen: tta'TÄ, pi?;), b'^pn, Dta, entspricht keiner dieser Deutun- 
gen: daher wahrsdi. mit Ilolshausen z. Joel S. 41. nur verschie- 
dene Bezeichnungen derselben Heuschrecken- Art anzunehmen sind. 
Knobel 1. c. S. 459. hält Dta, pb^ u. b^pn für blosse Unterarten 
von IHäHiHt. So auch gegen Öredner exegetisch gewiss richtig Httzig 
3. Au£*z"u Jo. I, 4. aha Am. VII, 1. Nah. III, 17. ist viell. all- 
gemeiner Name für das ganze Heuschreckengeschlecht. Vgl. 0. O, 
Tifchsen im Anh. zu Don Ignacio de Asso y del Rio Abhandl. 
V. d. Heuschr. u. s. w. Rost. 1788. Oedm. verm. Sammll. H, 
76 ff. Roamm, z. Bo(Jiart Hieroz. II, 441 sqq. Alterth. IV, 2. 
386 ff. Credn. Beil. z. Joel S. 261 ff. Win. Art. Heuschr. 

*) Sie sollen gewöhnlich aus Arabien kommen und gegen Nor- 
den ziehen; s. Hassdqu, S. 254. Shaw S. 166. vgl. 2 Mos. X, 
13. u. dazu Bock. II, 463. mit Rosenm.'s Anm. Nieb. B. S. 169. 
DoncU Ausz. aus Scheuchz. phys. S. II, 90. Unterschied der flie- 
genden und fressenden Heuschrecken. Burkh. I, 381 f. — Ess- 
barkeit der Heuschrecken, 3 Mos. XI, 22. Matth. IH, 4. Herodot 
IV, 172. Shaw S. 166 ff. Hasselgu. S. 252. Nieb. B. 170. 
Burhh. I, 382. Morier S. 51. Vgl. Knobd 1. c. S. 455 ff 
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Zweites Hauptstück. 
Narnrgesohicht liehe Merkwürdigkeiten. 

§. 83. 
Merkwürdige Bäume Palästin^'s. 

I. Die Ceder (pimis cedrus Linn.y T%)^)y ein dem 
Lärchenbaume ähnlicher Nadelbaum vom Geschlechte der 
Fichte^ berühmt durch Salomo's Tempelbau und geschätzt 
wegen ihres schönen^ dauerhaften^ wohlriechenden Holzes und 
des daraus gewonnenen Harzes (cedria), ist nicht ausschliess- 
liches Eigenthimi des Libanon ^ aber von dorther vorzüglich 
bekannt. Der dasige Cedemwald an der Quelle des bei Tri- 
polis sich ausmündenden Flusses Kadischa bei dem Dorfe 
Bschirrai ist jedoch sehr zusammengeschmolzen *). 

n. Die Terebirdhe (Terpentinbaum, piatacia terebinthM 
Linn^ nbÄ, wiewohl dieses W. zuweilen auch die Eiche zu 
bezeichnen scheint); ein hoher; mit gefiederten Blättern be- 
laubter (nicht immergrüner) Baum, beerenförmige Früchte in 
Büscheln tragend; aus dessen Stamme durch gemachte Ein- 
schnitte das ächte Terpentin gewonnen wird, und der ein 
hohes Alter erreicht *) , daher er zu topographischen Bezeich- 
nungen dient (1 Mos. XHI, 18. XVni; 1. XXXV, 4. Jos; 
XXIV; 2a Rieht. VI; 11. 19. u. a. Stt.). ^ 



^) Dass dieses Wort nicht die Fichte überhaupt bezeichne {Cds. 
Hierobot. I, 106 sqq.), zeigt Oedm. II, 204 ff. iS heisst noch jetzt 
auf dem Libanon die Ceder, obschon Andere dafür den Namen 
^j^jä^ angeben {Nieb. B. S. 149 f.). 

^) Burkh, I, 62. zählte der alten Cedem gegen 12, Maxpr 
III, 76. nur 9. Ausserdem finden sich 25 sehr grosse, 50 von 
mittlerer Grösse, mehr als 300 kleinere u. junge. Der Stamm der 
alten ist getheilt, die jungen sind gerade u. zum Theil höher ge- 
wachsen. Seetzen hat aber neue entdeckt, s. ZacKs mon. Corresp. XIII, 
549. Robinson stimmt der Zählung BurhhardCs bei; vgl. N. 
Forsch. S. 766—775. Rittet' XVII, 1. 632—649. 

*) Joseph. B. J. IV, 9, 7.: Jsixwtai ano (TTce&W c| tov aatsfag 
(Hebron) Tsgißtv&og /i8jrl(rtri, xal <paal ro devdgov ano tijg xtiaeoig fid^^ 
viv diafieyatv. Die Beschreibung eines solchen bei Robins, III, 1. 
221. Von einer alten prächtigen Eiche bei Hebron Ders. II, 717. 
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in. Der Pütacienbaum {pistada vera L,) trägt die Pi- 
icien; D*>5t3a, eine Art länglicher Nüsse mit einem Kerne 
n angenehmen gewürzhaftem Geschmacke^ ein vorzügliches 
•oduct Palästina's (1 Mos. XLIII, 11. vgl. Knobd zu die- 
r Stelle). 

IV. Die Tamariske {taniai-ix Orient L , btÖÄ I Mos. XXJ^ 
L 1 Sam. XXII; 6. XXXI; 13.^ wofiir aber in der parallelen 
eile 1 Chron. X. 12. das Glossem nbK; und vielleicht hatte 
« Wort wie bei den spätem Juden die allgemeine Bedeu- 
ng : grosser Baufn)y ein stachlichter Baum von mittlerer flöhe 
id immergrünen Blättern^ welcher an den Knoten der Aeste 
Uäpfelähnliche Beeren trägt; und ein gutes hartes Nutz- n. 
rennholz liefert i). 

V. Der Maulbeerfeigenbaum (ßcus sgcomorus i., nttptD, 
*xdfLiVogf avx6fio()og), von Geschlecht und Früchten ein Fei- 
H'y von Ansehen und Blättern ein Maulbeerbaum; in Aegyp- 
2, aber auch in Palästina, besonders im Niederlande (1 Kön. 
f 27.) häufig. Die gelblichen; ekel- süssen Früchte ; den 
rmen eine willkommene Speise (Am. VII; 14.); wachsen aus 
im Stamme und dem Holze der grossem Aeste hervor; und 
üBsen durch Aufritzen (Am. VII, 14.) gezeitigt werden *). 

VI. Der Johannisbrodbaum (syr. ai*in, franz. Caroviier, 
faria, ceraionia s^iligua Linn.) häufig in Palästina und andern 
dlichen Ländern, sichelförmige, hörnerartige Schoten {xEgdtia) 
igend, welche den Menschen, besonders aber den Schweinen 
luk. XV, 16.) zur Nahrung dienen und deren Kerne (STTä) 
•n den Hebräern als das kleinste Gewicht gebraucht wur- 
in (§. 184.) 3). 



1) Prosper Alp, de plant, aegypt. c. 9. Faber Opusc. med. 
136. 

») Prosper Alp. p. 23. Farskäl plant, aegypt. p. 180 sqq. 
'assdqu, S. 535 ff. Warnehros hist. nat. sycomori in Eichh, 
jpert. XI. no. 7. XII. no. 3. lieber diesen u. andere Bäume 
3&. ffierobot. Rosenm. Alt. IV, 1. 10. (Hptst.). 

») Andere Bäume, welche Gegenstände der Cultur waren, s. 
100—102. 

D"»K^')'n 1 Mos. XXX, 14 ff. HL. VII, 14. ist nach den alten 
Brss. (Öds. Hierob. I, 4.) Mandragora, Alraune (atropa mandra- 
►ra Linn.), eine Belladonnen - Art mit starkduftenden Blüthen 
[ohesl. VII, 14.) u. Aepfelchen (Liebesäpfeln), denen man im 
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§. 84. 
Merkwürdige wilde Thiere. 

I. Der v>üde Esel (Ä*nfi. "rtllj, letzteres aramäisch; LXX 
ovctyQog) ist entweder der Dsiggetai der Mongolei {equus he- 
mwnus), welcher mitten inne zwischen Esel und Pferd steht, 
grösser als jener; schlank; sehr schnell; von gelbbrauner Farbe, 
in Schaaren lebend; und auf welchen die Züge Hiob XXXIX, 
5 ff. XXIV; 5. Hos. VTII; 9. Jer. XIV; 6. allerdings passen i); 
oder wahrscheinlicher der ehemals nach Bautoolf noch in Sy- 
rien gesehene Asmus süvestrü L,y der Kulan der Tatarei, 
der Onager der Alten *), ein Thier von grosser Schönheit dag 
Wuchses und ausserordentlicher Schnelligkeit; das ebenfaib 
in Heerden lebt; und auf welches die biblischen Züge nicht 
minder passen. 

n. Der Schakal (canü aureus Linn,, Qolclwdf), ein dem 
Fuchse ähnliches; von diesem aber durch seinen langen Kopf 
und sein gelbes; nach der Spitze zu etwas schwarzgemischtes 
Haat verschiedenes; den Menschen nicht gefährliches; audi 
aasfressendes Raubthier; welches des Nachts in Schaaren auf 
Raub ausgeht und sich selbst in die Städte wagt*); Er 
kommt vor unter den Namen : D*'?« (Jes. XIII, 22. XXXIV, 

14.); vgl. <3^Iqj', Sohn des Geheuls; weil er sich wirklich 
des Nachts durch sein weithin schallendes Geheul bemerklich 
macht; D^3P\ (Mich. I; 8. Hiob XXX; 29.); vgl. ^li-J*). Viel- 



Oriente eine reizende frnchtbarmachende Kraft zuschreibt, ßckvb 
Leitt. d. Höchst. V; 197. b. Paul. VE, 53. Oedm. V, 94 ff. 
Bosenm, bibl. Alt. IV, 1. 128 ff. Morg. I, 143 ff. aus Fabers 
handschriftl. Nachlass üb. d. bibl. Pflanzenk. Eine Abbild, bei 
I)ona£ I, 302. Vgl. Wmer unt. Alraun. 

^) So Oedm. II. cap. 1. Vgl. Pallas equus hemionus etc. (n. 
commentt. acad. Petrop. XIX, 394. mit e. Abbild.), auch b, Oecb», 
Winer unt. Waldesel. 

*) Pallas observatt. sur l'äne dans son 6tat sauvage etc. (act 
acad. Petrop. an. 1777., n. nord. Beitr. II, 22 ff.). Ker Porter (Tt9.- 
vels in Georgia, Persia cet. I, 459.) machte einst auf ein solches 
Thier Jagd. Vgl. Bosenm. Alterth. IV, 2. 160. 

^) Güldensfäde in den petersb. Commentt. XX, 449 sqq. mit 
e. Abbild. Nachstich b. Oedm. II, 2. 

*) Pococke comm. ad Mich. I, 8. Schnurrer diss. p. 823. 
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leicht ist unter bSJW, gewöhnlich Fuchsy Ps. LXIII, 11. Rieht. 
XV, 3. dasselbe Thier gemeint Indess haben die Reisenden 
vielleicht den Schakal mit dem Ganis Syrincua verwechselt, 
einem dem Fachse noch ähnlicheren Thiere mit stumpferer 
Schnauze und kürzeren Füssen und Ohren, von brauner, am 
Halse weisser Farbe, das ebenfalls ein durchdringendes Ge- 
heul erhebt^). 

III. DST), D'»*5, nach LXX (lovoxkQfog, das Einkorn, nach 
den Alten (Flm, Hist Nat. VIII, 21. Ktes. Ind. c. 25.) ein 
dem Pferde und Hirsche ähnliches, mit einem langen Home 
versehenes, höchst schnelles und unbändiges Thier, das man 
bisher för fabelhaft gehalten, wovon man zwar Spuren ge- 
funden haben will, das aber kein glaubwürdiger Reisender 
selbst gesehen hat *). Da es nun überdiess unwahrscheinlich 
ist, dass nicht nur im Hiob, sondern auch in andern alttest. 
Schriften ein in jedem Fall dem fernen Süden und Osten an- 
gehöriges Thier als bekannt angefahrt sein sollte: so ver- 
stehen darunter die Einen ') eine Gasellenart (vgl ^j^ , wel- 
ches arabische Schriftsteller durch weisse Qaselle, erklären), 
und zwar den Oryx der Alten, cmJtHope Uucoryx Linn,^), ein 
an Grösse dem Ochsen gleichkommendes, unbändiges Tliier, 
das in Aegypten, vorzüglich aber im innemAfiika zu Hai^se 
sein soll ; die Andern ^) passender zu Hiob XXXIX, 9 ff. Ps. 
XXn, 22. XXIX, 6. 5 Mos. XXXHI, 17. Jes. XXXIV, 7. 
den wilden Büffel. 



1) Ehrenberg icon. et descript. mammal. dec. 2. Win. Art. 
gehakal. 

«) Rosenm. Morg. II, 269 ff. Alterth. IV, 2. 192 ff. Win. 
Art Einh. Für das Einhorn hält das Reem F. A. A. Met/er Vers, 
über das vierf. Säugethier Reem der heil. Schrift. Leipz. 1796. 

ä) Bochart I, 949 sqq. u. ^2iZ\x Rosenm. Ders. zu Ps. XXII, 
22. Win. a. a. 0. ScUottmarin ausführlich in s. Comm. zu Hiob 
XXXIX, 9. 

*) Antilope leucoryx, comibus subulatis rectis, convexe annu- 
latis, corpore lacteo, PaUas spicil. zool. XII, 17. Von der Wild- 
h«t dieses Thieres s. Oppian. cyneget. II, 445. 

«) SchuUens comment ad Job. XXXIX, 12. p. 1113 sqq. 
Qesen. u. d. W. Umbreä, Ewald y Hirzel z. ffiob; m. Comment. 
z. Ps. XXn, 22. — Michael, suppl. p. 2212. nimmt beide Bedeu- 
tungen, Gaselle und Büffel, an. 
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IV. Der n'ltna (ägypt. Pekemaut d. i. Wasserochs) i) ist 
nach der Beschreibung Hieb XL, 15 ff. das Nilpferd (kippo- 
potamus amphibius L.) *), ein vierftissiges Säugethier; von un- 
förmlichem, riesenhaftem Körperbau und ausserordentlicher 
iStärke, dem Büffel ähnlich, mit einem Schweine - Schwänze, 
das. nicht wie ein Pferd wiehert, sondern vielmehr wie cän 
Ochse brüllt, das im Wasser, im Nil und andern afrikanischen 
Flüssen, lebt imd sich von Kräutern nährt *). 

V. )tri)b ist Hiob XL, 25 ff. das Grocodü^), sonst all- 
gemeiner Name für Schlangen und Seethiere. 

VL nas;^ nä ist der Strauss^)^ dessen Naturgeschichte 
Hiob XXXIX, 12. so schön geschildert wird «). . 



') JMonsky opusc. I, 52. Scholz in Etchh. Repert. XIII, 5. 

^) So Bochart II, 753 sqq. u. dazu Boaenm. Luddf hist. 
aeth. I, 11., Comment. §. 156. H. S, Beimar, Anmerkk. zu Hcff- 
manns n. Erklär, d. B. Hiob. 1734. 4. Shaw S. 367. Für den 
Elephanten hielten dieses Thier Chot u. andere ältere Aosl^. 
Schukens z. Hiob. J, D, Michael. Anm. zu s. deut. Uebers. u. 
Suppl. p. 156. Hufnagel Uebers. v. Hiob. 

3) Sparrmann R. durch d. südl. Afr. S. 562 f. Bilppel R. in 
Nubien etc. S. 54 f. Bosenm, Alterth. IV, 2. 234 ff. Winer unt 
Nilpferd. 

*) Bochart II, 769 sqq. Die andern Meinungen von ?Ä. 
Hos. disquisit. de Leviath. Job. et ceto Jon. Brem. 1723. u. Sckul- 
tens comment. ad Job. XL, 25. widerlegen J2oäcww. zu Boch. 1. 1. 
Oedm. III, 1. vgl. VI, 6. Vgl. Winer unt. Krokodil. 

^) Bochart II, 217 sqq. u. dazu Bösenm, Andere, wie Aun- 
vM, de nominibus animalium, quae leguntur Esai. XIII, 21. (dieser- 
tatt. ed. Mich, p. 302 sqq.) u. Oedm, III, 35 ff. verstehen darunter 
die Eule. Jene Beschreibung Hiobs erläutern naturhistorisch Bodi, 

II, 238 sqq. Shaw S. 386 ff. Vgl. Winer unt. Strauss, u. Km- 
bd zu Lev. XI, 16. 

^) Noch ist zu merken die Springmaus od. der Berghase (fW 
3 Mos. XI, 5. 5 Mos. XIV, 7. Ps. CIV, 18. Spr. XXX, 26., nms 
jaculus Linn., arab. f^;^), worüber Boch, I, 1001 sqq. Donat 

III, 40., wos. eine Abbild. Oedm, IV, 48 ff. Hassdqu, S. 277. 
Vgl. dagegen Winer unt. Springhase. Winer ist geneigt, den I^Jt 

für den ^^ der Araber, d, i. den hyrax syriacus, den Klippdachs, 
zu halten. Bestimmt entscheidet sich dafür Knobd zu Lev. XI, 6. 
S. Gesea. HWB. A. 5 u. 6. 

Ueber die zahmen Thiere s. §. 91. 
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§. 85. 
Einfluss des Klimans auf die Gesundheit 

Das Klima von Palästina ist gesund; und noch die heuti- 
gen Bewohner dieses und der benachbarten Länder zeichnen 
sich durch Gesundheit und hohes Alter aus^). Die Eo-ank- 
heiten sind meist acuter Art 2)^ und die Pest (HM)'), die ge- 
wöhnlich in Aegypten entsteht und von da nach Palästina 
und Syrien (durch Ansteckung, nicht durch die Luft) verpflanzt 
wird, richtet oft grosse Verwüstungen an*). 



^) Tacü. Hist. V, 7.: Corpora hominum salabria et ferentia 
labonun. Arvteux III, 278 ff. Nieb, B. 129. Jedoch ist dabei 
sehr die massige Lebensart zu berfleksichtigen. 

*) Dergl. 5 Mos. XXVIII, 22. meistens genannt sind, vgl. 
2 Kön. ly, 19. Ton chronischen Krankheiten sind vorzüglich Hy- 
pochondrie (vgl. 1 Sam.Xyni, 10.) und histerische Znfälle gemein, 
Lüdecke Beschr. d. türk. R. S. 60 f. Jahn I, 2. 349. In Aegyp- 
ten ist die Blindheit sehr häufig, de ToU M6m. IV, 94. Vergl. 
BnjoMT die Krankheiten des Orients. £rlangen 1847. J. P. Trur 
aen die Sitten, Gebräuche u. Krankheiten der alten Hebräer. 2. Aufl. 
Breslau 1853. Tobler Beitrag zur mediz. Topographie v. Jerusalem. 
Berlin 1855. 

*) Mythische Bezeichnung der Pest 2 Mos. Xn, 29. 2 Sam. 
XXIV, 16. 2 Kön. XIX, 35.; vgl. II. I, 45*-154. 

*) Eine ziemlich ausführliche Beschreibung der Pest giebt Jahn 
I, 2. 389 ff.; vgl. Pair, Russeis Abhandl. v. d. Pest. Leipz. 1793. 
Pr, Alp. de medic. Aegypt. I, 14. 15. Lüdecke S. 62 ff. Mariti 
S. 198 ff. Win. Art. Pest. Knobd zu Exod. XII, 29. Grosse 
Zahlen der Weggerafften 2 Sam. XXIV, 15. 2 Kön. XIX, 35.; vgl. 
dievoBe/oAn S. 391 f. gesammelten Angaben. Beim ersten Ausbruche 
der Epidemie ist die Ansteckung gew. augenblicklich tödtlich; spä- 
torfain schwächt sich ihre Kraft, u. Genesung ist möglich, aber nur 
durch Pestbeulen (2 Kön. XX, 7.). Trusen 1. c. S. 202 ff. Tobler 
1. c. S. 25 ff. 

lieber^ die Krankheit der Philister 1 Sam. V, 6. VI, 11. vgl. 

5 Mos. XXVIII, 27. im Chetib D*>Vfc? (tumores, vgl. jLai tumor 
qui apud vires oritur in posticis partibus, apud mulieres in ante- 
riore parte vulvae) , im Ken D'^nnt? (von *int3 = int3 promicuit, 
im Syr. Stuhlzwang haben, wahrscli. das weniger obscöne Wort) 
Ji)seph. Antt. VI, 1, 1. (Äwwra^/a), Boch, Hieroz. I, 364 sqq. (ma- 
riscae, Feigwarzen), Michad, suppl. p. 1007. (varices haemorrhoida- 
les), Ltchtenstein in Eickh, allg. Bibl. VI, 407 ff. (vom Bisse der 
Solpuge , eines giftigen Insekts , erzeugte Beulen). Vergl. Kanne 
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§. 86. 
Der Aussatz. 

Der Atissatz (fiynS, I^Ä?),: von welchem die Hebräer so 
viel zu leiden gehabt haben ^), ist nicht bloss eine Hautkrank- 
heit, sondern ergreift auch die innerh Theile, selbst die Ge- 
beine, das Mark und die Gelenke; fiihrt geschwollene Glieder, 
triefende und geschwächte Augen, Verstiunmelungen mit sich, 
und endet gewöhnlich mit dem Tode. Der bei den Hebräern 
herrschende weisse Atissatz (2 Mos. IV, 6. 4 Mos. XH, 10.), 
Barras bei den Arabern genannt (Acvxiy), beginnt mit weissen 
Flecken (3 Mos. XHI, 10.); und wenn er vollkommen aus- 
gebildet ist, so ist die ganze Haut weissglänzend, aufgeduns^ 
und dürr wie Leder, berstet auch zuweilen, und wird mit 
Geschwüren bedeckt. Wenn der Aussatzstoff gleich mit Ge- 
walt ausbricht und der Ejranke vom Kopfe bis zu den Füssen 
weiss wird (3 Mos. XHI, 13.): so erfolgt Genesung*). 



goldene Aerse der Phil. Nümb. 1820. Win. Art. Pbilist. S.254f. 
Thenms zu 1 Sam. V, 6. will an Pestbeulen gedacht wissen, nnd 
diess scheint mit Rücksicht auf die Bedeutung von bfcb und den In- 
halt von 1 Sam. V. das Richtige zu sein \ auch 5 Mos. XXVIII, 27. 
und die Beschreibung der Krankheit bei JosepJms 1. c. spricht da- 
für. Ob die Lustseuche im A. T. anzunehmen sei? s. HeiisUr 
Gesch. d. Lusts. 1783. u. dar. Michad. or. Bibl. XXH, 1 ff. Sick- 
fe>- üb. d. Lusts. aus 4 Mos. XXV. u. XXXI, 17 f. in AugustCs 
theol. Bl. V 193 ff. lieber Jorams Krankheit 2 Chron. XXI, 18 f. 
Mead med. s. c. 5. Schmidt bibl. Med. S. 560 ff Ueber die 
Dämonischen s. Bibl. Dogm. §. 175. u. die das. angef. Schri&t 

1) Verleumdung der Juden wegen des Aussatzes Tacit. Hist 
V, 3.: Plurimi auctores consentiunt, orta per Aegyptum tabe, qwe 
Corpora foedaret, regem Bocchorim, adito Hamonis oraculo rone- 
dinm petentem, purgare regnum et id genus hominum ut invisum ^ 
deis alias in terras avehere jussum. Sic conquisitum coUectumque 
vulgus, postquam vastis locis relictum sit, ceteris per lacrymas to^ 
pentibus, Mosen unum exulum monuisse, ne quam deorum hominnmve 
opem exspectarent ab utrisque deserti, sed sibimet ut duci oo^esti 
crederent etc. Vgl. Justin, Histor. XXXVI, 2. Joseph c Ap. I, 
26. Meiners Religionsgesch. d. alt. Völker S. 118 ff. Perim. 
origg. aeg. c. 19. p. 333 sqq. 

2) Michael, mos. Recht IV. §. 208—212. Fragen f. d. arab. 
Reiseges. Fi-. 11. 28. 36. Anm. z. 3 Mos. Xffl. XIV. O. Q. Schär 
ling de lepra commentatt, rec. J, D, Hahn, L. B. 1778. 8! Not- 
berg de lepra Arab. Lund. 1796. Hensler Gesch. d. abendl. 



Der Anssatz. §. 86. 123 

Eine schlimmere , in Aegypten einheimische Art ist der 
,oätg€ Aussatz i der sich durch Knoten und Knollen C|*^ntp 
ISA 5 Mos. XXVni, 27. 35.) unterscheidet. Bei langsame- 
m Verlaufe bilden sich Schuppen und Borken an den Glied- 
Mssen^ und die Füsse schwellen oft zu einer entsetzlichen 
cke an — die sogenannte Elephantiasis ^)f die man für die 
«nkheit Hiobs hält*) — ; oder es bilden sich heftige Ge- 
iwüre^ welche grössere Entstellungen zur Folge haben — 
i lepra leonina. 



Bei seiner natürlichen Beschaffenheit; seiner Pruchtbar- 
üj seinen der Gesundheit günstigen klimatischen Verhält- 
sseu; seiner Freiheit von häufigen verheerenden Landplagen^ 
id seinem in der Sommerzeit stets heitern Himmel war Pa- 
stina eines der wohnlichsten Länder Yorderasiens. Indem 



ISS. im Mittelalter. 1790. Jahn I, 2. 355 ff. Hall. Encycl. VI, 
1 ff. Win. Art. Aussatz. — Die Vorboten des Aussatzes 3 Mos. 
n, 2.: tWti, lentigo, lenticola, if>a%6g, <paxiovy Linsenfleck, n*inia, 
oni Hippocr., aX<p6g Xevxog, PHBO, Xengal Hippocr., morpheae nigrae. 
ischuldige Hautausschläge, pHk 3 Mos. XDI, 39., iUpoq Hippocr. 
Tieb. B. 135.), tmWü 3 Mos. XHI, 6., Ae^y Hippocr. — Vgl. 
noöd zu Lev. XIII. ' Trusen 1. c. S. 161 ff. Tobler 1. c. S. 47 ff. 

1) Lucret. VI, 112. 113.: 

Est Elephas morbus, qui circum flumina Nili ^ 
Nascitur Aegypto in media, nee praeterea usquam. 

Min. Hist N. XXVI, 1.: Diximus elephantiasin ante Pompeji 
igniae tatem non accidisse in Italia, et ipsam a facie saepe inci- 
eoDitem, in nare prima veluti lenticula: mox invalescente per totum 
rpus, maculosa, variis coloribus et inaequali cute, alibi crassa, 
bi tenui, dura, seu scabie aspera: ad postremum vero nigrescente 
ad ossa camem apprimente, intumescentibus digitis in pedibüs 
inibusque. Aegypti peculiare hoc malum. 

«) Michael. Einl. ins A. T. §. 10. Jahn I, 2. 381 ff. Oedm. 
8. — Der Häuser-Aussatz (8 Mos. XIV, 33 ff.) war unstreitig 
^terfrass. Vgl. dagegen Knobd zu dieser Stelle. Der Kleider- 
ssatz hingegen (3 Mos. XIII, 47 ff.) ist noch nicht aufgeklärt. 
ichad. m. R. IV. §. 211. Jahn I, 1. 246 f. 2. 165. Faber 
«h. S. 359. Win. Artt. Häuser, Kleider. Knohd zu Lev. XIII, 
ff. lässt ihn nach Mead u. Schilling vom menschlichen Aussatz 
f die Kleider übergehen. Smnmer bibl. Abhandl. S. 224. führt 
1 auf Stockflecke zurück. 
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seine Eigenthümlichkeit die Bewohner hauptsächlich auf Acker- 
bau und Viehzucht hinwies, durch die alle Lebensbedürfitdsse 
in reichem Maasse gewonnen wurden, eignete es sich vor- 
züglich zum Wohnsitz für das durch seine Religion auf sich 
angewiesene und in' sich concentrirte hebräische Volk. Wie 
sehr sich dieses jener Vorzüge des Landes bewusst war, er- 
hellt daraus, dass es das Land, fliesend von Milch und Honig 
5 Mos. XI, 9. 2 Mos. III, 8. 17. % als eine schon den Vätern 
verheissene Gabe, als ein Geschenk Jehova's ehrte, durch das 
er seinem Volke vor allen Völkern seine Liebe bezeugte. 
Ist es nun nach hebräischer Anschauung überhaupt der gött- 
lichen Gnade und Liebe, wie sie sich dem Noah in Verheis- 
Bung und Bund mit dem Zeichen des Regenbogens kundgab 
1 Mos. Vin, 20 — 22. IX, 9 — 17., zu verdanken, dass die 
Erde eine bewohnbare und sichere Stätte fUr die Menschen 
ist, so ist auch das heilige Land mit seinen natürlichen Ver- 
hältnissen, seit es von dem Volke mit Gott in seiner Mitte 
bewohnt wird, unter den Schutz und die Leitung Jehova's 
gestellt. Die Augen Jehova's sind auf das Land gerichtet 
vom Anfang des Jahres bis zum Ende des Jahres 5 Mos. 
XI, 12. .Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit des Landes ißt 
abhängig von der Liebe und dem Zorn, von dem Segen und 
Fluch Jehova's, die durch den Gehorsam und Ungehorsam 
des Volkes gegen das göttliche Gesetz bedingt sind 5 Mos. 
XI, 13—17. VII, 13. XXVm, 3—5. XXX, 9. Hosea II, 23. 
24. 5 Mos. XXVm, 38—42. XXIX, 22. 23. Wird ausser 
dieser religiösen Beziehung des Volkes zu seinem Lande der 
Opferci^tus beachtet, durch den das Volk verpflichtet war, 
von dem Ertrage des Landes zahlreiche Gaben als heilige 
Speise Jehova's darzubringen, femer der Familienbesitz, der 
als von Gott geordnet in seiner Integrität erhalten werden 
musste, und das Sabbathsjahr, durch das dem Boden in be- 
stimmten Zwischenräumen die nöthige Ruhe gegönnt ward, so 
erklärt sich aus den verschiedenen religiösen Motiven und 
Satzungen, die fUr das Volk vorhanden waren, dass es aeinfflon 
Lande die sorgsamste Cultur angedeihen liess und dadurch 
die natürliche Fruchtbarkeit desselben so hoch steigerte, dass 

^) Ueber die Bedeutung dieses Ausdrucks vgl. Knobd zu 
Exod. III, 8. 
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i eine im Verhältniss zu seinem geringen Flächenraum 
nsserordentlich starke Bevölkerung von etwa 5 Millionen 
ier gar darüber zu tragen im Stande war^). Wie das Land 
ir das Volk, so war auch das Volk für das Land geeignet, 
laher kann es nicht Wunder nehmen^ dass später , als nach 
em Untergange des jüdischen Staates anders geartete Völker 
ui Land in Besitz nahmen^ die von den Alten bezeugte 
rachtbarkeit desselben allmälig in die jetzige ; von neueren 
eisenden bezeugte Unfruchtbarkeit überging. 



Zweiter Abschnitt. 
hätiges Yerhältniss zur Natur. 

Erstes Hauptstück. 
BezwiDguug und BearbeHung der Natur. 

Erstes Capitel. 
Jagrd und Fischfangr* 

§. 87. 

Jagd. 

Eines der ersten Geschäfte des Menschen ist die Jagd 
yt) , die ihm Schutz vor Raubthieren, Nahrung und Kleider 
;ewährty und worin sich die ersten Helden erwiesen (1 Mos. 
i[| 9.). Ganz allein haben sich die Hebräer nie^ auch nie in 
ler Urzeit, damit beschäftigt; ihre Jäger waren zugleich Hir- 
en xmd Ackerbauer, welche die Jagd zur Abwehr und zum 
latzen trieben 5 Mos. XII, 15. Daher trug das Gesetz 
lorge für Erhaltung des nützlichen Wildes 2 Mos. XXHI, 11. 
Mos. XXV, 7. und der Vögel 5 Mos. XXU, 6. 7. Das 
Hut des auf der Jagd erlegten essbaren Wildes gebot das 
feset:^ heilig zu halten, es auslaufen zu lassen und mit Erde 



1) S. Raumer S. 93. 
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zu bedecken 3 Mos. XVH, 13. 5 Mos. XII, 15. Die Werk- 
zei:^ge und Mittel der Jagd waren, ausser den Wurf- und 
Schusswaffen ^), Netze (ntÖ*l, "TlSM), selbst fiir grössere Thiere 
(Ez. XIX, 8. Jes. LI, 20,)*),^ 'Schlingm, Sprenkel (Hfi, «g^ 
Am. III, 5.), Fallgruben (nng, mtO Ez. XIX, 4), letztere be- 
sonders for Löwen*). Ob man Jagdkunde und Falken, sonst 
im Alterthume und heutzutage im Morgenlande üblich*), ge- 
kannt habe, ist zweifelhaft*). — In der nachexilischen , be- 
sonders der herodianischen Zeit wurde auch bei den Juden 
nach heidnischer Sitte die Jagd zum Vergnügen geübt *). 

§. 88. 

Fischfang. 

Die Fischerei (T^y^^l) der Israeliten konnte zwar nie im 
Ganzen von Bedeutung sein, in einzelnen Gegenden aber, wie 
am fischreichen See Gennesareth, war sie ein ordentlicher 
Erwerbzweig (Luk. V, 1 ff.). Den Genuss von Fischen hat- 
ten die Hebräer seit ihrem Aufenthalt in Aegypten schätzen 
gelernt 4 Mos. XI, 5. Die Werkzeuge zum Fischfang waren 
das Netz (mÖ*n, üy\ Hab. I, 15. 17.), die Angel (nSH Hab. 
I, 15. Jes. Xix, 8.)^ der Ftsckerhaken (n*>p, naX Am. IV, 2., 
h^n Hiob XL, 26.) zum Aufbewahren der Fische^). Den 
Fischfang trieb man gern bei Nacht (Luk. V, 5.). Von Fisch- 
handel eine Spur Neh. XIII, l6. und in dem Namen eines 



^) Auch ohne Waifen überwältigten die Jagdhelden wilde Thiere 
Rieht. XIV, 6. 1 Sam. XVII, 35. XXÜI, 20.; vgl. Bochart Hieroz. 
I, 751 sqq. u. dz. JRosenm, Dietrichs zur Gesch. Sims. I, 8 f. 

2) Bock. I, 762 sq. und die das. angef. Zeugnisse. 

^) Oppian, cyn^et. IV, 85 sqq. Xenopk. de venat. XI, 4. 
Shaw S. 3 53. Boch, I, 761. 

*) Xenoph. 1. 1. c. 3. Boch, I, 684. Busch Handb. d. Erf. 
I, 282. Shaw S. 300. Jrv. HI, 94 f. 269. 

^) Joseph, Antt. IV, 8. 9. setzt erstere voraus. — 

Bändigung der wilden Thiere mit dem Ringe, nhn (nn) Ez. 
XIX. 4. vgl. Bochart I, 764. 

^) Vgl. Leyrer in Herzogs RE. unt. Jagd. 

') Oedm. V, 5. Rosenm. z. Hiob XL, 26. Spuren eines 
grossem Fischfangs Hi. XL, 30. Von Fischervölkem (Ichthyopha- 
gen) Strabo XVI, 773. Diod. Sic. III, 15 sq. 
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Tfaores (Neh. III, 3. XII, 39.). — Das Gesetz gestattete nur 
solche Fische Bom Qenass, welche zugleich Schuppen und 
Flositfedem haben 3 Mos. XI; 9. 



Zweites Capitel. 
y*i e h z u c h t« 

§. 89. 

Alter und Achtung des Hirtenlebens. 

Mit der Viehzucht tritt der Mensch zuerst in den Stand 
der Cultor, und bereitet sich ein ruhiges, sicheres Dasein. 
Diese Lebensart war die ursprüngliche der Hebräer, und ihre 
Sage heiligt sie durch den ihr zum Urheber gegebenen from- 
men Abel (1 Mos. IV, 2.); wogegen der unselige Kain mit 
seiner Nachkommenschaft den mühseligen Ackerbau und die 
Künste vertritt (1 Mos. IV, 12. 17. 22.), welche wie bei allen 
ächten Nomaden^) Anfangs verachtet gewesen zu sein schei- 
nen (J Mos. III, 17.). Selbst nach Eroberung Canaans und 
bis in spätere Zeit sind Einzebe (1 Sam. XVI, 11. XXV, 
2. vgl 1 Chron. XXVII, 29 ff. 2 Chr. XXVI, 10.), und, wie 
es scheint, die meisten Bewohner des jenseitigen Landes 
(4 Mo«. XXXn, 1. vgl. Mich. VII, 14.) der Beschäftigung 
ihrer Väter treu geblieben, und ein König und ein Prophet 
ist aus dem Hirtenstande hervorgegangen*). 

§. 90. 
£inrichtung der Viehzucht. 

Das ächte Hirtenleben verlangt offenes Land, das man 
frei durchziehen kann, Wüsten y Triften (na^tt §. 76., nwn 

^) lieber die arabischen Beduinen, die ächten Brüder der älte- 
sten Hebräer, Nieb. B. S. 379 ff. u. die S. 16 ff angef. Schrr. 

«) Hirtliche Bildersprache des A. T. 2 Sam. V, 2. Ps. LXXVIII, 
72. Jes. XL, 11. Ps. XXIII. Jes. XIV, 9. Jer. L, 8. Zach. X, 3. 
Ps. LXVin, 31. u. a. Stt. m. Bei den spätem Juden kam das 
Hirtenleben in Verachtung (Sanhedr. fol. 25, 2., vgl. d. Ausll. z. 
Matth. IX, 10.), so wie es bei den alten Aegyptem in Verachtung 
war (1 Mos. XLVI, 34. Heeren Ideen etc. II, 2. 593.). Vergl. 
SaalBckiite Archäol. I, 78 f. Le^/rer m Herzog's RK unt Hirten. 
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Hiob V, 10. Spr, VIII, 26.), welche gewöhnlich Gemeingut 
sind. Solche Gemeinweiden hatte Palästina zur Zeit der Ca- 
naniter und auch später nach der Niederlassung der Hebräer ^), 
welche sogar fremde Hirtenstämme bezogen (Rieht. 1, 16. IV, 
11. Jer. XXXV.) 2). 

Auf diesen Triften ziehen die Hirten hin und her, bald 
nach Norden, bald nach Süden, bald -auf das Gebirge, bald 
in die Ebene, wie es Jahreszeit und Bedürfniss gebietet 5). 
Die Heerde, Nachts eingepfercht (n^n'Tä, avXiq^), Tiyyq), bleibt 
stets unter freiem Himmel ^). 

^) Harmars Beob. I, 78 ff. Mich, de Nomad. Palaest. (synt. 
commentatt. 1769.) p. 210 sqq. „Licere pascere in sylvis ubique, 
non habita ratione tribuum, sie ut Naphthalitae in sylvis tribus Ja- 
dae pascere gregem potuerint,'^ eins der sogenannten 10 Gesetze 
Josua's Bava Kama fol. 80, 2. b. Rdand I, 260 sq. 

2) lieber die Rehabiten vgl. mit Jer. XXXV. Diodar. Sic. 
XIX, 94. von den Nabathäem: vofxog d* iailv airrdtg fi^ts ahov 
OJiBlqBiv, fjniiB ffvx&üBLv fitjdh «jpVToy xagTtoifOQOv^ fitire oiv(f /^O'^c», fifpe 
oixiav xuTaaxBVttißiv ' oc d^ ar na(^ tocvtcc noiav evqiaufftai^ S-mmtw 
ovTui 7i(f6<nifiov ehcti. X(fayt'ai di tm vofUff tovto), öiaXoifißarovTBg tov$ 
ravia xjonfiivovg avot^xctaS-i^iTBird-ai ^duag vno tav ^arcay svBxa t/]^ 
TOVTCiv X9^^* nomv xo ngograTzofiBvov. Wits. diss. de Rehab. in S. 
Ausg. von Ooodxoin Mos. et Aar. Galmet diss. sur les R6hab. in 
s. dissertatt. I, 744 sqq. 

3) Pocociee spec. bist. Arab. p. 4. Mich, Schafzucht der Mor- 
genl. in Verm. Schrr. I, 118 ff. 

^) Odyss. IX, 184 sq. — — nBql ö' avkri vq)iilfi didfitfto xar- 
(Ofjvxiam Xi^oun. Faber Arch. S. 174 ff. 

ö) Wozu Wachthürme nöthig waren (Mich. IV, 8. 1 Mos. XXXV, 
21. 2 Chron. XXVI, 10. XXVII, 4.); vgl. Fab. S. 195 ff. Anders in 
der spätem unnomadischen Viehzucht, Lightf, u. Pavl. äu Luk. 
II, 8. — Wichtigkeit der Quellen, Brunnen und Cistemen, wovon 
die erstem Gemeingut (1 Mos. XXIX, 3. 2 Mos. II, 16 f), die 
andern das Eigenthum eines oder mehrerer Hirten sind (1 Mos. 
XXI, 15 ff. XXVI, 15 ff.) und oft verborgen werden (HL. IV, 12.). 
— Hüter der Heerde (vgl. 1 Mos. XXIX, 9.), Oberknecht, Heerden- 
Aufseher (1 Mos. XXIV, 2. XLVII, 6. 1 Sam. XXI, 7. 1 Chron. 
XXVII, 29.). Die Hirten hatten die Heerden sorgsam zu pflegen 
(Jes. XL, 11. Ezech. XXXIV, 3—6.) u. gegen Diebstahl u. An- 
griff wilder Thiere zu schützen, da sie für jedes einzelne Stück der 
Heerde nach dem Gesetz einstehen mussten 2 Mos. XXII, 12. 13. 
Daher Zuzählen der Schafe (Jer. XXXIII, 13.: ^^^"b:? 1«Än Hi'ThaB 
r\f!üy Ezech. XX, 37. 3 Mos. XXVII, 32.: ülSn nnn "O^ V vgl^ 
2 Mos. XXII, 12.) ; s. Bock. Hieroz. I, 439 sqq. die gregom pastbriboft. 
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§.91a. 
Das Vieh. Schafe und Ziegen. 

Der Hauptgegenstand der Viej^zucht der Hebräer war 
das, dürre und bergige Weiden liebende Schaf- und Ziegenvieh 
(Ifiö)^); von welchem Milch 2), Fleisch, Fell (Ziegenfelle zur 
Kleidung §. 128.), Haut, Wolle und Haare (letztere von den 
Ziegen zu Teppichen §. 120. 194.) u. s. w. verschiedentlich 
benutzt wurden und ein reiches Einkonunen gewährten ^). 



^) Namen der Schafe nach verschiedenem Alter und Geschlechte 
u. s. w.: rto, bn% b*»«, tens, nbü, *>bp, -IS. Schaf mit dem Fett- 
schwanze (rf;b«"2 Mos. XXfX, 22^ 3 irfos. III, 9. VII, 3. IX, 19.) 
und dem Karren darunter. Herod. III, 113. M. Schabb. c. 5. 
Russd nat. hist of Aleppo p. 32. , wo eine Abbild. Vgl. Knobel 
zu Lev. ni, 9. Dagegen Saalschütz Mos. R. I, 258 f. u. Archäol. 
I, 85. Ueber die Schafe überhaupt s. Boch. Hieroz. I. c. 43 sqq. 
Verschiedene Namen der Ziegen : T? , Ü^^P), l^n?, D*?? '^^IShD, "TiBS, 
n'ia. Die angorische Ziege ist HL. IV, 1. VI, 5. wenigstens nicht 
mü Nothwendigkeit, 2 Mos. XXVI, 7. aber mit D(ma>t II, 276. (wo 
eine Abbild.) durchaus nicht anzunehmen. Schulz (Leitt. V, 288.) 
will sie am Libanon gefunden haben. Mehrere Reisebeschr. (Po- 
cocke in, 131. u. A.) behaupten, diese Ziege arte auswärts aus. 
Ueber dieselbe Bousbegue (itin. constantinop. p. 49.): Vidimus hie 
(in Natolien) capras illas, ex quarum vellere sive pilo pannus ille 
texitur, quem cymatilem sive undulatum vocant. Est earum tenuis- 
simus mireque nitens pilus, ad terram usque propendens. Hunc 
non tondent, sed depectunt caprarii, nou multum pulcritudine ceden- 
tem serico. Caprae saepius in flumiuibus lavantur (HL. IV, 2.) ; 
gramine pascuntur per eos campos exili et sicco, quod ad lanae 
tenuitatem conferre certum est. Hassdqu. S. 285. In Syrien hat 
man auch eine langhaarige Ziege. Rüssel a. a 0. p. 52 sq. wo 
eine Abbild. 

*) Vom Genüsse der Schaf- und Ziegenmilch s. 5 Mos. XXXII, 
14. Jes. Vn, 21. 22. Spr. XXVII, 27. Plin. Hist. nat. XXVIII, 
9.: Stomacho accommodatissimum (lac) caprinum, quoniam fronde 
magis, quam herba vescuntur. Bubulum medicatius. Ovulum dul- 
cius et magis alit, stomacho minus utile, quoniam est pinguius; s. 
Boch, I, 473. 

^) Eine Berechnung vom Einkommen eines reichen Nomaden 
bei- Mtahad. verm. Schrift. I, 131. Schafschurfest 1 Sam. XXV, 
8. 2 Sam. Xni, 28. Vgl. über das Kleinvieh Leyrer in Herzogs 
RK unt Viehzucht S. 184 f. 

De Wette Archäologie. 4. Aufl. ^ 
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§. 91 b. 
Das Eind.vieh. 

Eine andere Art von Heerden bildete das, fette Weide 
(wie in Basan Ezech. XSXIX, 18. Am. IV; 1. und in der 
Ebene Saron 1 Chron. XXVII, 19.) verlangende Rindvieh^\ 
welches Milch*) und Fleisch^) lieferte, und ausserdem zum 
Ackerbaue (§. 95. 98.) und zum Tragen (1 Chron. Xu, 40. 
Adian, Hist. an. VII, 4.) gebraucht wurde. 

Wie die Zucht des Klein- und Grossviehes, aus dem vor- 
züglich die Opferthiere entnommen wurden, durch den Opfer- 
cultus der besondern Pflege des Volkes empfohlen war, so 
war die Viehzucht auch durch mehrfache Bestimmungen unter 
den Schutz des Gesetzes gestellt 2 Mos. XXI, 33. 34. 35. XXIII, 
4. 3 Mos. XIX, 19. XXII, 24. 27. 28. 5 Mos. XXH, 4. 



1) Namen des Kindviehes: njjS, t|^>K, niTÖ. bÄ?, nba?, *lfi, TTp^. 
Boch, I, 27,4 sqq. Saalschütz Archäol. I, 81 ff. Die' Ochsen Sa- 
hen in Galiläa heutzutage einen Fettanwuchs auf dem Kücken über 
den Vorderfüssen, Ha^selq. 180. — Die Kinderhirten scheinen bd 
den Hebräern nicht wie bei den Arabern (iVteJ. B. S. 389.) verachtet 
gewesen zu sein (1 Mos. XIII, 5. 2 Sam. XII, 2. vgl. 5 Mos. 
XXXIV, 17. u. a. Stt.). — Rindviehfutter, b'^bS, farrago, mit Sab, 
Hieb VI, 5. Jes. XXX, 24. ; vgl. Harm, I, 409. Voss z. Virgils 
Landb. S. 576. 

2) Schätzung derselben Jes. LXV, 1. 2 Mos. III, 8. u. a. Stt. 
Süssö Milch, abtj, dicke, geronnene, HiJ'ar!, häufig genossen 1 Mos. 
XVni, 8.; auch 'Butter, Spr. XXX, 33.,' was And. von Käse ver- 
stehen, indem sie den Gebrauch der Butter bei den Hebräern leug- 
nen {Wamekr, in Eichh. Rep. XV, 18.); vgl. aber Plin. 1. 1.: 
E lacte fit et butyrum, barbararum gentium laudatissimus cibus. 
Strabo XVII, 821. von den Aethiopern: z6ui 8' ano xe^xQ^^ ''«* 
TtQt^rig, oc(p av Kot noxor noiova-iv airoig' B<ni ds sXaiov xal ßovtvqov 
xal oxiaQ. Bucktngh. K. d. Syr. II, 469 f. ; Mayeux les B6douins 
III, 42 ff. Wm. Art. Milch. Käse, nplä (?) Hieb X, 10., *iynn 
abn 1 Sam. XVII, 18., vgl. Roaenm, z.* Moch. I, 323. s. Ausg. gg! 
iiichad, Suppl. p. 957. nach Shaw S. 150. 

^) Das Kalbfleisch scheint besonders Lieblingsspeise gewesen 
m sein, Aul VI, 4. Luk. XV, 23. Grosser Bedarf zu den Opfern 
u. Opfermahlzeiten 5 Mos. XII, 21.: dagg. die Scheu anderer Völker 
den Stier zu essen (Varro r. rust. II, 5. Boch. I, 314.). lieber 
das Bindvieh vgl. Leyrer 1. c. S. 182 ff. 
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§. 91 c. 
Kameele, üisel, Hunde. 

Das Kamed ^) und den Esd *) braucht der Nomade zum 
Transporte (§. 258.) und Reiten ^) ; jenes auch wegen der 
(kühlenden, berauschenden) Milch (Rieht. IV, 19?)*), des 



1) b'aa, "iDfi, r»npa, letzteres nach Bodk. I, 82. Oesen, u. 
d. W. junges KAineel ; ' nach alten Verss., Rosenm, z. Boch, p. 17. 
s. A. Oedm, V, 1 ff. der Dromedar (vgl. Jer. II, 23. n^J? n^DS): 
dieses heisst vielmehr n'IS'lS eig. Tänzerin Jes. LXVI, 20. Schon 
Ariatot, Hist. anim. II, 2. ü. Plin. VIII, 18. al. 26. kennen zwei 
Gattungen von Kameelen: 1) das baktrianische (türkische) mit zwei 
Höckern (niDOT), der stärkste Lastträger, aber der Sonnenhitze er- 
liegend ; 2) äas arabische (syrische, palästinische) mit Einem Höcker, 
wovon drei Arten: das turkmanische , arabische, der Dromedar, 
letzterer am schönsten gebaut u. am schnellsten laufend, in Einem 
Tage bis 40 dän. Meilen (Host). Dessen Genügsamkeit u. Fähig- 
keit (vermöge seines als Wasserbeutel dienenden zweiten zellen- 
förmigen Magens) mehrere Tage Durst zu ertragen. „Die Wüste 
ist seine Heimath, u, es wurde von der Weisheit des Schöpfers dazu 
bestimmt der Träger in der Wüste zu sein." Mob. III, 1. 198. 
Vgl. Arnold in Herzog's RE. unt. Kameel. 

•*) "Vltill, lim«, ^^?, wovon es zwei Arten, eine kleine und 
eine grössere giebt (Nieb. B. S. 164.). Dessen edlere Natur im Sü- 
den u. Achtung im Alterthume (1 Mos. XLIX, 14. Zach. IX, 9. 
Rieht. XII, 14.), Pococke I, 398. Abdoä. Denkw. v. Aegypt. S. 185. 
J. M, Oessner de ant. asinorum honestate (comm. soc. reg. Gott, 
n, 32—35.). Verachtung desselben in Aegypten, aus religiösen 
Gründen (Boch, I, 181. JoMonsky panth. Aeg. III, 45.). Nach 
dem Gesetz gehörte der Esel zu den unreinen Thieren 2 Mos. XIII, 
13. XXXIV, 20. — Scheckige Esel Rieht. V, 10. u. dazu Leäe. 
Buckingk, R. d. Mos. S. 342. Scheckiger Esel des Messias nach 
Zach. IX, 9. Tr. Sanhedr. c. 11. s. 33. Bock I, 184. Vergl. 
BiUachi in Herzogs RE. unt Esel. 

3) Kameelsattel mit einem Zeltchen, 13, 1 Mos. XXXI, 34.; 
Abbüd. b. Kämpfer amoenit. exot. p. 747." Poe. I, 293. Taf. 56. 
Jahn I, 1. Taf. 5. Besteigen (u. Bepacken) des auf die Kniee sich 
niederlassenden Kameeis. Herabgleiten am Stabe des Führers beim 
Absteigen 1 Mos. XXIV, 64. — Einfaches Reitzeug der Hebräer: 
«San 1 Mos. XXII, 8. Zaum ÄHü, Kappzaum "JD*}. Keine Huf- 
eisen. Hufsdiuhe kommen vor ^mto^. Hist. anim. Il, 6. Plin^ Hist. 
N. XI, 45. Bueton, Ner. c, 30. Vesp. c. 28. Bechmami^jtiT, 
m, 122 iL 

*) Scknurr, diss. p. 83. Jahn 1,1. 288. vgl. Joseph. Antt. 
V, 5. Ende. Die berauschende Kraft der sauem Kameelmikih 
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Fleisches u. s. w. ^); die Hunde (Hiob XXX, 1.) zum Be- 
wachen der Heerde ^), 

§. 92. 
Räuberei. 

Die arabischen Nomaden (Beduinen) treiben Räuberei, 
obschon ohne klares Bewusstsein des Unrechts und oft mit 
Edelmuth^); andere Hirtenstämme aber, wie die Turkmanen 



leugnet Oedm. VI, 143., aber PcJlas russ. R. I, 340. bestätigt 
sie; s. Roaenm, z. Boch I, 10. s. A. 

Prosp, Alpm'us Hist. nat. Aeg. I, 226.: Praeter alia ani- 
malia, quorum camem in^ cibo plurimi faciunt, cameli in magno 
honore existunt; in Arabum principum castris cameli plures unius 
anni aut biennes mactantur , quorum carnes avide comedunt, easque 
odoratas, suaves et optimas esse fatentur. Dagg. war den Hebräern 
der Genuss des Fleisches nicht gestattet, da das Kameel, das zwar 
wiederkäuet, aber nicht ganz gespaltene Klauen hat, gesetzlich fär 
unrein galt 3 Mos. XI, 4. Von der Benutzung der Haare Harm, 
III, 356, Pr, Alp. 1. 1. : Praeter alia emolumenta, quae ex camelis 
capiunt, vestes quoque et tentoria ex iis habent: ex eorum enim 
pilis multa fiunt, maxime vero pannus, quo et principes oblectantur. 
Vgl. Matth. III, 4. 

2) Wildheit der Nomaden-Hunde, Ecklin Reiseb. Nrnb. I, 753. 
Oedm, V, 30 ff.; vgl. Ps. XXII, 17. Herrenlose Hunde Harm. I, 
198. Oedm. S. 23.; vgl. Ps. LIX, 7. 15. 2 Kön. IX, 10. 38. 
Verachtung der Hunde 2 Kön. VIH, 13. 1 Sam. XXIV, 15.; Sitten 
der Bed. S. 54. 

Pferde, die man aus Aegypten erhielt (1 Kön. X, 28.), wwen 
später u. nur bei Vornehmen im Gebrauche (Pred. X, 7. Jer. XVII, 
25.), hauptsächlich auch zum Fahren. So auch wohl die Maiil- 
thiere (T)B, W^ö 2 Sam. XIII, 29. 1 Kön. I, 33.) vgl. Ez. XXVII, 
14. Bocli. I, '229 sqq. Vgl. Leyrer in Herzog's RE. unt Pferd. 

Ob die Nomaden Tauben gehalten? vgl. 1 Mos. XV, 10. Die 
spätem Hebräer allerdings Jes. LX, 8. HL. II, 14. 5ocä. II, 17 sq. 
Von Hühnern und Gänsen im A. T. keine Spur; im N. T. aber 
werden die ersteren erwähnt Matth. XXVI, 34. u. parall. Stellen. 
Vgl. Winer unt. Hühner. — Schweine wurden später wohl nur von 
Heiden gehalten (Matth. VHI, 30.). Strabo XVI, 768. von Ara- 
bien: ßoaxTjfjiaTOiv aq>d'ovla^ nhi]v Xnnav xal fifiiovotv x<u vciv oqna 1» 
narrola nXriv jpp'civ xal ahxTogidav' p. 784.: utn(av mpogog ^ X^^* 

») Nieb. Beschr. S. 382 ff. Mayeux les B6douins U, 5 sqq. 
Caea. B. Gall. VI, 23.: Latrociniis nuUam habent infamiam qnae 
extr& fines ci^usque civitatis fiunt 
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in Syrien und Palästina; üben vielmehr Gastfreundschaft ge- 
gen die Fremden i). Von der letztem Art war Abraham und 
seine Familie; von der erstem Ismael (1 Mos. XVT, 12.). 
Selbst bei den Israeliten kommen noch Räubereien vor (l Chron, 
Vn, 21. Rieht. IX, 25. XI, 1 e. 1 Sam. XXVU, 8.). 



Drittes Capitel. 
L a n d b a n. 

§. 93. 
Alter und Achtung dieser Lebensart. 

Der Landbau ist der zweite Schritt in der Cultur, wel- 
cher zu den Handwerken und Künsten führt (1 Mos. IV, 17. 
21 f.). Nachdem die Patriarchen ihn nur nebenbei getrieben 
(1 Mos. XXVI, 12. XXXIII, 19.)»), das Volk in Aegypten 
aber sich schon dem Landbau zugewandt hatte (4 Mos. XX, 
5. 5 Mos. XI, 10.), ward er nach der Besitznahme von Ca- 
naan Hauptbeschäftigung der Hebräer und Grundlage ihres 
Staats (§. 143.), wie er denn auch in dieser Zeit sehr ge- 
achtet imd selbst von den Edeln getrieben wurde (Rieht. VI, 
11. 1 Sam. XI, 5. IKön. XIX, 19. 2 Chron. XXVI, 10.) »). 

§.94. 

Urbarmachung des Landes und Beförderung der 
Fruchtbarkeit. 

Die jetzt meist unfruchtbaren Berge Palästina^s waren 
ehemals künstlich durch Anlegung von Terrassen bebaut*) 
(vgl. 2 Chron. XXVI, 10. Ps. LXXII, 16. Ez. XXXVI, 8. Jes. 



1) Armeux III, 132. 

*) lieber den jeweiligen Ackerbau der Nomaden Harm, Beob, 
I, 81 ff. 

*) Parallelen anderer, den Ackerbau hochachtender Völker, be- 
sonders der Römer (Bin. Eist. K XVIII, 3. 5. Gato r. rust.V, 1. 
Sorot. Carm.m, 6.) und derAegypter {Heeren Id. II, 2. 605 ff.). 

4) MaundreU S. 88 f. P. Beton b. Paul. I, 257 f. Pavir 
8m Ackerb. d. Morgenl. S. 7. Nieb. B. S, 156. Burckhardt 
Reisen I, 64. 
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V, 2.) 5 die dürren Felder wurden durch Canäle gewässert 
(Ps. I, 3. Spr. XXI, 1.) 0- 

Als Düngung diente die Stoppel und Spreu; vielleicht 
besserte man die Felder öfters durch Abbrennen des Ge- 
sträuchs; bereitete aber auch wohl ordentlichen Dünger CjOT) 
auf eigenen Miststätten, vgl. Jes. XXV, 10. 2 Kön. IX, 37. 
u. a. Stt.2). 

§. 95. 
Bearbeitung und Bestellung des Feldes. 

Wahrscheinlich bearbeiteten die Hebräer ihr meistens ge- 
birgiges Land grossentheils mit dem Spaten (^tV) oder der 
Hacke (riÄ nach Symm, u. d. hebr. Ausll.; nach LXX u. a. 
hgg. Pflugeisen y vgl. Oredn. z. Joel IV, 10.)'); die Aecker 
(die nach Jochen, ^"as, eingetheilt waren) mit dem Pfluge 
(T\t6"^lTü)f welcher einfach, wahrscheinlich dem auf der mala- 
barischen Küste ^), oder dem der heutigen arabischen Bauern ^ 
ähnlich, mit Eisen beschlagen (1 Sam. XIII, 20 f.), aber ohne 
Räder ^) war. Er wurde von Stieren, auch wohl Eseln (5 Mos. 



1) Harm. II, 331. u. dazu Fab. Selon in Paul, Samml. II, 
3. 6 f. Joseph B. J. IV, 8, 3. Nieb. B. a. 0. R. I, 356. 437. 
Poe, II, 179. Wässerungsmaschinen in Aegypten, welche Phih 
de conf. lingu. p. 325. beschreibt u. die man 5 Mos. XI, 10: „wo 
du deine Saat wässertest mit dem Fusse" findet, vgl. Harm, n, 
261 ff. u. dazu Fab. lieber die heutigen Nieb. R. I, 148. Taf. 15. 
P. Neret b. Paul, IV, 182. Da sich hiervon nichts auf alten 
Denkmälern, hingegen der Ziehbrunnen findet, so will Hengstenb. 
d. BB. Mos. etc. 8. 231. jenen Ausdruck vom Wassertragen ver- 
stehen (!); besser Robins. II, 609. vgl. Anm. II. z. Bd. L von einer 
Ziehbrunnenhaspel, bei deren Heraufwinden auch der Puss thätig 
ist. Vgl. Keä Archäöl. II, 111. Anm. 6. 

2) Plin. Hist. N. XVIII, 5.: Fruteta igne optime toUuntar. 
Vom Dünger XVII, 9. 

3) Horat. Carm. III, 6.: Proles Sabellis docta ligonibus ver- 
sare glebas. Saalschütz Archäol. I, 104. will unter fiK die Sense 
oder die Sichel verstehen. 

*) Pauisen S. 52 f. aus den malabarischen Berichten. 

6) Nieb, B. 155. Taf. 15. Plin, XVIII, 18. al. 47.: Syria 
tenui sulco arat. Körte S. 432. 

^) Plin, 1. 1.: Galliae addiderunt rotulas, quod genus vocant 
planarati (Pflugrad?). Vgl. Chateaubriand 11, 147. 
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XXTT; 10.) am Joche (bis?, rroiia) gezogen, und vom Pfltiger, 
die mit einer Spitze (p*}"!, xivTQov, 1 Sam. XIII, 21. Jes. Sir. 
XXXVni, 25. AG. XXVi, 14.) bewaffnete Reitel (^ttb^ Rieht, 
m, 31.) in der Hand i), gelenkt % ^'' ' ' 

Die Furchen (Dbpi) wurden wahrscheinlich in die Länge 
und Quere gezogen »j, dann geegget (in« Jes. XXVIII, 24.) *) 
und besäet^), mit der Winterfrucht zu Ende Octobers und 
im November, mit der Sommerfrucht im Januar und Februar, 

§. 96. 
Feldfrüchte. 

Von Feldfiüchten scheinen die Hebräer vorzüglich den 
Weizen (Höri) und die Gersie (STli^te), letztere zum Brode für 



^) Plin, XVIII, 19.: Purget vomerem subinde Stimulus euspi- 
datus rulla. Buckmgh. R. d. Syr. I, 36 f. v. Eicht S. 203. 
Saalschutz Archäol. 1, 106. Anm. 3. leugnet ohne Grund, beson- 
ders in Bezug auf AG. XXVI, 14., dass ^^y^ den Ochsenstachel 
bedeute. 

^) Plin. 1. 1.: Arator, nisi incurvus, praevaricatur. Vgl. Luk. 
IX, 62. 

*) Plm. 1. 1.: Omne arvum rectis sulcis, mox et obliquis sub- 
igi debet. Nieb, Beschr. S. 155. 

*) Plin, XVin, 20.: Aratione per transversum iterata occatio 
sequitur crate vel rastro, et sato semine iteratio. Die Beschrei- 
bung der Egge bei Nieb. R I, 151. Vgl. Saalschutz 1. c. S. 107. 

^) Das Säen in Arabien beschreibt Nieb. B. S. 157. Die Alten 
s&eten wahrscheinlich reihenweise (Jes. XXVIII, 25.), daher die 
ausserordentliche Fruchtbarkeit, 1 Mos. XXVI, 12. Matth. XIII, 8. 
Chetubot fol. 112.: Tradunt Magistri: olim cum Judaea coelesti 
indulgentia frueretur, ager, cujus seminatio granorum satum exigebat, 
reddidit coros^ L; at in zoaniticis agris cum maxime floreret, coros 
LXX. Sic etiam testis est R Meir: in convalle Bethsunem se vi- 
disse coros LXX. Strabo XVI, 742.: ^ ds j^w^« (Babylonien) (pigei 
itgi&ag fiiv^ otrag ovx aXXrj' xal ^oiQ Tgiaxoaidxoa Xfyovai. Vgl. JHerod, 
I, 193. Strabo XV, 731. (von Persien): üolvirtioq d' nyatv itnlvy 
oore Bxatovrdxow di ofiakov xal XQi^rp^^nal Twgov sxjQHpeiv cor* ö 
o't8 xal 8iaxo(Tioyrdxovy' öionsg oids nvxvdg tag avXaxag tifivov(Ti>' nvx- 
mfievai fdg xoXvovviv ai ^ejat rriv ßknarrfv, Plin. XVIII, 24.: Pin- 
gttia arva ex una seminis radice fruticem numerosum fundunt, den- 
samque segetem e raro semine emittunt. Vgl XVII, 5. XVIII, 10. 
Säom? S. 123. Burkh. I, 463.; dgg. Nieb. B. S. 151 ff. Vgl. Daught 
aaalect. p. 15 sq. Köster Erläut. d. h. Schrift S. 171. 



136 Bezwingung u. Bearbeitung der Natur. 

die Annen und zum Viehfutter (1 Kön. V, 8.)0j gebaut zu 
haben (5 Mos. Vni; 8. Ez.XXVH, 17. 1 Kön. V, 25. 2 Chron. 
n, 9.); ausserdem Spek (triticum spelta L.; tTöÖS, ^ia, far 
adoreum), Bohnen (b'iö)^)^ Linsen (TO*!?), Meerhirsen y holeus 
(holcus dochna, "JH^) ^) , von denen man auch Brod hvik (Ez. 
IV, 9.) 4). 

Auch Gewürzkräuter baute man (Jes. XXVIII, 25.): 
Kümmd (cuminum sativ. L., 'j'na?)*), Schwarzkümmel Cnigella, 
nstp) % und Gurken, D^^ÄIBJ? (4 Mos. XI, 5., SltDjP'a, Ourkmfdd, 
Jes! I, 8.) 7). 

Flachs j nRTÖB; machte unstreitig einen Hauptzweig des 
Ackerbaues aus (§. 111.)®), wahrscheinlich auch die in Pa- 
lästina (nach Arvteux) heutzutage und ehedem {Pausan, V, 
5; 2.) wie in Aegypten {PUn. XIX , 2.) und anderwärts ge- 
baute Baumwolle (Grossypium) ; was indess nicht aus Jos. 11, 



^) Joseph. Antt. V, 6, 4. : — im eineleiag av&gcimoig aßgonov. 
— Plin, XVIII, 7.; Panem ex hordeo antiquis usitatum vita dam- 
navit, quadrupedumque tradidit refectibus. Geis. Hierobot. II, 242 sqq. 

2) Jener die Hauptnahrung derAegypter, diese von ihnen ver- 
abscheut (fferod. II, 36 sq.). 

3) Cels. I, 453. Forsk. flor. aeg. arab. p. 174. Oedm. 
V, 92 f. 

*) Plin, XVIII, 12.: maximus bonos fabae, quippe ex qua 
tentatus etiam sit panis; (pamvog iqjog, Athen, deipnos. III, 15. 
vgl. Gels, II, 103. 

^) Plin. XIX, 8.: condimentorum omnium stomachi fastidiis 
amicissimum. 

^) Plin. XX, 17.: Gith ex Graecis alii Melanthium, alii^Me- 
laspermon vocant. — Melanthii semen gratissime panes condit. Auch 
Coriander, ^ä, kommt vor 4 Mos. XI, 7., den man zur Bereitung 
der Speisen "brauchte , u. davon das frische Kraut vielleicht wie in 
Aegypten als Gemüse genoss. Vgl. Gds. II, 78. Forsk. p. 64. 

'^) 4 Mos. XI, 5. sind die ägyptischen Gurken (Cuc. Chate 
Linn.) gemeint, welche weicher, süsser u. leichtverdaulicher als die 
unsrigen sind. lieber die (ägyptischen) Wassermelonen, D'^n*»M8 
4 Mos. XI, 5., Cucurbita citruUus Linn., s. Hasselq. S. 528 ff. 
Wilde Gurken, Spritzgurken (cuc. asinini; nach And. Coloquinten) 
ni:?J?fe 2 Kön. IV, 39.; als Bauverzierung 1 Kön. VI, 18. 

8) Spuren der Flachsbearbeitung Jos. II, 6. Jes. I, 31. Bava 
Bathra II, 10. Bava Mezia VII, 7. Schabb. I, 6.; vgl. dazu 
Maimon, Chelim XIII, 8. Vgl. Hartmann d. Hebräerin am Putz- 
tisch u. als Braut (Amst. 1809.) I, 115 ff. 
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6. (f ?n '^XWfe, Flachsstengel), und kaum aus den WW. tJtD, 1^^ 
geschlossen werden kann ^). 

§.97. 
Ernte. 

Diese fallt in den Ebenen in die Mitte des Aprils (I'^IK, 
vgl. Job. IV, 36.) *), auf dem Gebirge etwas später, cUe Gersten- 
emte zuerst (2 Sam. XXI, 9.). Sie ward bei den Israeliten 
am Tage nach dem Passahsabbath mit religiöser Feierlichkeit 
eröffnet (3 Mos. XXIU, 10—14. 5. Mos. XVI, 9.), und zu 
Pfingsten eben so beschlossen (3 Mos. XXIII, 15 ff.). Die 
Schnitter (D^nsip) bedienten sich der Sichel (bätt, »"onn) mit 
dem gewöhnlichen Handgriffe (Ps. CXXIX, 7.) »), banden 
Garben 0^5?, rüS, niab« Ps. CXXIX, 7. Ruth U, 16.*), und 
setzten Haufen (htt'T^! iö^^ Ruth HI, 7.). 



^) tDtD, LXX ßv(T(Tog^ aus dem kopt. Schensch, nach Gesen. 
von t>W weiss sein, u. das später übliche f^ä (weiss) ist nach «/. 
R, Forstet' de byss. antiqu. Lond. 1776., Hartm, Hebr. III, 34 ff., 
Rosenm. Alt. IV, 1. 175 ff., Win, , Qesen. u. A. sowohl feines 
Baumwollenzeug, als Linnen, nach Cels. II, 259 ff. 169 ff. letzteres 
allein. Für Baumwolle hat man auch den Stoff der Mumien-Ban- 
dagen gehalten; neuere mikroskopische Untersuchungen haben aber 
für Linnen entschieden. Wilkinson III, 15. Allg. LZtg. 1841. 
CX, 265. Vgl. Knobel zu Exod. XXV, 4. Saalschutz 1. c. I, 4. 
Keü Archäol. II, 115 f. 

Unkraut: W^aviov Matth. XUI, 25., arab. ^f^^, syr. K3W, talm. 

D*^W, lolium temulentum. Dasselbe ist nach Mich suppl. p. 2220. 
ÜbJ'n, nach Oedm. IV, 83. Coloquinte, nach Gels, II, 46. Schier- 
img, nach Gesen. Mohn. — Krankheiten des Getraides ; *y\p^\ Gelb- 
werden, IIOT», Brand, 5 Mos. XXVIII, 22. 1 Kön. VIII, 1 7. Am. 
IV, 9.; \glNieb. B. S. XL VI. 

*) In Jericho war die Weizenernte am 13. Mai beinahe abge- 
halten, die Gerstenemte 3 Wochen früher. Robms. II, 521. 

*) Plin, Eist. N. XVIII, 30. : Stipulae alibi mediae falce prae- 
cidnntur, atque inter duas mergites spica distringitur : alibi ab radice 
vellunt etc.; vgl. Nieb, B. S. 158. Buckingh. R d. Mes. S. 31. 
287 f. R. d. Syr. IL Zus. 517. 

*) Fröhlich annal. syr. tab. XVIII. no. 12. 14. 

FeldwÄchter: Nieb, a. 0. S. 158: Taf. 15. vgl. Jer. IV, 17. 
Jes. XXIV, 20. Hieb XXVII, 18. Vom Gesetze 5 Mos. XXIÜ, 25. 
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§. 98. 

Dreschen und Wurfein. 

Die auf Wagen (Am. II, 13.) nach der im Freien ange- 
legten Tenne ()y^) i) gefahrenen Garben wurden entweder 
ausgeschlagen (ÜW, Rieht. VI, 11. Jes. XXVIII, 27. Ruth II, 
17.); oder von Ochsen und Pferden ausgetreten (Jes. XXVIII, 
27. vgl. Hos. X, 11. Jer. L, 11. 5 Mos. XXV, 4.) 2), oder 
mit Dreschmaschinen zermalmt (Jes. XXVIII, 26 f.), welche 
von doppelter Art, entweder schlittenartig, mit Spitzen be- 
setzt (fT\n iJ'li'ü, f^'ltl) *), oder mit Rädern und Walzen ver- 
sehen (nbäV Ifiii^, nbä? bäba Jes. XXVIII, 26 f.) ^) waren. 

Die Masse der Kömer, der Spreu und des klein zer- 
malmten Strohes wurde dann durch Wurfein gesichtet^), 
letzteres Beides zur Fütterung gebraucht (1 Mos. XXIV, 25. 



(vgl. Matth. XII, 1.) 3 Mos. XIX, 9. 10. 5 Mos. XXIV, 19. gebo- 
tene Nachsicht u. Freigebigkeit gegen die Armen. Genauere Be- 
stimmungen Tr. Peah I, 2. Erntenfreude Jes. IX, 2. Ps. CXXVI, 6. 

1) Varro r. rust. I, 51.: Aream esse oportet in agro subli- 
miori loco, quam perflare possit ventus etc. Nteb. R. I, 151. B. 
S. 158. Faids. S. 123 ff. 

2) II. XX, 495 sqq. Plm. XVIII, 30. Varr. I, 51. Colum. 
n, 21. Neuere Belege s. bei Pauls, S. 113.' Robins. II, 520. 
Das Wort mx 

3) Die einfachste Art s. bei Nieb. B. S. 158. Taf. 15. No. D. 
Den Namen *^T\T\ verdient die daselbst befindliche syrische. Vgl. 
Varr. r. rust. I, 52.: Id (tribulum) fit e tabula lapidibus aut ferro 
asperata, quae imposito auriga aut pondere grandi trahitur jumentis 

junctis, ut discutiat a spica grana . Golum. II, 21. nennt diese 

Maschine traha, und Virgil. Oeorg. I, 164: trahea. 

*) Varro 1. 1. : aut ex assibus dentatis cum orbiculis, 

quod vocant plostellum punicum. Hieron, ad Es. XXV, 10.: Sunt 
carpenta ferrata, rotis per medium in serrarum modum se volven- 
tibus ; quae stipulam conterunt et comminuunt in paleas. Ders. ad 
Es. XXVIII, 27.: Quae (plaustrorum rotae) in serrarum similitn- 
dinem ferreae circumaguntur, et trahuntur super demessas segetes. 
lieber ähnliche heutige Dreschmaschinen Pauls. S. 112 — 116. Vgl. 
übr. jBocÄ. Hieroz. I, 310. Chr. Sch'öttgen antiqq. triturae et ful- 
loniae. Traj. 1727. 8. p. 15 sq. 

5) Varr. I, 52. Golum. II, 21. iVfeÄ. E. I, 152. Wurf- 
schaufel, nnn, nnrti; sieb, nnns>. Vgl. Jes. xli, 15. Ps. i, i 

n. a. Stt 
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ift. XI, 7. P/m. XVm, 30. Pauls. S. 117.), auch wohl ver- 
annt (Matth. IQ , 12.) ^) , oder sonst verwendet (2 Mos. V, 
; die ersteren in Erdgruben oder Höhlen (Jer. XLI, 8.)*) 
er ordentlichen Speichern (DDÄ, nsh« 1 Chron. XXVII, 25. 
Mos. XLI, 35. 5 Mos. XXVÜl, 8., ccTto&f}^ Matth. III, 
.) aufbewahrt. 

§.99. 
Weinb au. 

Die Berge und Hügel Palästina's, zum Theil auch die 
)enen, waren zu Weingärten (D'^'ü'llS) benutzt, welche mit 
3cken (ro^tett) oder Mauern (n*Tä) eingefriedigt (Jes. V, 5.) 
d mit Wachthürmen (Jes. V, 2. Matth. XXI, 33.)») ver- 
hen waren. Die Reben Palästina's sind auch jetzt noch 
rch ihre Grösse (Ps. LXXX, 11.) und durch die Grösse 
Mos. XTTI, 24.) imd Süssigkeit ihrer (meist rothen, Spr. 
Xm, 31. 1 Mos. XLIX, 11.) Trauben ausgezeichnet*), von 
Jchen als die edelsten p'ltD, njj'Tte, die Zibeben oder Serkt) 
rühmt werden*). 



^) Plin. 1. L: Sunt qui accendant in arvo et stipnlas, magno 
rgilii praeconio. 

*) Plin. 1. 1.: Utilissime servantur in scrobibus, quos Siros 
cant, nt in Cappadocia et in Thracia. In Hispania et Africa ante 
mia, ut sicco solo fiant, curant: mox ut palea substematur. Prae- 
rea cum spica sua conduntur. Ita frumenta si nullus Spiritus pe- 
tret, certnm est nihil maleficum nasci. Varro auctor est (I, 57.), 
; conditum triticum dürare annis quinquaginta, milium vero cen- 
m. — Chard. I, 141. Nieb. R. I, 349. Beetz, in Zachs mon. 
)rresp. XVm, 435. Harm. H, 455 ff. 

Vgl. zu den §§. 93-~98. Winer's RWB. u. Herzog's RE. unt. 
*crbau, Ernte, Dreschen. 

«) 8t. Schulz V, 128. (Paul. Samml. VII, 6.) Erlaubniss 
rauben zu essen 5 Mos. XXIII, 24. 

*) 1^. Schulz V, 285. (Paul. VII, 106.) Marüt S. 34. 
rv. n, 203.; s. Harm. III, 273 ff. Jahn I, 1. 344 f. Von der 
rosse der Reben Beispiele bei Plin. XIV, 1. 

s) Nieb. R. II, 169. B. 147. Host Nachr. v. Marokko u. Fes 
303.; vgl. Mich. or. Bibl. XIX, 106. Qesen. z. J6s. V, 2, 
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Welche von den verschiedenen im Alterthume bekann- 
ten 1) Arten den Weinstock zu ziehen den Hebräern eigen- 
thümlich gewesen, lässt sich nicht bestimmen (vgl. 1 Kön. V, 
5. Ps. LXXX, 9.) 2). Das Beschneiden (nüt) kannten sie 
(vgl. Joh. XV, 2.)y ob aber das dreimalige, um dreifache 
Früchte zu erzielen 3), ist zweifelhaft. 

§. 100. 

Weinlese und Weinbereitung. 

Die Weinlese ( TSfÄ), welche vom September bis zum 
October dauerte *), wurde unter grossem Jubel (Rieht. IX, 27.; 
Ruf der Kelterer n^^n Jer. XXV, 30. Jes. XVI, 10.) s) ge- 
feiert. Das Keltern geschah ohne allen Mechanismus durch 
Treten «). 



^) Plin, XVII, 21.: Quinque generum hae (vineae): sparsis 
per terram palmitibus (vgl. XVII, 22. : lis quoque, quae sparguntur 
in terra, breves ad inniteudum caveas circumdant, scrobibus per 

ambitum factis, ne vagi palmites inter se pugnent oecursantes . 

Siquidem et in Africa et in Aegypto Syriaque totaque Asia et mul- 
tis locis Europae hie mos praevalet) aut per se vite subreeta, Tel 
cum admiuiculo sine jugo, aut pedatae simplici jugo, aut complu- 
viatae quadruplici. XIV, 1.: populis nubunt (vites) maritas com- 
plexae. Horat. Epod. II, 9. 10. 

2) Heutzutage lässt man die Reben auf dem Boden ranken; 
Faid. Samml. II, 215. v. Eicht. S. 77.* vgl. dgg. Rosenm. Mor- 
genl. IV, 88 f. 

*) Borchard Reiseb. S. 464. Pliri. XVI, 5^7. vites Insanae. 
Odyss. VII, 121. Wamehr. in Eichh, Rep. XIV, 290. Jahn I, 
1. 386. Schätzung der Weinberge nach der Zahl der Reben, Jes. 
VII, 23. Burkh I, 76. 

*) In Syrien bis in den November, ^rv. VI, 397. BiMe ci^. 
Pal. p. 45 sq. 

*) „Im alten Aegypten wie in dem unsrer Tage wurde Alles 
singend abgemacht, u. jede Art von Arbeit hatte ihre besondere 
Sangesweise." Das Dreschlied ist : „Drescht für euch (bis) o Och- 
sen, drescht für euch (bis) Scheffel voll für eure Herrn." CfumpdL 
Briefe etc. S. 130. 

nn^B, nä, Keltertrog, r\yi, treten, Jes. LXIII, 1 ff. Hagi 
I, 15. Joeflll, 18.; Kufe, Ij?^, imoki^iov, lacus vinarius, Jes. V, 2.; 
s. Arv. IV, 272. Ghard.'ll, 204. Kämpf, amoen. tab. ad 
p. 377. aa. Beschreibung einer alten Weinpresse bei Bcümo^. 
N. Forsch. S. 178 f. 
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Den Most (tJTn) liess man theils süss^), theils brachte 
m ihn zur Gähmng; und bewahrte ihn in Krügen (ddia, 
?n2, vgl. Jer. XLVin, 11.) theils unter, theils über der 
•de (1 Chron. XXVII, 27.)«) oder in Schläuchen gewöhn- 
h von Ziegenhäuten (Hiob XXXII, 19. Matth. IX, 17.); 
öils kochte man ihn zum Syrup (tth'n, gewöhnlich Bienen- 
nig, aber 1 Mos. XLUI, 11. Ezech. XXVII, 17. wahr- 

beinlich Traubenhonig, u*^^, t^jjrifxa, aigaiov, defrutum^ sapa) 

1»). Auch trocknete man Rosinen (p^m, Simmuki, ntD'^TÖK, 
jstnenkuchen). 

§. 101. 
O 6 1 b a u. 

Die Berge Palästina's waren auch mit Oelgärten (tT^T 0*5?) 
ziert. Die Pflege des (immergrünen, Jer. XI, 16. Ps. LII, 
. Hos. XIV, 7.) Oelbaums ^) ist einfach und lohnt reichlich 5). 

Die abgeschlagenen (Jes. XVII, 6. XXTV, 18: nv ^'jy: 
Mos. XXIV, 20. ünrj), nicht ganz reifen (Fltn, XV, 1.) Oliven 
irden gestossen (n^^M D^'t 2 Mos. XXVII, 20.) imd lieferten 
das beste Oel (oleum ompkactum), oder gekeltert (Mich. 
[, 15.)^). Der Gebrauch des Oels, eines Haupterzeugnisses 
res Landes (Ez. XXVH, 17. 1 Kön. V, 25. Hos. XH, 2.), 



^) Golum, XII, 29. Flin, XIV, 9.: quod Graeci Aigleucos 
cant, hoc est semper mustum. j^Xavxog AG. II, 13.? Wamekr. 
EüM. Rep. XIV, 291 f. 

«) Plin. XIV, 21. Arv. a. 0. Wansl b. Paul III, 366. 
ieb, R. I, 423. 

») Shaw S. 293. Not. BucJeingh. R. d. Syr. II, 50. Olear, 
577. Virga, Georg. I, 295. Ovid. Fast. IV, 780. P/m. XIV, 9. 

Vgl. zu den §§. 99. u. 100. Leyrer in Herzog's RE. unt. Wein. 

*) Der wilde Oelbaum, ItiTD 75, Oleaster, oY^Ulaioq^ liefert 
tttzholz 1 Kön. VI, 23. Man' pfropfte dessen Zweige auf den 
lein, um diesen zu verjüngen, Golum, V, 9. St Schulz Leitt. d. 
ochsten V, 86. Rom. XI, 17. 

6) Golum. V, 8. de arb. c. 17. Plin. XVÜ, 12. 18. (millia- 
ae oleae). 

«) ym na, rB^tnuun^, Matth. XXVI, 36. Vgl. Robmson 
alftst. I, 389. " 
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war für die Hebräer eben so wichtig als fiir die heutigen 
Morgenländer, zur Nahrung, Salbe und Arznei, zum Brennea 
in der Lampe ^). 

§. 102. 
Obstbau und Gärten. 

Nächst dem Wein- und Oelbaue scheint man sich haupt- 
sächlich noch mit der Pflege des dort ziemlich mächtigen und 
schattenden (1 Kön. V, 4. Mich. rV, 4.) Feigenbaums (njÄR)*) 
(vgl. 1 Chron. XXVII, 28.) und, besonders in der Gegend 
von Jericho (5 Mos. XXXIV, 3. vgl. aber Eicht. IV, 5. XX, 
33.), mit dem Baue der Dattelpalme ("Tan, phoenix dactylifera 
L, n'ibSTöÄ, die DatteUrauben HL. VII, 8. V) und des Balsams 
(Dtea HL. V, 1., am V, 13. VI, 2.)*) beschäftigt zu haben. 

1) Vgl. über den Oelbau Leyrei- in Herzog's RE. unt. Oel. 

2) Befruchtung der weiblichen, auch ohne diess fruchtbaren, 
aber keinen fruchtbaren Samen liefernden Blüthen (di^ innerhali) 
eines hohlen, fleischigen Fruchtbodens stehen, daher der Irrthum, 
der Baum habe keine Blüthe, natürlich) durch das seine Eier in 
den männlichen Feigenbaum (caprificus) legende Insect Cynips (c«r 
prificatio), Plin. XV, 19. Verschiedene Feigenarten: 1) Frühfeige, 
Boccore (m^M); 2) Sommerfeige, Kermuse, carica; 3) die «pät- 
reifende Kermuse, Shaw S. 129 f Plin. XVI, 26 sq. Golum, de 
arb. c. 21. Gels. II, 268. Paul z. Matth. XXI, 1^. Feigen- 
massea, Thy^, Medicinischer Nutzen der Feigen, Diosoor, I, 184. 
Plin. XXIli,' 7. 2 Kön. XX, 7. — Vgl. Wimr unt. Feigenbaum. 

3) Hasselq. S. 538 ff. Gels. II, 445 sqq. lieber die Palmen 
in Palästina s. die Zeugnisse der Historiker bei Warnekr, in TaM, 
Rep. XV, 205. Gels. p. 469. Jahn 1, 1. 409 ff. ; Vgl. ob. §. 76. Not. 1. S. 
124. §. 8 1 . Not. 4. Plin. XIII, 4. : Sed ut copia ibi atque fertilitas, ito 
uobilitas in Judae^, nee in tota, sed Hierichunte maxime. Qnan- 
quam laudatae et Archelaide et Phaselide atque liviade, g^taf 
ejusdem convallibus. Dos bis praecipua succo pingui lactentibas: 
quodamque vini sapore in melle praedulcis. Münzen s. bei FrdU. 
tab. XVIII, no. 14. 23, Nutzen der Palme Straho XVI, p. 742.: 

xttl yoiq aqxoq (getrocknete, in Kuchen zusammengepresste 

Datteln zur Reisezehrung) xal olvoq (IDtD), ««2 ol^oq^ not fiüt (fiM?). 
xa^ aXfpna, xa t8 nXema navxoia ix rovtov (q>olptttogy tolg ds »n^^ 
avt av&^ait(üv oi ;falxe?? ;f(>cayTa£* ßge/ofidvot ße %o7g tnii^ofihovg «5 
tqoqrriv eiai ßoval xat TtQoßdxoig. q>a(Tl d* bIpixi xat ^e^aixtfy ^^i^, ^ jf 
tng d^peleiag <roi; ^^ivmog Tqimxoalag xcil iSfjuovnti öuxQi&fioWftia. TBhßHSOr 
zweige 3 Mos. XXIII, 40. Job. XII, 13. — Vgl. Wi7i. unt. Datte^paiflM. 

^) Plin. XII, 25. : Omnibus odoribuß itraefertur baissmifD, um 
terrarum Judaeae concessum quondam in duobus taiKtum kouli^ 
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Mehrere Obstbäume^ als den Ghranatbaumy Pwnica Oranor 
tum, L,y pnn (HL. IV, 13. 1 Sam. XIV, 1.), der zu den aus- 
zeichnenden Erzeugnissen Palästina's gehört (4 Mos. XUI, 24. 
5 Mos. Vlil, 8.), den Manddhaurriy Amygdalus comm.^ T^b, 'TJJID 
(Jer. I, 11, Pred. XII, 5.), den WaUnussbaum^ Juglans regia, 
na« (HL. VI, 11.), den Äpfelbaum, WöP) (Joel I, 11. HL. H, 
3. Vin, 5.)^), und andere Baum- und Straucharten, als die 
Myrte, Wn (HL. V, 1.), den Cyper- oder ^ttenwa-Strauch, 
•flD3 (HL. i, 14. IV, 13.), auch Blumen und Kräuter zog man 
in (Härten, theils zur Lust (Pred. H, 6. Hist. von der Sus. 7 flf.), 
tiieils zum Nutzen (1 Kön. XXI, 2.). Im erstem Falle waren 



utroque regio, altero jugerum XX non amplius, altero pauciorum. 
Ostendere arbusculam hanc urbi imperatores Vespasiani. Tacit. 
ffist. V, 6. Diodxyr. Sic. XIX, 98. Strabo XVI, 763. (§. 76.) 
Justin. Hist. XXXVI, 3.: Opas genti ex vectigalibus opobalsami 
creyere, quod in bis tantum regiouibus gignitur. Est namque vallis, 
quae continais montibus velut muro quodam ad instar castrorum 
claaditur. Spatium loci ducenta jugera, nomine Hierichus dicitur. 
In ea valle silva est et ubertate et amoenitate insignis, siquidem 
pabneto et opobalsameto distinguitur. Joseph, Antt. VIII, 6, 6. IX, 
1, 2. XIV, i, 1..XV, 4, 2. B. J. I, 6, 6. IV, 8, 3. Burhh R. in 
Syr. II, 564. u. Oesen, Arnn. Nach Plin. 1.1. DioscorA, 18. gab 
es dreierlei Arten von Balsamstauden. Den Balsam von Mekka 
liefert der Strauch Amyris opobalsamum L., welchen Forskal (Flor, 
a^. ar. p. 79 sq.) unter dem Namen Abu-scham fand (vgl. Nid>. 
R. I, 351.), u. von dem Amyr. Gileadensis nicht wesentlich ver- 
schieden ist (Sprengel Hall. Enc. III, 440.) : nach heutiger Bestim- 
mung ist es Balsamodendron Gileadense. Das Balsam -Harz {Plin. 
1. L: Suceus e plaga inanat, quem opobalsamum vocant, suavitatis 
eximiae, sed tenui gutta ploratu lanis parva coUigitur in cornua) 
finden die jüd. Ausll., Mich, suppl., Wamekr. (Rep. XV, 127.), 
Jahn, Gesen. u. A. in '»*ö;, einem kostbaren Producte Gileads 
(1 Mos. XXXVn, 25. Jer.'XLVI, 11.), das durch arabische und 
phönic. Kaufleute verführt wurde (1 Mos. a. 0. Ez. XXVII, 17.). 
Gds. U, 183. hgg. hält es für das Harz des Mastixbaumes, u. 
Oedm. m, 110 ff. u. JRosenm. Alt. IV, 168 ff. für das Oel des 
Hyrobalanus (Plin, XII, 21. al. 46.), d. i. Eleagnus angustifol. L., 
arab. Zukkum, von den Pilgern Zachäus-Oel genannt (Bobins. Pal. 
H, 538.). Vgl. überh. Pr, Alpin, dial. de baisam. (1591.), Linn. 
opobals. declar. (1764.), Wildenow üb. d. Bals. v. Mekka (Berl. 
Ährbb. d. Pharmac. 1795.), Win, Art, Balsam, u. Vaihinger in Her- 
zogs BE. ont Balsam. 

^) Beiditham an Feigen, Granatäpfeln, Aprikosen u. s. w. bei 
Hebron. Bobina, l, 356. II, 716. 



144 Bezwingung u. Bearbeitung der Natur. 

diese Gärten (©"l^iö) wohl iinsern Parks ähnlich, und vielleicht 
auch mit fremden Gewächsen bepflanzt (vgl. HL. IV, 6. 14. 
Jes. XVn. 10.) 1) und mit Thieren besetzt »). 

§. 103. 
Bienenzucht. 

Palästina hatte wie noch jetzt ^) viel Bienen und Honig, 
oft wild (3 Mos. m, 8. und öfter, 5 Mos. XXXH, 13. 1 Sam. 
XIV, 25 ff.) *). Von Bienenzucht scheint Jes. VH, 18. 5) eine 
Spur vorzukommen. Der Gebrauch des Honigs zu Back- 
werk u. dgl. war sehr stark. 



Jehova hatte das Land dem Volke nicht als einer unge- 
ordneten Masse gegeben, sondern wie das Volk in Stämme, 
Geschlechter und Familien sich theilte, so war sowohl den 
einzelnen Stämmen ihr Landbesitz, als auch den einzelnen 
Geschlechtern und Familien ihr Grundbesitz zugewiesen (§. 
138.). Dieser war daher nicht ein freies Eigenthum, über 
das die Besitzer nach Belieben verfügen konnten, sondern ein 
Besitzthum, das nach den Bestimmungen über das Jubeljahr 
(§. 152.) und nach dem volksthümlichen Erbrecht (§. 154.) 

^) Xenoph. oeconom. IV, 13 : ol nagadBuroi — novriav noXm 
18 xal ot^aS^av fiB(no\ onocra t] ^rj (pvsiv id^bhi. Vgl. 1 Kön. IV, 33. 
Joseph. Antt. VllI, 6. Ende. Olear. S. 553. Harm. II, 422 ff. 

2) Xenoph. cyrop. I, 3, 12. — Bewässerung der Gärten Jes. 
LVIII, 11. Pred. II, 7. Harm. a. 0. S. 420. — Vgl. übr. /. 
Joach. Schröder de hortis Hebraeorum. Marb. 1722. Wmer unt 
Gärten. Eiitschi in Herzog's RE. unt. Gärten^ Saalschutz ArchäoL 
I, 117 ff. 

3) Hassdq. S. 177. Shaw S. 292 f. 

*) Nicht von Bienenhonig, sondern von Manna (Terengabin) 
verstehen diese Stelle Oedm. VI, 7. Faber bist. mann. Hebr., in 
Reiske opusc. medic. arab. §. 7. 

5) GyriU. ad h. 1. u. zu Jes. V, 26. Boch. Hieroz. 11, 506. 
Rosenm. zu Jes. VII, 18. 

Entlehnte Bilder: 5 Mos. I, 4. Ps. CXVIÜ, 12. Jes. VH, 18. 
Ps. XIX, 11. HL. IV, 11. Spr. XXV, ,16. 27. 

Vgl. Winer unt. Bienen u. Honig. Rütschi in Herzogs RB. 
unt. Bienenzucht. 
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unveräusserlich war^ so dass jede Familie das Bewusstsein 
hatte^ ihren Besitz als ein von Gott geordnetes Erbgut inne 
zu haben. Wenn nun ursprünglich schon den Menschen öe- 
traide und Baumfrucht zur Nahrung bestimmt war (1 Mos. I, 
28.), so hatte auch das Volk von Jehova das Land erhalten, 
um es zu bebauen und von dem Ertrage desselben zu leben. 
Der Anbau des Landes musste daher dem Volke als eine 
von Gott ihm zugewiesene Thätigkeit gelten (yecjQyla vno 
inj/ioTov äxTcofiivrjf Jes. Sir. VII, 16.); die unvermeidlichen 
Mühen und Beschwerden aber, die mit dem Landbau ver- 
bunden sind, ertrug es im Bewusstsein der menschlichen Ver- 
schuldung, um deren willen der Boden von dem Fluche Gottes 
getroffen und den Menschen die mühevolle Bearbeitung des- 
selben auferlegt war (1 Mos. III, 17—19. V, 29.). Dass es 
ein Land Gottes sei, das das Volk zu bebauen hatte, wurde 
ihm durch die Einfuhrung des Sabbathjahres (§. 215 b.) an- 
schaulich gemacht, nach der dem Lande, wie den Menschen 
nach dem Sabbathsgesetz jeden siebenten Tag, jedes siebente 
Jahr Ruhe gegönnt und das ausschliessliche Recht der eigent- 
Uchen Besitzer aufgehoben war, indem der freie Nachwuchs 
des Ruhejahres den Armen, den einheimischen wie den frem- 
den, und auch dem Vieh imd Wilde zu gute kam, damit 
alles auf dem Boden des heiligen Landes Lebende auch an 
dem Segen Theil hätte, den das Land unter Jehova's Schutze 
spendete (2 Mos. XXUI, 10. 11. 3 Mos. XXV, 2—7.). Die- 
selbe religiöse Rücksicht spricht sich auch darin aus, dass 
selbst ausser dem Sabbathjahre der Ertrag der Felder und 
Weinberge einem Jeden behufs der augenblicklichen Sättigung 
zustand (5 Mos. XXHI, 25. 26. Matth. XII, 1 ff.), dass bei 
der Ernte sogar eine Ecke des Feldes ungemäht bleiben 
musste und auf dem gemähten Felde keine Nachlese gehalten 
werden durfte, ebensowenig wie in den Weinbergen und 
Olivengärten, damit auch die Armen im Lande Jehova' s, 
mochten es israelitische oder nicht -israelitische sein, ihren 
Antheil an dem Ertrage desselben hätten (3 Mos. XIX, 9. 10. 
5 Mos. XIV, 19. 20. Ruth U, 2 ff vgl. Jes. XVH, 6. XXIV, 
13.). Die Ernte selbst wurde mit einem religiösen Act, der 
Darbringung einer Gerstengarbe, nach dem Passahfest be- 
gonnen (3 Mos. XXTTT, 10 ff.) und ebenso mit einem religiö- 
sen Act, der Darbringung des Erstlingbrodes, am Pfingstfest 

De Wette Archäologie. 4. Aufl. \^ 



146 Bezwingung u. Bearbeitung der NatiDr. 

be*6blossen (3 Mob. XXIII, 15 ff.), und überhaupt wurden 
die dfei Hauptzeiten der Ernte durch ihr Zusammentreffen 
mit den drei Hauptfesten geheiligt (2 Mos. XXIII, 14 — 16.), 
so dass auch der Festcyclus das Volk darauf hinwies , dass 
es allen Ertrag des Landes als eine Gabe Jehova's entgegen- 
zunehmen habe. Daher galten auch alle Erstlinge der Gte- 
traide- und Baumfrucht (D'^^n'tM) als heilig und mussten von 
den Haupterzeugnissen des heiligen Landes, von Weizen^ 
Gherste, Weintrauben, Feigen, Granatäpfeln, Oliven und Dat- 
teln, durch alle Besitzende Jehova zum Danke dargebracki 
werden (2 Mos. XXIH, 19. 4 Mos. XVIII, 12 f. 5 Mos. VHI, 8. 
XXVI, 2 ff.). In Betreff neugepflanzter Obstbäumei war ge- 
boten, die Früchte der drei ersten Jahre als unrein anzu- 
sehen, dagegen alle Früchte des vierten Jahres Jehova zu 
weihen (3 Mos. XIX, 23—25.). Auch verschiedene einzelne 
Thätigkeiten des Landbaues waren unter religiösen Gesichts- 
punkt gestellt. Beim Bestellen des Ackers war es nach dem 
Gesetz nicht gestattet, Thiere verschiedener Art vor den 
Pflug zu spannen (5 Mos. XXII, 10.), bei der Aussaat Ge- 
traide verschiedener Art zu mischen und zusammenzusäen 
(3 Mos. XIX, 19.), oder angefeuchteten Samen, auf den todt« 
Gewürm gefallen war, zur Saat zu benützen (3 Mos. XI, 38.), 
beim Dreschen dem dreschenden Ochsen das Maul zu ve^ 
binden (5 Mos. XXV, 4.). — Aus dem Allen ergiebt Mch, 
dass über den ganzen Landbau bis in seine einzdnen Ver- 
richtungen hinein, für das nationale Bewusstsein eine religiöse 
Weihe verbreitet war. 



Viertes Capitel. 
Handwerke und Künste. 

§. 104. 
Ursprung derselben. 

Ausser der Sage 1 Mos. IV, 17. 21 f. i) kommt keine 
Nachricht über die Erfindung der mechanischen Künste vor, 



1) BvMinann üb. d. myth. Periode von Kain bis Äür Sttadflutk, 
Ber]. Monatsschr. März 1811., in s. Mythol. I, 152 ff. 
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eiche unstreitig in Dunkel gehüllt war. Die Urgeschichte 
)r Hebräer setzt die Ausbildung derselben sehr früh an, 
as in Beziehung auf andere Völker, wie . die Aegypter, rich- 
y sein kann, in Beziehung auf die Hebräer selbst aber dem 
weifel unterliegt 1). Noch ziemlich spät sehen wir in Hand- 
erken und Künsten die Hebräer vom Auslande abhängig 
\. 107.). 

§. 105. 
Metallarbeit. Gewinnung der Metalle. 

Im B. Hiob (XXVHI, 4. 10 f.) finden wir Spuren vom 
ergbaue, aber nicht vom einheimischen (vgl. 5 Mos. VHI; 9.), 
»ndem vom ägyptischen ^), Ihre Metalle bezogen die Hebräer 
teils aus Ophir (1 Kön. IX, 28. §. 257.), theils von den 
höniciem (Ezech. XXVH, 12. 22.), deren Gold- und Silber- 



^) Zweifel gegen den künstlichen Bau der Stiftshütte: Vetter 
)mm. üb. d. Pent. III, 658. Harim. Hehr. II, 5. III, 163 ff. 
i S. 417. meine Beitr. I, 258 ff. II, 259 ff. Dagegen sucht 
'engstenb, d. BB. Mos. u. Aegypt. S. 136 ff. zu zeigen, dass die 
3bräer damals sich allen materiellen u. geistigen Reichthum der 
Ägypter angeeignet hätten. — Ist nun anzunehmen, dass Moses, 
lieber einen Opferdienst, ein -Priesterthum u. heilige Feste ein- 
nte, auch ein Heiligthum gegründet haben werde, und hat man 
nit ein Recht, den Ursprung und die Einrichtung der Stiftshtitte 
t ihren wesentlichen Bestandtheilen , so wie sie 2 Mos. XXV — 
CXT. geschildert wird, in die mosaische und unmittelbar nach- 
►saische Zeit zu setzen (Ewald Alterth. S. 377. u. Gesch. 11,23.), 
muss auch zugestanden werden , dass unter dem Volke der mo- 
5chen Zeit die zur Ausführung der Stiftshütte nöthigen Kunst- 
tigkeiten bekannt waren, und dass es geschichtlich betrachtet 
ehst wahrscheinlich sei, dass die Hebräer sich jene Kenntniss in 
Ägypten aneigneten. Vgl. Leyrer in Herzogs RE. unt. Hand- 
Tke, u. besonders Knobd Comm. zu Ex. u. Lev. S. 253 ff. 

2) Von den Goldbergwerken Aegyptens Diod, Sic. III, 12. 
ich Rcurtm, Hebr. I, 93 ff. hat der Vf. des B. Hiob die arabi- 
lien Bergwerke im Auge, nach Saalschutz I, 131. ein Bergwerk 
r ostjordanischen Landschaft. Dass auch von den Hebräern der 
irgbau betrieben wurde, dafür sprechen allerdings die im B. Hiob 
rkommenden acht hebräischen Kunstausdrücke u. selbst die Stelle 
Mos. Vin, 9. vgl. XXXIII, 25., so dass Eisen u. Kupfer wahr- 
beinlich von den Hebräern selbst gewonnen wurde. 

\0* 
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bergwerke in Spanien 1 Makk. VIII, 3. erwähnt werden. 
Indessen war ihnen das Schmelzen und Scheiden der Metalle 
bekannt ^). 



§. 106. 
Verarbeitung der Metalle. 

Von Metallfabrikaten kommen vor: 1) in Kupfer (ntöni), 
welches im Alterthume früher als das Eisen üblich war*), 
Waffen und allerlei Küchen- und andere Geräthe. Die Kupfer- 
Schmiede (ritÖHD '^tD'lH) konnten es nicht nur hämmern und zu 
Blech schlagen (::>j?'n 4 Mos. XVII, 4.), sondern auch zu Säu- 
len und Geräthen giessen {pTl 1 Kön. VII, 46. Hiob XXXVII, 
18.) und glätten (ü^la 1 Kön. VII, 46.), und wahrscheinlich 
(wie noch jetzt im Morgenlande) verzinnen 3). — 2) Von Eisen ■ 
verfertigten die Eisen- Schmiede (bni "in) ausser Waffen alle : 
nothwendigen Werkzeuge des Ackerbaues u. s. w. Die 
Schlosser D^^'läD'a bildeten ein eigenes zahlreiches Handwerk 
(2 Kön. XXIV, "l6.). 

3) Sehr häufig war der Gebrauch des Goldes und Silbers 
zur Pracht *) und zur Abgötterei. Die Gold- und Sübeiarbei- 
ter (D^Sns Rieht. XVII, 4., D'^jp^SÜ Mal. III, 2.) verstanden 
das Giessen (T^DJ) von Bildern (Jes. XL, 19.), das Ueberziehen 
(niBS, nion 2 m'os. XXV, 11. 24. 1 Kön. VI, 20.) mit Gold 
und Silber, das Löthen (pl*^ Jes. XLI, 7.), auch wahrschein- 



1) Hieher gehören die Wörter: q'^S, pj^T, schmelzen, läutern; 
Cl'nS'ü, Schmelztiegel ; "113, Schmelzofen; V'iaT das dem Silber bei- 
gemischte, durch Schmelzen davon getrennte Bleierz (stannum Hin. 
XXXIV, 16.); Ä^D, Schlacke u. unedles Metall j nötJ, Blasebalg. 
Vgl. Saalschütz I, 132 ff. " ' ' 

^) Hesiod. tqy. X, fjfi, V. 149.: totg 5' ^ ;^or>lxea fisv rwjn 

IJiüoi? ovx 1(7X8 aidrjgog. Lucret. V, 1282 sqq.: 

Anna antiqua manus, ungues dentesque fuere. . . . Posterius fem 
vis est aerisque reperta, Et prius aeris erat quam ferri cognitos 
usus. Vgl. Drusii quaest. ebr. I, 71. 

3) Plin. XXXIV, 17. Nieb. II, 371. 

*) Z. B. bei Salomo. Vgl. über den Reichthum Asiens an 
Gold Heeren Id. I, 104 ff. 



I 
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;h das Drahtziehen (2 Mos. XXXIX, 3. Jes. XL, 19.) i). 
iezu bediente man sich der einfachsten Werkzeuge ^). 

§. 107. 
Holz- und Stein-Arbeiten. 

Seit David und Salomo, welche noch fremde Hülfe nöthig 
itten (2 Sam. V, 11. 1 Kön. V, 20. 34. 2 Ohron. H, 13.), 
isassen die Hebräer ZivimerleiUe (nebst Schreinern und Bild- 
km'fzem), l^^^^tÖ'nn, Maurer, "T^f? 'nn, Steinmetzen, 11»? "^ISh, 
üncher, btT\ Tlü, Bauleute, welche unter andern sehr feine 
rbeiten in Gcräthen und Verzierung der Zimmer (Täfeleien) 
i verfertigen Avussten (§. 122.) ^). 

Die Wagner-Arbeiten konnten nicht unbedeutend sein 
.. 98. 249. 256.). Die Korbmacherei (1 Mos. XL, 16. 5 Mos. 
XV, 2. 4. Am. Vm, 1. 2.) war bekannt*); die Böttcher- 
rbeit aber nicht S). 

§. 108. 
Irdeue Arbeiten. 

Ziegelsteine (njlb), das gewöhnliche Baumaterial (§. 123.), 
ussten häufig bereitet werden*), tdene Geschirre, vom 



1) ffartm, Hebr. I, 261. Vgl. Odyss. VHI, 274 sqq. 

«) D?IB, Ambos; n^tjbn, Sin)5^, TÖ-^tDlB, Hammer; D^'njjbl?, 
mge. 

Historische Spuren von der Ausbildung dieser Künste sind: 
s. V, 2. 3. (?) Rieht. V, 8. vgl. HI, 21. 1 Sam. XIÜ, 19. Rieht 
iril, 1—5. 1 Kön. Vn, 13 ff. vgl. 2 Sam. V, 11. 2 Kön. XXIV, 
;. 1 Chron. IV, 14. 

*) Ob die Hebräer die Glättung des Marmors verstanden? s. 
Kön. vn, 9. HL. V, 15. vgl. Faber Archäol. S. 384 f. Wtner 
t. Marmor. 

*) S. diese und die andern Arbeiten verzeichnet bei Beüer- 
%nn Handb. d. bibl. Litt. I, 232 ff. 

^) Plin. XIV, 21.: Circa Alpes ligneis vasis (vinum) condunt 
•culisque cinguut. 

Werkzeuge: D^n)?, ^rnä, Axt, Beil; n'Titi, Säge; W^2j5'a. 
:hnitzmesser ; rimnia , Zirkel ; Tl2i5 , Bleilotfi ; "Ij; , Schnur \ *liTÖ, 
Jthel, vgl. Jes. XLiV, 13. 

*) Verschiedene Bereitungsart: Backsteine mit Stroh an der 
)nne getrocknet (2 Mos. V, 7.), für Aegypten tauglich ; gebrannte 
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Töpfer (^S*^)^) verfertigt, müssen; weil liäu% erwähnt, in 
starkem Gebrauche gewesen sein; doch bedienten sich die 
Reicheren zum Kochen wahrscheinlich metallener Geschirre 2). 
Der Töpfer arbeitete wie bei uns auf der Scheibe (Jer. XVIII, 
3 f.). Man scheint auch die Glasur gekannt zu haben (Spr. 
XXVI, 23. Sir. XXXVm, 34.) »). 

Glos (n^^D^DT Hiob XXVIII, 17.), das die Phönicier in 
ihrem eigenen Lande erfunden haben sollen (§. 78. S. 109.), 
war den Hebräern bekannt und stand bei ihnen in hohem 
Werthe ; Arbeiten in diesem Materiale hingegen werden nicht 
erwähnt (2 Mos. XXIV, 10. (?)^). 

§. 109. 
Arbeiten in Edelstein, Elfenbein u. s. w. 

Die Kunst Edelsteine zu fassen und zu schneiden beur- 
kundet 2 Mos. XXVIII. ö). Mit Elfenbein waren Paläste und 
Hausgeräthe verziert (Am. III, 15. 1 Kön. XXII, 39. Am. VI, 4. 
1 Kön. X, 18. vgl. HL. V, 14.). In Hörn (Hiob XLH, 14) 
und Alabaster (Matth. XXVI, 6.) hatte man fein gearbeitete 
Gefässe, z. B. üB3n ^PÜ (§. 131.) 6). 



Ziegelsteine 1 Mos. XI, 3. Nah. III, 14. (pbti, Ziegelofen). Vi- 
truv. II, 3. Plm. XXXV, 14. Faber Arch! S. 386 ff. 

1) Chron. IV, 23. Matth. XXVII, 7. 10. zeugen f(ir die Menge 
der Töpfer. Zu ersterer Stelle vgl. Jahn I, 1. (396.) 436. 

2) Irden waren die Krüge oder Flaschen (bl?), vielleicht die 
Eimer oder Krüge ("IS, T\rx^1 1 Sam. XVII, ll.),'§chaalen, Becken 
(p'nrti, böO, nnS?, ST^niJp), andere Geisse (lnD)5). . 

'' 3) Jahn I, 1. (4oY.) 442. Meb. R. I, 9*8! fand in Aegypten f 
eine glasirte Scherbe. S. Sacdschlitz I, 151. Leyrer in Herzogs I 
HE .unt. Handwerke S. 514. ^ 

*) Vgl. Michad, hist. vitri apud Hebr. in commentatt soc. 
Gott. T. IV, 1754. p. 301. Glaser D^^ÄÄT (fc^D'^ÄW Glas) kommen 
im Talmud vor, BuxL L. T. p. 645. ; auch gläserne Becher. Sad- 
schütz I, 151. ChampoUion d. J. Briefe aus Aegypten etc. S. 52. 
fand in den Hypogeen in B6ni-Hassan technologische Abbildungen, 
unter andern vom Glaser u. allen seinen Verrichtungen. 

^) Hieher gehören auch die Siegelringe (§. 131.). Häufigkeit 
der Edelsteine bei den Babyloniern, Heeren Id. I, 116. 

6) Die Korallen (nitifcC^ Hiob XXVIII, 18.) u. Perlen (D'^y» 
so gew. nach Bock HierozI II. lib. V. c. 6. 7. Haa-tm. lU, 84. 
Bosenm, Alt IV, 2. 456 ff. [Wtn. schwankt], wogg. Chsm. u. A 
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§. 110. 
Lederarbeit. 

Thierhäute, Pelz, Leder waren auf mancherlei Weise im 
rebrauche, und die Bereitung dieser Stoffe muss den Hebräern 
i einem hohen Grade von Feinheit bekannt gewesen sein 
} Mos. XXV, 5.); es fehlt ims aber fast gänzlich an Nach- 
lebten ^darüber ^). 

§. 111. 
Weberei. 

Wahrscheinlich haben die Hebräer diese so wichtige 
lunst, wenigstens in ihrer grössern Ausbildung, von den 
.egyptem, bei denen sie schon sehr früh blühete (1 Mos. 
XI, 42. 2 Mos. IX, 31. Jes. XIX, 9.) 2), erhalten s). 

Wie fast im ganzen übrigen Alterthume war das Weben 

HK) wie das Spinnen (niü) Sache der Frauen (2 Mos. XXXV, 

5.' 1 Sam. H, 19. 2 Kön. XXUI, 7. Spr. XXXI, 10 ff 

Esr. IV, 17. AG. IX, 39.)*), welche zum Theil mit ihren 

Fabrikaten Handel trieben (Spr. XXXI, 19. Tob. H, 11.). 

Vom Mechanismus des Spinnens und Webens finden sich 
puren im A. T. und im Talmud, womach er der im Alter- 
lume gewöhnliche war. Man spann die zubereitete (Schabb, 



egen Klagl. IV, 17. darunter auch Korallen verstehen)* kannte 
ttd schätzte man hoch (Hieb XXVIII, 18. Spr. III, 15. VIII, 11. 
X, 15.). 

^) GkampoU. (§. 108.) fand auch eine Abbildung vom Zurich- 
in u. Färben des Leders u. Saffians, vom Schuhmacher. Das Ge- 
erbe der Gerber ('^ÄC^lbä, «^D^n, ö^^^OniSl, ßvgtrevg) u. der Schuster 
;Wn) kannten die spätem Juden. Buxt. L. T. p. 361. 429. 2284. 
gl. Hartm. I, 29 ff. Let/rer 1. c. S. 514. 

2) (Jels. Hierob. II, 285 sqq. Heer. Id. II, 2. 685. Hartm, 
62 f. 

^) Beweis aus den Wörtern nnUDfi, TDtD (vgl. Farster de bysso 
.47. Jablonshy opuscc. I, 291.) und aus der Geschichte. 

*) Iliad. III, 125 ff. u. a. Odyss. IV, 130 ff. u. a. Snji^etm. 
.ug. c. 73. u. dgl. mehr b. Hartm. I, 125 ff. Anders in Aegyp- 
jn, wo die Männer webten (Jes. XIX, 9. Herod. II, 35. Reng- 
imb, d. BB. Mos. S. 143.). Männliche Weber gab es zum Theil 
och bei den Hebräern (2 Mos. XXXV, 35. 1 Chr. IV,|21.). 
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VII, 2.) Wolle und den gekämmten Flachs (riip'^*nte D^^niÖfe Jes. 
XIX, 9.) vom Bocken ("iitJ*^?) und drehete an der Spindel 
(r^bfi Schabb. XVII, 2. Chdim XXI, 1.) den Faden (tt^H), den 
man wohl auch «i^zrw^e OTttJ, TÖ^TÖti ü^n, b'^lnö). Hieraufwickelte 
man das Garn auf Spulen (b'^bo, Negaim XI, 9., "»TIÄJI "IWD, 
Chel XII, 4.), zog es über den Gambaum (niStt 1 Sam. XVII, 
7., vgl. Ckel. XXI, 1. Neg. XI, 9.) auf (DDfa der Aufzug, 
nb'n der Trumm)y und machte mit dem Webcrschifflein (3i*1Ä) 
den Einschlag (1*1?) ^). Ausser den gewöhnlichen Geweben HS, 
Linnen, ttJTÖ, I^^Sl, Byssos (vgl. §. 96.), kommen noch vor: 
1) nrtj'a Tötö 2 Mos. XXVI, 1. gezwirntet' Bjfssus; 2) fSTör), 
opwÄ acutulatamy reticxdatum, zellen- oder würfeHormig geweb- 
tes Zeug, 2 Mos. XXVIII, 4.; 3) Kleider aus Einem Stücke. 
Joh. XIX, 13. Uebrigens §. 113. 



§. 112. 
Walken und Färben. 

Die frisch gewebten wollenen Kleider wurden von den 
Walkern (Dlb), welche ausser der Stadt ein eigenes Feld 
(2 Kön. XVIII, 17. Jes. VII, 13.) und wahrscheinlich inner- 
halb eine eigene Strasse inne hatten, vom Schmuze gereiniget 
und verdichtet, und die schon getragenen wieder zugerichtet 
durch Einweichen in Wasser, Stampfen, Schlagen mit Knit- 
teln, unter Anwendung von Thon und Mergelerde (cretae 
fulloniae), Schwefeldampf, Lauge (tT^^ila Mal. III, 2. [vegeta- 
bilische], nr;5 [Mineralkali] Jer. ü, 22.) 2). 



^) Eine Beschreibung u. Abbild, des hochschäftigen Weberstuhls, 
vor welchem der Weber stand, b. Braun p. 138 sqq. Hartm. I, 
144. 147 ff. Ygl Saalschütz I, 137—141. Zweifelhaft ist die 
Bedeutung von ^t\W und n^n?, gewöhnlich: Aufzug und Einschlag 
Knobd zu Lev. XIII, 48. will nach dem Vorgange Anderer unter 
diesen Worten vielmehr verschiedene gewebte Zeuge verstehen. 

2) Gels, Hierob. I, 449. Michael, de nitro Hebr. (commen- 
tatt. Brem. 1763. p. 151. 164 sqq.); supplem. p. 229. Hartm. \ 
163 ff. 170. Beckm. V, 522 ff. Win. Art. Laugensalz. Uebr 
Schöttgen antiqq. trit. et fullon. II, 19. 
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Vom Verfahren beim Färben ist nichts bekannt. Wahr- 
leinlich bediente man sich vorläufiger Färbemittel und sol- 
er Mittel, welche die Farbe dauerhaft machen i). 

Die beliebtesten Farben waren: I. der vorzüglich von 
n Phöniciern bereitete (Ezech. XXVII, 16.) Purpur, und 
ar 1) der rothe Purpur ('j'aä'lK) ^) von der Muschel TiOQcpvga, 
rpura ^) ; 2) der blaue Purpur (tlbDri) ^) von der Muschel 
QV^f buccinum, murex, conchylimn (ptbn Pseudo-Jon. Deut. 
SXni, 19.) 5). 

n. Cai-mosin (*>DtD r^Vn, "^StD, b'''a*1§, coccus)^), die rosen- 
the, glänzende Farbe, welche von den todten Körpern oder 
emestem der Schildläuse des llex aguifoliumy coccus ilicis 
y arab. j^j3^ gewonnen wurde. 



1) Vgl. Hartm, I, 177 ff., welcher mit Unrecht in Schabb. IX, 
den Alaun (in dem unerklärten Aschlag?) findet. Daselbst ist 

a Nuss- u. Granatäpfelschalen die Rede. 

2) Plin, K, 38.: Color sanguinis concreti, nigricans adspectu, 
imque suspectu refalgens rubens nigricante deterior. 

3) PUn. IX, 36 sqq. Aristot anim. V, 15. al. 13. Bosenm. 
t IV, 2. 451 ff Heeren Id. I, 2. 97 ff. Erfndung dieser Farbe, 
Aill. Tac. Erot. II, 11. Uebers. v. Ast S. 62. Hartm, I, 367 ff. 
ie Schnecke lieferte nur wenige Tropfen des Purpursafts: daher 
• theure Preis der Farbe. Vegetabilische Purpurfarbe (JBrau/n 
207.). 

*) lieber dieses W. und das griech. vattw&og, womit die Verss., 
8^h. u. A. es geben, s. Boch. II, 728 sqq. Braun p. 187. 
irim, III, 128 ff.; dgg. Mich, suppl. p. 2367 sqq. Die Farbe 
mchylium) beschreibt Plin, IX, 36.; Unde conchylüs pretia? 
is virus grave in fuco, color austerus inglauco, et irascenti simi- 

mari? Maimonid, tract. zizith c. 2. vergleicht sie mit der 
ite (l'^nD nin«) und dem Himmelblau {:py^r\ nitt*!). Hiemit 
. die BeschreibuDgen des Steins Hyacinth bei PUn. XXXVII, 9. 
'dor. origg. XVI, 9. Hieron. ad Ezech. I, 16. 

ß) Boch, II, 719 sqq. Nitzsch Hall. Encycl. XIII, 269 ff. 
e Classification der einzelnen Arten der Purpurschnecken ist bei 
D Neuern sehr verschieden, u. die Purpurschnecke der Alten noch 
;ht sicher herausgefunden. Win. Art. Purpur. Die neueren 
itersuchungen über den Purpur, aus denen sich ergiebt, dass im 

T. bei V^y^ ^' "^P!^ ^^ die ungemischte natürliche dunkel- 
the u. dunkelblaue Purpurfarbe zu denken sei, vgl. bei Leyrer 

Herzoges RE. unt. Purpur. 

^) Boch, II, 624 sqq. Braun p. 220 sqq. Beckm. III, 1 ff. 
osenm. Alt. IV, 2. 448 ff. '^ptö heisst glänzende Farbe, nicht 
ßn(f>og (Aqu., Symm.), was nur vom Purpur vorkommt. 
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§. 113. 

Bunt- und Goldwirkerei. 

Von bunt gewirkten Stoffen («Tafp"!, ^Wn ilte?ä) finden 
sich häufige Spuren 2 Mos. XXVI, 1. 36l XXVII, la "XXVUI, 
6. 15. 39. 2 Chron. IH, 14. Rieht. V, SO. Ez. XVI, 10. 13. 
XXVI, 16. Ps. XLV, 14. 15. Dass es nicht Stickereien 
waren, ist jetzt so ziemlich entschieden i). Auch Goidwirkerei 
(ant tlSsaBtl Ps. XLV, 14. opus tessdatutn, acutulatum^ vgl 
nisätttt Rtngkaaten, 2 Mos. XXVIII, 11.) kannten die Hebräer 
(2 Mos. XXVni, 6. 13. 14. 15.). 

§. 114. 
Salben und Räucherwerk. 

Künstlicher Mischung von Salben und Räucherwerk 
C^HR'?'?» ^W7^) ^d oft gedacht (2 Mos. XXX, 25. 35, 



^) Gegen diese Meinung der Rabbinen, z. B. JarcMs zu 2 Mos. 
XXVI, 1., Braun' s^ Sehr öder' s u. neuerlich Bähr's (Symb. d. mos. 
Cult. I, 266 ff.) s. Harim. I, 401 ff. III, 137 ff. Oesen, Win. vgl. 
Ps. CXXXIX, 15.^ Joseph, Antt. HI, 6, 4. 7, 2.: . . . t^ &> 
.... 8iaKiiftoQ 8* v(pa(TiJ,Bvrjv .... avSi] ö* elg «vttjv ivvqiavtai, 
g}OinKi xal noQqfoqtt fiera vanivd-ov aal ßv(T(TOV nenoixdfidpa fvgl. 2 MoS. 
XXVin, 39. üpS J^W'a). Die LXX setzen für Dj?h das zwei- 
deutige noMiktrig^ aber auch 2 Mos. XXVI, 16. Qa<pidevtrig ^ Sticker, 
dagegen für ItÖn iipavrfjgy da doch Beides von demselben Fabrikat 
vorkommt. Das span. recamare, das ital. ricamare kann nichts be- 
weisen. Buntwirkerei, aber nicht Stickerei kennt Hom. IL HI, 
125 f XXII, 440 f. u. zwar als Werk der Phönicier VI, 288 i, 
vgl. 2 Chron. II, 13. Plm. VIII, 48.: . . . pictas vestes jam apud 
Homerum fuisse . . . acu facere id (sc. pingere) Phryges invene- 
runt, ideoque phrygiones appellati sunt. ^Vorher: Togas rasas Phry- 
gianasque Divi Augusti novissimis temporibus coepisse . . .) . . . 
Colores diverses picturae intexere Babylon maxime celebravit, et 
nomen imposuit. Joseph, B. J. V, 5, 4. : . . . xaTandrafffia, ninhi; 
. . . Baßvkdviog^ noixdTog i^ vanivS^ov xtA. Vgl. Heer, Id. I, 9. 102. 
182. — Die Buntwirkerei, Djp'l niü?"»?, Gewebe vpu rothen rmi 
blauen Purpur-, Carmesin- u. weissen Siwimfäden, unterschieden von 
ntin nW'g, Kunstgewebe mit eingewebten Goldfäden u. Figuren; 
vgl. Leyrer in Herzog's RE. unt. Handwerke S. 515. u. KnM ^ 
Exod. XXV, 4. u. XXVI, 1. 36. Ohne genügenden Grund h*!* 
Saalschutz I, 139. das a«n nWÄ für Stickerei. 



( 



Salben u. Räucherwerk. §. 114. 165 

Chron. IX, 30. 2 Chron. XVI, 14.) so wie der Bereiter 
rselben (ngn 1 Chron. IX, 30. 1 Sam. VHI, 13. u. a. Stt): 
er das Verfahren giebt Hieb XLI, 23. 2 Mos. XXX, 25. 35 
liges Licht. (Vgl. Winer uut. Salbe, und Leyrer in Herzog's 
Ü. nnt. Salbe). 

Von Gewürzarten werden folgende genannt: 1) Weihrauch 
j'inbi), tkusy Xißavog), das geschätzteste Käucherwerk des 
terthums, das wohlriechende Harz eines arabischen (Jes. 
i, 6. Jer. VI, 20. vgl. HL. IV, 6. 14.) *), bis jetzt noch nicht 
nz bestimmten Baumes ^). — 2) Myrrhe (nta, afivQvccy iivqqo), 
jlche theils dem Räucherwerke beigemischt (2 Mos. XXX, 
. HL. in,6.), theils als woUriechendes Oel zum Einsprengen 
r Gewänder und Matratzen (Ps. XLV, 9. Spr. VH, 13.), 
m Salben (HL. V, 5.), zum Würzen des Weines (Mark. 
Vj 23.) und zum Einbalsamiren (Joh. XJX, 39.) gebraucht 
irde ; ebenso das Harz eines in Arabien wachsenden domigen 
lumes % wovon das edelste 'lin'^ nb, auch ^üj, arccxrf], hiess ^). 



^) Flin. Eist. N. XII, 14.: auctumno legitur ab aestivo partu: 
i purissimam candidum. 

2) Plin. 1. 1.: Thura praeter Arabiam nullis, ac ne Arabiae 

[dem universae regio eorum thurifera Saba appellata. 

'abo XVI, 782.: tov di Xißdvov ßiltiaxov xov ngog ttJ IIbqMi. 
161.: iv Öb TOLig nqo tov Evcpqaxov vrjfTOi? divdga q>vB<T&ai Xißavov 
\ovta, (t)v TDt? Qt^oiS nXbifievtov^ onov qbIv. 

^) Phn. 1. 1. : ... Nee arboris ipsius quae sit facies constat. 

. nee tarnen ab ullo Latino arborum earum tradita est 

ies. Graecorum exempla variant etc. Herod. III, 107. Theophr. 
3t. plant. IX, 4. Diodor. Sic. V, 41. AhulfaMi bei CfeÄ. 
344. Nach Nieb. B. 143 f. baut man jetzt in Arabien einen 
ilechten Weihrauch, Liban oder Oliban genannt: bessern erhalte 
tn in Arabien aus Habbesch, Sumatra, u. zwar unter dem Namen 
mduru aus Ostindien: es ist das Harz von Boswellia serrata od. 
irifera. Wahrscheinlich bezog man also im Alterthume den Weih- 
ich über Arabien aus Ostindien. Vergl. Rosenm, Alt. IV, 1. 
3 ff. Leyrei' in Herzoges RE. unt. Weihrauch. 

*) Plin. Xn, 15. Theophr, IX, 4. Diodor. Sic. V, 41. 
bulfadlt bei Geis. p. 522. Nach Nees v. Esenbeck (plantt. offic.) 
; es Balsamodendron Myrrha. Vgl. Rütschi in Herzog's RE. 
lt. Myrrhe. 

fi) Nach Hartm. III, 110 ff. ist C|tD5 Storax. Vgl. KvxAd zu 
wd. XXX, 34. 
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— 3) Kassia (Mp 2 Mos. XXX, 24., W'^Sj? Ps. XLV, 9.), 
welche aus Arabien kam (Ezech. XXVII, 19. vgl. Herod, LI, 
107. 110. Diod. Sic, III, 46.) der Mutterztmmet, die Rinde 
nicht des Laurus cassia L.y sondern Cinnam. Tamal, und alr 
hiflor, (Nees)j in Ostindien einheimisch, und Zimmet (fitJSp), 
die bekannte aromatische Rinde des Ceylonischen Baumes 
Laurus Ginnamomum L.j oder Cinnam, Zeylanicum (Breyer) 
oder Ginn, aromat. (Nees). — 4) Galmus (nSjJ, DTÖl 'p, ihtDSl 'p, 
calmus odoratus 2 Mos. XXX, 28. Jer. VI, 20. Ezech. XXVII, 
19.), eine arabische und indische Rohrart (acoi-us calamus L.). 

— 5) Galbanum (njSlbn, x^^^ß^^Vy 2 Mos. XXX, 34.), das fette 
(daher der Name, vgl. ibn) Harz des habbessinischen Mutter- 
harzbaumes {Bubon Galbanum L. oder Galbanum ofßc, Don.). 

— 6) Seenagel oder Räuclierklaue (rtn"©, ovv^ 2 Mos. XXX, 
34.), der meerschaumene Deckel gewisser Muscheln^). — 
7) Aloeholz (D'^bn«, IvlaXoi], aydlloxov Spr. VII, 17. Ps. 
XLV, 6. Joh. XIX, 40.), das wohlriechende Holz eines ost- 
indischen Baumes (Excoecaria agaUocfia L,) 2). — 8) Narde ('n*^, 
V(xq8oq, spica indtca^ HL. I, 12. Joh. XH, 1.), das aromatische 
Oel der Wurzel der Valeriana jatamansi^) j 'welches, wenn 
acht (Ttt^arcxi], nach And. trinkbar, Mark. XIV, 3.), sehr kost- 
bar war. — :9) Safran (Db'l?, xgoxog, HL. IV, 14.), der bekannte 
vom Grocus sativus L. gewonnene Farbe- und Qewürzstoff, 



^) Bock, Hieroz. II, 803 sqq. u. dazu Rosenm. Hartm, I, 
309. Knobel zu Exod. XXX, 34. 

2) Das beste Aloe-Holz soll jedoch nach den neuesten Nach- 
richten die Cynometra agallocha (Spreng.) oder Aquilaria ovata L. 
liefern (Martius LB. d. Pharmakognosie S. 83 f.), Win. Art. Aloe. 
Nach HL. IV, 14. scheint man den Baum in Palästina in Gärten 
gezogen zu haben. 

3) Jones Recherch. asiat. trad. de TAngl. par A. Labaume 
II, 445 ff. Für Andropogon Nardus L. halten nach Dioscor, I, 6. 
die Pflanze Gels, II, 1 sqq. Sprengel bist, rei herb. I, 8. Hartm. 
I, 319. Plin, XII, 12. nicht richtig: Frutex est gravi et crassa 
radice, sed brevi ac nigra, fragilique, quamvis pingui , situm redo- 
lente, ut cyperi, aspero sapore, folio parvo densoque. Cacumina in 
aristas se spargunt: ideo gemina dote nardi spicas ac folia cele- 
brant. — Ist HL. IV, 14. ein im Garten gezbgenes Nardengewächs 
gemeint, so ist es wohl Nardus Syriaca {Win,), Vgl. Bütschi in 
Herzog's RE. unt. Narde. 
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bei den Alten als Wohlgeruch gebraucht i). — 10) Ladanum 
(taib, 1 Mob. XXXVn, 25. XLIU, 11.), das Schleimharz der 
Blätter des in Arabien, Cypern und Syrien (Herod. TU, 112. 
Plin. XII, 17.) wachsenden Strauches XijSog, Gistus ladanifera 
i., auch des Cist GretiCy Cypr, und Ledon, das man als 

Salbe und Käuchermittel, aber auch als Arznei gebrauchte. 

• 

§. 115. 

Handwerker und Künstler. 

Die Kunstfertigkeiten waren, anfangs wenigstens, mehr 
Naturgabe als Frucht einer geregelten Ausbildung: daher die 
Künstler oft mehrere Kunstzweige umfassten (2 Mos. XXXI, 
1 flf. 2 Chron. II, 14.). Vieles bereiteten sich Hausväter und 
Hausmütter selbst (Odyss. V, 243. XXHI, 178. §. 111.), oder 
Hessen es durch ihre Sklaven verfertigen; doch gab es auch 
eigene Handwerker^' welche dafür gedungen und bezahlt wur- 
den (Rieht XVII, 4. 1 Sam. XUI, 19. Jer. XVIII, 3.) «). Die 
Werkstätten derselben waren in grösseren Städten in beson- 
deren Strassen und Plätzen vereinigt (Jer. XXXVIH, 21.) 5). 
Die Sieger und Eroberer pflegten die Metallarbeiter wegzu- 
fuhren, um die Wiederbewaffiiung der Nation zu verhindern 
(1 Sam. Xin, 19. 2 Kön. XXIV, 14 ff.). Die Gewerke stellen 
sich bei den Hebräern zum Theil schon als Innungen dar; 
aber sie waren nicht kastenartig abgeschlossen oder einzelnen 
Stämmen etwa zugewiesen; jeder aus dem Volke konnte sich 
frei die ihm entsprechende Thätigkeit wählen. Unterscheiden 
lassen sich überhaupt Arbeiter für Herbeischaffung des rohen 
Stoffes, Handwerker, und Künstler, D'^TD'in und D^^MH. Die 
Thätigkeit der letztern bestand vorzüglich in freiem Erfinden 
und Entwerfen des Kunstwerks *). Diese höhere künstlerische 
Befähigung wird auf eine besondere Begabung von Seiten 
Gottes zurückgeführt (2 Mos. XXXI, 1—6. XXXV, 30—35.). 



^) Der ostindische Safran kommt von der Pflanze Curcuma 
knga u. rotunda. 

^ Schon Homer kennt einen Handwerkerstand. II. IV, 110. 
XYni, 601. Od. III, 425. 432. 
i;l ^ Joseph, B. J. V, 8, 1.: . . igiontahd je — xal /«Axel« xal 

\;\ h^fnlov aroqa. Vgl. §. 126 a. Not. 2. S. 167. 
*) Vgl. Saalschütz I, 154 ff. 
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Auch bei den Juden nach dem Exile standen die Handwerke 
in grosser Achtung^), und wurden selbst von Gelehiten er- 
lernt und getrieben (§. 273 b.). 



Fünftes Capitel. 
Schiffbau und Schifffahrtskunde. 

§. 116. 
Schiffbau. 

Hierin waren die Hebräer unstreitig die Schüler der 
Phönicier (1 Kön. IX, 27. vgl. XXH, 49.). Von der Bauart 
der Schiffe (*^p^, nplDD Jon. I, 5., ^S Jes. XXXIH, 31.) wissen 
wir nicht viel Bestimmtes. Es waren Ruderschiffe (Jes. 
XXXTTT ; 21.); die nach Tharschisch gehenden die grössten 
(Jes. H; 16.). Sie waren bei den Tyriern getäfelt mit Cy- 
pressenholz ; der Mast ('J'lh, viell. auch bSin , Spr. XXHI, 34.) 
eiQ Cedemstamm (Ezech. XXVH, 5.); die Ruder (ü^TÖ, ü^nÖÜ) 
aus Eichenholz, die Ruderbänke (ti'lp) mit Elfenbein verziert 
(Vs. 6.); die Segd (05, nach And. Flaggen ^ vgl. aber Jes. 
XXXHI; 23.) von Byssus mit Buntwirkerei (Vs. 7.) 2). Die 
Schiffe hatten Verzierungen (Jes. H, 16.); am Vordertheile 
das Schiffszeichen, TtaQccarjfMov (AG. XXVHI, 11.), am Hinter- 
theile bei Griechen und Römern das Bild des Schutzgottes 
(Virg, Aen. X, 171.). 

§. 117. 

S c h i*f f f a h r t. 

.Diese wird bei den Hebräern nicht voUkommner als beiden 
Phöniciem und Griechen gewesen' sein. Man hatte im Alter- 



1) Tosapht. in Kiddusch, c. 1.: Quieunque filium suum non 
docet aliquod opificium, est ac si doceret eum latrocinium. lAghtf- 
ad Marc. VI, 3. Nur manche Handwerke waren verachtet, wie das 
der Gerber (vgl. AG. IX, 43.), u. machten unfähig zum Hohenpriester- 
thume {Kiddusch, f. 82, 1.). S. Scudschütz I, 157. 

2) Das Steuerruder {nridahov) kommt AG. XXVII, 40. vor. 
Daselbst auch das Besamsegel am Hintermaste, aqxifxfüv (vgl. meine 
Anm. im exeg. Hdb. z. N. T.), das Senkblei {ßoUg) Vs. 28., das 
Rettungsboot {<T)td<pri) Vs. 16., der Anker (oyjw^a, talm. IWl^j'pirv 
Ruxt L. T. p. 593. 1577.). 
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thmne nur Küstenschiffikkrt, wie noch jetzt im rothen Meere ^)i 
daher die Fahrt sehr lange dauerte (1 Kön. X, 22.). Die 
Hebräer bedienten sich weniger ihrer eigenen (§. 77. vgl. Jon. 
I, 3.) als der edomitischen Häfen (1 Kön. EX, 26. XXII, 49.), 
indem ihr Handel im Mittelmeere nicht viel bedeutet zu haben 
scheint (§. 257.). Was die Führung der Schiffe betrifft, so 
kommen vor: der Schiffsherr (bnhn n'l Jon. I, 6.), vccvxli^gog 
(AG. XXVn, 11.); die /SbÄeJi^/o^niti, LXX xojTirjXdrai, 
D-^bnh, LXX xvßeQvrjrai (Ezech. XXVH, 27.). 



Zweites Hauptstück. 
Benutzung der ^atur- und Knns'tproducte. 

Erstes Capitel. 
Wohnung und Hausgeräth. 

§. 118. 

Erste unvollkommene Wohnungen. 

Im Zustande der Wildheit, wo sich der Mensch noch zu 
keiner Pflege und Bearbeitung der Natur verstanden hat, sind 
Höhlen imd Baumstämme seine Wohnung 2). An jenen war 
Palästina reich (§. 75.); aber dass die Hebräer je in diesem 
Zustande gewesen, beweist nicht einmal die Sprache*). Tro- 
glodyten waren die Ghoriten {ü^'in von nin Loch, Höhle), die 
Urbewohner von Idumäa (1 Mos. XXXVI, 20 ff. 5 Mos. 11, 



i 

im 



Ji?| 1) Nieb, R I, 257. Irwin R. a. d. roth. Meere S. 100. Vgl. 
Twier unt. Schiffe, u. Leyrer in Herzog's RE. unt. Schifltfahrt. 

«) Lucret, V, 956.: 

— aemora atque cavos montes sylvasque colebant, 
Et frutices inter condebant squalida membra. 

Ovid, MetÄiÄorph. I.: 

Tum primum subiere domos; domus antra fuere. 
^ ^Buschmänner {Lichtenstein R. in d. südl. Afr. 2 Thle. 1812.). 

») Wie Faher S. 36. aus ^"^^ 1 Mos. IV, 17. vermuthet. — 
L Saalschutz I, 69 ff. 
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12. 22.), welche in Ueberresten noch später fortdauerten (Hiob 
XXX, 1 ff.) »). 

Späterhin dienten die Höhlen zu Zufluchtsorten! (Rieht 
VI, 2. XV, 8. 1 Sam. XIU, 6. XXII, 1. XXIV, 4. 1 Kön. 
XVm, 4. XIX, 9. 1 Makk. I, 53. H, 31 ff.) «) und Wohnun- 
gen für Räuber (Jer. VII, 11. Joseph. Antt XV, 10, 1. B. J. 
I, 16, 4.). 

§. 119. 

Hütten. 

Ein kleiner Schritt zur Cultur war das Wohnen in Laub- 
und andern Hütten (nso), welches schon einige Thätigkeit 
erforderte 3). Auch späterhin bediente man sich zum Theil 
dieses Schutzmittels sowohl für das Vieh (1 Mos. XXXIII, 17.) 
als für sich selbst (3 Mos. XXIII, 43. Jon. IV, 5.)^). 

§. 120. 
Zelte. 

Eine Decke (W^'^T;»), ursprünglich aus Thierhäuten, zu- 
weilen aus geflochtenen Matten, gewöhnlich aus Ziegenhaaren' 

1) Hirzel Erkl. d. Hiob S. 177. Ewald Gesch. Bd. I, 304 f. 
Michaelis Comment. de troglodytis (commentatt. I. Gott. 1759.) 
p. 193 sqq. Büsching n. Erdbeschr. V, 1. 625. Von neueren 
Troglodyten jenseit des Jordan Buchingh, K. d. S. II, 53 ff.; iß 
Basan, Seetz. (Zachs mon. Corr. XVIII, 355 f.); in Trachonitis, 
Gesta Dei per Francos p. 895. Harm. H, 250. Mehr Nach- 
weisungen bei Fab, S. 31 ff. Hamelsv. diss. de aedibus vet. Hebr. 
(Traj. ad Rh. 1763. 4.) p. 5. Nachrichten von andern alten Tro- 
glodyten bei Heröd. HI, 97. Strabo XVI, 775. Biodor. III, 32. 
In höhlenreichen Gegenden werden diese Wohnungen auch in einem 
Zustande besserer Cultur beibehalten. Höhlenbewohner am Oelberge, 
V. Rieht. S. 31. 

2) Gesta Dei p. Fr. p. 405. 734. 781. Harm. I, 100. II, 548 t 
^) Vitruv. II, 1.: Postea homines coeperunt alii de fronde 

facere tecta, alii speluncas facere sub montibus, nonnuUi hirundinum 
nidos et aedificationes earum imitantes de luto et virgultis fecere 
loca, quae subirent. Strabo XVI, 773.: ohov(n S* h anrilaioigfi 
fiavdgaig axeyaijxcuq ctno doxav [Jiiv xul atgaTTjQcav tav xriTeitar omifHf 
xa\ axaV'&oiv, (fvlkdöog d' Üaivrig. Belon b. Paul. I, 217. 

*) Nieb. B. S. 61. Pococke II, 231. Harm. I, 134 f. 
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gewebt, über einem oder mehreren Pfählen aufgehängt und 
mit Zeltpflöcken ('It)^) am Boden befestigt, bildet in verschie- 
dener bald runder, bald länglicher Form ein Hvrtenzdt (bJliC, 
n^a , mappcde) *), wie es die arabischen Nomaden (brti^ ^itÖ^ 
1 Mos. IV, 20. axfjvirai^, ßy^ J^( 9 Haar- Volk, im Gegensatze 
von ^»xUJj^t, Lehmvolk) von jeher bewohnt haben 2). Inwen- 
dig ist es gewöhnlich durch einen Vorhang in zwei oder drei 
Räume oder Gemächer (das hinterste n'in, T\^p) abgetheilt. 

Ein Fussteppich und höchstens einige Polster anstatt der 
Stühle und Sofa's, ein niedriger Tisch (vgl. 2 Mos. XXV, 23.) 
oder vielleicht wie heutzutage ein rundes Leder anstatt des 
Tisches, einiges Ess- und Küchengeschirr und eine Lampe 
(■^5) macht den ganzen Hausrath eines solchen Zeltbewoh- 
ners aus 3). 

§. 12L 
Häuser. 

l Ein grösseres morgenländisches Haus {avXri Joh. XVIII, 



15.) stellt gemeiniglich ein Viereck dar (Hiob I, 19.), welches 
den Hof (*T?t1» impluviumy cava a^ium) einschliesst. Dieser, 
mit Säulen-Hallen und Gallerien (2 Kön. I, 2.) umgeben, mit 
Bäumen (Esth. I, 5. naä n?n? Joseph. Antt. VIH, 5, 2.) besetzt 
; und mit Brunnen versehen (2 Sam. XVII, 18.), auch wohl 
' mit Zelttüchern bedeckt (Esth. I, 6.), gepflastert und mit 
Polstern belegt (Esth. I, 6.), ist das Gesellschaftszimmer der 
Familie*). Man baute schon mehrere Stockwerke hoch (1 Kön. 
Vn, 4. AG. XX, 9.) 5). 

1) Nieb. R. I, 233. Shaw S. 193 f. Host S. 127. Rosmm, 
^ Sitten d. Bed. S. 180 ff. Buckingh. R. d. S. II, 413. v. Rieht, 

S. 210. Fab, Arch. S. 104 ff. Harm. I, 122 ff. Vgl. HL. I, 5. 

2) Plin, V, 11. VI, 28. Pocock. spec. bist. Ar. p. 2. 
») Arv. m, 22. 200. Ni^. a. 0. Rosmm, a. 0. S. 77 f. 

ü. Rieht. S. 211. Mc^eux les B6d. III, 33. — Die Beschreibung 
eines Nomadenlagers ('^in 1 Mos. XXV, 16. Jes. XLII, 11.) bei 
Arv. III, 9. 214 f. Rdeenm. a. 0. S. 75 ff. 180. — Vgl. Wirver 
mit. Zelte. . 

*) Shaw S. 353. 183. Burkh, I, 120. JBuckingk R. d. 
8yr. n, 275. Fab, S. 409. Harm. I, 174 ff. Vgl. Winer unt. 
ffitager. 

*) Herod. I, 180. Dwd. Sic. I, 45. Heutzutage ist das un- 
tere gewölbt. Olear. R. S. 554. Die Hebräer kannten Gewölbe, 
Db Wettb Archäologie. 4. Aufl. W 



162 Benutznng d. Natur- u. Kunstproducte. 

Die Dächer (^) der Wohnhäuser (anders vielleicht hei 
Tempeln, vergl. §. 225.', dagegen Rieht XVI, 27.) waren 
wie bei Griechen und Römena und sind noch heutzutage platt ^% 
mit Estricht 2), Erde (so dass Gras darauf wuchs, Ps. CXXIX, 
6. Jes. XXXVII, 27.) oder mit Ziegelsteinen (Jes. LXV, 3. 
vgl. jedoch Bosenm. z. d. St.) bedeckt, imd mit einer Brust- 
wehr (JlJ??ü 5 Mos. XXn, 8.) umgeben. Auf dem Dache 
hielt man sich oft auf, und nahm mancherlei da vor (Jos. II, 
6. Rieht. XVI, 27. 2 Sam. XI, 2. Jes. XV, 3. 2 Sam. XVI, 

22. 1 Sam. IX, 25. AG. X, 9. Jes. LXV, 3. 2 Kön. XXHI, 
12. Jer. XXXII, 29.) 3). Daselbst hatte man auch ein Ober- 
gemach (njb?, vnsQ^wVy Rieht, m, 20 flF. 1 Kön. XVII, 19. 

23. 2 Kön. IV, 10.), welches dem Zwecke der Zurückgezogen- 
heit diente (Dan. VI, 11. 2 Kön. XXIH, 12.)*). 



§. 122. 
Innere Einrichtung der Häuser. 

Bei grösseren Gebäuden führte die äussere Thüre oder 
das Thor (^?ti), an welchem ein Thürhüter oder eine Thür- 
hüterin stand' (Joh. XVHI, 16. AG. XII, 13. LXX. 2 Sam. 
IV, 6.), in die Vorhalle (nsn Jer. XXXII, 2.? rmi^n n?n 
Esth. VI, 4? TCQoavXiov Mark. XIV, 68., ngoß-vgoVy atrium, 
vestibulum), welche die Stelle des Vorzimmers vertritt (Esth. 
VI, 4.), und von wo man theils mittelst Treppen (n^pia, bib, 
Wendeltreppe 1 Kön. VI, 8.) in den obern Stock und auf das 
Dach, theils durch eine Thüre (nilB, th^) in den Hof, und 
aus diesem in die untern Zimmer gelangte. 



n'HÄ« (Hos. IX, 6.) na (Ezech. XVI, 24.). Vgl. Gesen. u. d. WW.; 
da^g." Ooguet Urspr. d. Ges. etc. III, 65 ff. Jahn I, 1. 231. Von 
Gewölben zu Babylon Strabo XVI, 738 sq. 

^) Doch sah Buckingh R. d. S. II, 459. schräge Ziegeldächer. 

*) Ueber die Bereitung desselben Plin, XXXVI, 25j Moariti 
246 f. Vdn, II, 397. Arv, VI, 392. Shaw 1^1, Jbvmi. 1, 162. 

3) Shaw S. 185. 190. Fab. S. 421 f. Harm. I, 158 l 
Buckingk R. d. M. S. 70. 95. 

*) Nieb. R. I, 382. Taf. 67. S. 400. Taf. 68. Ueberhaupt vgl 
Battas de tectis Hebr. Viteb. 1696. Dav, MiU. de aedium Hehr, 
tectis. ültraj. 1727. in Odricha collect, opuscc. II, 2. 573 sqq. 
Winer unt. Dach. 
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Von der innem Einrichtung der Häuser kommt Weniges 
vor. Die Thürm niedrig (Spr. XVII, 19), in Zapfen (l'^S 
Spr. XXVI, 14) mit Zapfenlöchern (ninfe, 1 Kön. VII, 50.) 
sich bewegend 1); oft Flügeltküren (D^rib'7), mit einem Riegel 
(\^yü, ^2f?p) von innen verschlossen, den man mit einem 
Schlüssel (nnM) von aussen wegschob^); mit Inschriften 
versehen (5 Mos. VI, 9.)»). Die Fenster {f\^n) ohne Glas, 
mit Gittern (äJtOfc?, na*^Ä) , gingen in den Hof, aber auch auf 
die Strasse (Rieht, v', 28. Spr. VII, 6. Dan. VI, 11.). Die 
Zimmer verziert mit Getäfel (1 Kön. VII, 6. Jer. XXH, 14.), 
Elfenbein (1 Kön. XXH, 39.) und Malerei (Jer. XXH, 14.); 
wahrscheinlich auch mit kunstreichen Fussböden, vgl. Esth. 
I, 6. *). Man hatte Sommer- und Winterzimmer (Am. HI, 15. 
Rieht, in, 26. Jer. XXXVI, 22.) S), letztere erwärmt mittelst 
eines Feuertopfs (Hij), den man, wenn das Feuer ausgebrannt 
ist, mit einem Deckel und Teppiche bedeckt*). 

Der hintere oder innere Theil des Hauses war gewöhn- 

lieh fiir das Frauenzimmer bestimmt (yvvaMsiov, ^^ , Harem), 
wenn dieses nicht ein eigenes Gebäude hatte (D'nDD D'^ä Esth. 
II, 3. 1 Kön. Vn, 8.) 7). Vgl. §. 262. 






\ 



1) Morter S. 143 f. Shaw S. 185. Maundr, S. 106. 
Buckingh. R. d. Syr. I, 358. Burkk I, 122. Hamdsv, de aed. 
Hebr. p. 39. 

2) Aehnlich Odyss. I, 441. lY, 802. XXI, 46. 247. Häufig 
sind die Riegel von Holz (Cotovic. it. IV, 16. p. 480.) und können 
aach ohne Schlüssel geöffnet werden (HL. V, 4.), Harm, I, 188 ff. 
Hamelsv, 1. 1. p. 35 sqq. n'^*;il3 ist ein grösserer Riegel (Quer- 
balken) zum Verschliessen der thore. 

3) Buxt(yrf synag. p. 582 sqq. Biichingh. R. d. M. S. 42. 
Hammer Verf. d. osm. Reichs II, 79. Roseam, Morgenl. n, 299. 

*) Harm. I, 171 f. Shaw S. 184. Krystallene Fussböden? 
Vgl. Ez. I, 22. 2 Mos. XXIV, 10. Alcoran Sur. 27. ed. Mar. 
p. 512 sq. Chr, B. MicJhael, natnralia quaed. et artif. cod. sacr. 
ex Alcorano ülustr. in Pott syll. III, 23. dagg. Nieb, B. S. 60. 

ß) P. Zorn de vet. Hebr. hibern. et aestiv. domibus , im Mus. 
&em. II, 395. Harm, 1,200 f. Jahn I, 1. 209 f. Kiosken, Fab. 
S. 435 ff. 

•) Nid), R. n, 394. (vgl. Mich, or. Bibl. VH, 176.) Beschr. 
'fttf. I. Fig. F. deUa Valle U, 8 f. Lady Montague Briefe II, 83. 
T(wem. l, 265. Olear, a. 0. 

7) Pafy-, Bussel Abhandl. v. d. Pest I, 69. L. Montague U, 
il ff. Hartm, Hebr. EL, 399 ff. Hoßmann Hall. Encycl. Sect. 

-VA* 
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§. 123. 
Baumaterialien. 

Zu den Mauern brauchte man gewöhnlich Ziegelsteine, 
gebrannte und ungebrannte (§. 108.) ^) ; letztere aber gaben 
oft wenig dauerhafte Mauern (Ez. XII, 5. 7. XIII, 11 ff 
Matth. VII, 19. 25.) 2). Zu grossem Häusern nahm man 
Mauersteine (3 Mos. XIV, 40.) und Quadern (WJ ^?n« 1 Kön. 
VII, 9.), selbst von Marmor (ü^tD 1 Chron. XXIX, 2. Josej^. 
Antt. Vm, 3, 2.). 

Als Mörtel (übia) kommt 1 Mos. XI, 3. Asphalt vor 
{Herodot I, 179. FlL, XXXV, 15. Justin. I, 2.); gewöhnlich 
aber bediente man sich dazu theils des Lehms (*TdH), theils 
so wie zum Anwürfe (bön Ez. XIII, 10 flF.) des Kalkes und 
Gypses (nä Jes. XXVII," 9. rm 5 Mos. XXVH, 4. Vürav, II, 
4. 5. PUn. XXXVI, 24.). 

Das häufigste Bauholz war das Sykomoren- (Jes. IX, 9.), 
seltener und kostbarer das Tannen-, Oelbaum-, Cedem- und 
Sandelholz (D^'TSäbfc^), welches letztere Salomo aus Ophii* bezog 
(1 Kön. X, 10 3). 

§. 124. 
Geräthschaften. 

Ausser Teppichen (Jud. XII, 15.) und (zum Theil präch- 
tig verzierten, Am. VI, 4.) Ruhebetten (ntDtt, iö'l?, ÄftAd, SofOf 



IL Bd. 2. 396 ff. Auch im obern Stocke wohnen die Frauen, &- 
Card b. Paul. V, 8., vgl. Odyss. I, 329. Iliad. III, 433. 

^) Der Gebrauch solcher Backsteine war in Aegypten häufig. 
Champollton Briefe etc. gedenkt S. 14. einer daraus erbauten 
'J'odtenstadt zu Sais, S. 83. eines Tempels zu Wady Haifa. Andere 
Beweise aus Roseüini^ Wilkinson b. Hengstenb. d. BB. Mos. u. 
Aeg. S. 2. 

2) Dagegen Plin, XXXV, 14.: Aevis durant, incorrupti im- 

bribus, ventis, ignibus, omnique caemento firmiores . Graeci 

praeterquam ubi e silice fieri poterat structura, parietes lateritioB 
praetulere. Sunt enim aeterni, si ad perpendiculum fiant: ideo et 
in publica opera et regias domos adduntur. Sic struxere munni 
Athenis, qui ad montem Hymettum spectat: sie Patris aedes Jota 
et Herculis etc. 

*) Gda. Hierobot. I, 171 sqq. Rosmm. Alt. IV, 1. 234 ft 
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Dwan)j welche zugleich zur Schlafstelle dienten, scheinen die 
Hebräer der Stühle (k©3) noch häufiger als die heutigen Mor- 
genländer sich bedient zu haben (2 Kön. IV, 10. Spr. IX, 14 
vgl. §. 136.) 0- 

üebrigens kommt, ausser dem Tische, der, wenn man 
auf Polstern zu Tische lag (§. 136.), wie heutzutage im Mor- 
genlande sehr niedrig gewesen sein mag, und dem Küchen-, 
Ess- und Trinkgeschirre (§. 134. 135.), noch die Lampe ("tt, 
iTtli/D) als ein wesentliches Geräth vor (2 Kön. IV, 10.), 
welche die ganze Nacht brennend erhalten wurde (Hiob XVIH, 
6. XXI, 17. Jer. XXV, 10. Ps. XVHI, 29. CXXXH, 17.)«). 

§. 125. 
Dörfer und Städte. 

Die offenen Oerter oder Dörfer (fiit^Tt '^'tj, ^SH, nöS XiOfirj) 
hatten wohl weiter nichts Eigenthümliches ; die mit Mauern 
und Thoren versehenen Stäche {'V'^) waren ursprünglich zu 
Festungen (nSl/Q) bestimmt und dazu meistens auf Anhöhen 
angelegt '). 

Die heutigen engen Gassen (fiisin, D^'pjlp) dürfen wir den 
hebräischen Städten wahrscheinlich nicht durchaus leihen, 
weil man sich der Wagen bediente, wohl aber die Bazars 
oder Krämer- und Handwerkerstrassen (vgl. §. 115.)*). Die 

1) Ghard, IV, 19 sq. ed. Langl L. Moni. II, 41 f. 87. 
Lüdecke türk. R. S. 180 f. Shaw S. 184. Nieb, B. S. 61 f. — 
Hfickennetz, uavtanBiov Jud. XIII, 9. Horat. Epod. IX, 16. Her od, 
n, 95. Boch. Hieroz. ü, 567. An\ I, 173 f. 

«) Harmar I, 180 ff. 

') Faber S. 272. Ohr, B. Michael, de notione superi et in- 
feri in Velihua. comm. theol. Vol. V. Gebrauch des W. D*»*^IIfTD. — 
V0. Kea Archäol. II, 9 ff. Arnold in Herzog's RE. unt.' Städte 
in Palästina. 

*) Kaempf. amoen. p. 170. Olear. S. 660. d. VaUe I, 167. 
II, 17. m, 139. 172. IV, 127. 135. 157. Arv. I, 55. II, 43. 
364. Nieb. R. II, 169. 

üeber das Verhältniss der Städte zum ganzen Lande und ihre 
Bevölkerung lässt sich nichts Gewisses bestimmen. Jahn I, 1. 263. 
^»ätere Angaben der Bevölkerung von Jerusalem und anderen Städ- 
ten bei Joseph. B. J. III, 3, 2. V, 4, 3. c. Ap. I, 22. vgl. Antt 
Xn, 5. 4. Strato XVI, 759. Polizeiliche Verordnungen für die 
Städte M. Baba Bathra II, 5. 7 ff. Fab. S. 350. Hamelsv. bibl. 
Ge(^. n, 107. — Vgl. Winer unt. Städte. 
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Plätze (PiiaiT?) lagen wahrscheinlich an den zu Gerichts- und 
Versammlungsplätzen gebrauchten Thoren (Hieb XXIX, 7. 
2 Kön. Vn, 18. 2 Chron. XXXH, 6. Neh. VHI, 1.). Die 
morgenländischen Städte sind gewöhnlich sehr weitläufig ge- 
baut, und umschliessen grosse freie Plätze und Gärten, daher 
sie einen grossen Umfang haben (Jon. III, 3.). Späterhin 
{Joseph. B. J. I, 21, 11. Antt. XVT, 5, 3. XX, 9, 7.) kannte 
man das Strassen-Pflaster. 



§. 126 a. 
Die Stadt Jerusalem. 

Jerusalem liegt im Verhältnisse zum westlichen und 
nördlichen Lande ziemlich hoch ^) auf einer Gruppe von vier 
Hügeln, welche von dem, gegen Osten liegenden Oelberge 
durch das Thal Kidron ( Josaphat), von den gegen Süden und 
Westen liegenden Bergen durch die Thäler Hmnom imd Oi- 
hon und in sich selbst durch eine von Nordwesten nach Süden 
sich ziehende flache (von den Hasmonäem ausgefüllte) Ve^ 
tiefung und durch das in diese von Westen nach Osten ein- 
fallende, dann nach Süden sich wendende und in einem tiefen 
Bette bis nach der Quelle Büjoah herabgehende Käsemadur- 
Thal geschieden ist. Der höchste, südwestliche Hügel Zion 
steigt im Westen und Süden aus den Thälem Oihon und 
Hinnom schroflF empor, und ist im Norden und Osten vom 
Käsemacherthale begrenzt. Er scheint das alte Jerusalem, 
vielleicht noch zu Davids Zeit, umfasst zu haben; zu Jose- 



^) Joseph. B. J. m, 3 , 5. : fisaananri ös etvtijg (lovöaiag) nok; 
T« leQoaolvfia neitai^ nag o xai riveg ovx tt(Txon(ag OfupotÜv ro aaif 
irfg /0)^(x?»^xaAao'ai' — — fteglSßTai de eig evdexa xXrigovxlag^ onß i^ 
fiiv ag ßamkeiov t« 'legocroXvfia, nqoavhxovaa Tijg nsgioixov naarfit 
agnsQ ri xe(paXT} (Ttofiaxog. Phocae comp, descript. Syr. et Palaest 
§. 14. in Leon. AUat. Sv^fiixra s. opuscc. gr. et lat. ed. Nihxts.: 
H ds nyla noXig xaitai /isaov 8iaq>6Qtov tpagayfonf xai ßoway , xm ioi^ 
10 iv ainjj ■&8a)govfi8Vov S-avfiacrTOv ' h ratni^ yag vnegavsfnrptvia ogai^i 
ri noXig xal X'^f'f^oi^y ngog yag rrpf trig ^lovdaiag x^Q^'*' ^arlv vn^jm- 
fiivri ' ngog de t« ixofieva Tavxrjg ^7j6Xog)a ;^i9-a^a^/SBT0(i. Vgl. Poood^ 
Beschr. d. Morgenl. II, 12. Nach Schub. HI, 104. liegt die Stadt 
2500 F. über dem Meere, mehr als 3000 F. über der Jordansaae. 
Vgl. Robins. II, 13. 
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phus' Zeit lag auf ihm die Oberstadt, Im Norden desselben i) 
durch den westlichen Arm des Kilsemacherthales geschieden, 
liegt der von Josephus Akra genannte Hügel mit der ühter- 
stadt^). Ihm gegenüber der Tempelberg Moriah^) mit dem 
im Süden sich daran lehnenden Ophd% und im Norden des- 
selben, durch einen Graben geschieden, der Hügel, auf wel- 
chem die Neustadt oder Bezeiha nach Josephus erbaut war ^). 



^) Umgekehrte Meinong Lightfoots u. A. (aus Missverstand 
der Stellen Ps. XLVIII, 3. Ez. XL, 2.), dass Zion nördlich von 
der Stadt gelegen, widerlegt von Rdand Pal. S. 846 sqq. Bach. II, 
1. 131 ff. Hamdsv. II, 30 ff. Gegen den ähnlichen Irrthum Ols- 
hausens (Topogr. d. alten Jenis. S. 5.), gegen die ganz verkehrte 
Annahme Glarke's u. Bitteres, der jetzt sogenannte Berg des bösen 
Käthes sei der Berg Zion, s. Robins. II. Anm. XXV. 

*) Joseph. B. J. V, 4, 1.; «vr^ fih \f} nolig) imig ovo Xoqxav 
isrtmgogcmog hniato^ fäari cpdgajT^ (das von Westen nach Osten ge- 
hende Käsemacherthal, vgl. Not. 3.) dif^grifiiyav , sig ijv inaXXrjXoi 
taxikrufov ai oUUat. Tav de Xoqxov o fisv (dej" Zion) ttjv ava no- 
Up ^oiy, wptiXoiBQog noXXa, xal to firptog l&vTBQog rjV öia yovv rriv 
opjQOJfjra^ (fQOvgiov fikv vno Jaßiöov tov ßatriXioag ixaXelto — - , rj de 
ipta igoya ngog ffficiv. "Aregog ös 6 xaXovfiBvog "Axgtt^ xal TTjy 
ndt a noXiv vqatniog, afjupixvgfiog. 

^) Id. ibid. : Tovtov öi amxgv tgirog rjv X6q)og (Moriah) , tansi- 
wsgog TB (pvasi trig "Axgag, xal nXaxBia qxxga^i diäig^ofiBVog aXXjj ngo- 
tegov. Av&ig ys ftrjv xa& ovg oi Xaafiovouoi ;|fpdi'ov? ißaviXsvov, Ti}y 
te q>aga^a BX(a(Tav, away/ai ßovXofievoi rot Isqü) Trjv noXiy, xal rrig 'Axgag 
xoTsgjraaafiBvoi to v'fpog inoirjaavio ;|f^ofjUOfA(üT8^oi' , ag vn8gq>atvoito xal 
tervTi}^ TO iegov, (Vgl. Antt. XIII, 6, 7. XII, 5, 4. u. dagg. Mich. 
Anm. Z. 1. B. d. Makk. S. 30 ff. 295 ff. 307 f.). 'H ob lav Togo- 
notäv ngogofogevofiiyri q)agaj'S y ^V tcpafiBv toV tb rrig ava -noXBag xal 
xov xctTCO toipov diatniXXBiv y xa&rjXBi idxgi- ^iXcaafA. *'Eli(o&BV ds ol tfjg 
noXsag 9vo X6q>oi ßa&Btaig qxxgay^i (die Thäler fiidron, Hinnom, Gihon) 
negtsixorto^ xal dia tovg ixaiigio&Bv xgrifivovg ngogitov ovöafio&Bv rjy. 

*) Diesen Hügel (2 Chron. XXVII, 3. XXXIII, 14. Neh. lü, 
26 f. XI, 21.) scheint Joseph. B. J. V, 4, 2. 6, 1. in diese Ge- 
gend zu setzen. Falsch setzt ihn Hamelsv. II, 35. an die nord- 
östliche Seite des Zion. S. Wtn. Art. Ophel. Bobtns. II, 29. 

^) Id. ibid. §. 2. : nXrj'&Bi ^ag vitBgxBOfiivrj (tj noXig) , xöt« fiixgov 
iftiigne rSv nBgißoXcav^ xal rov iBgov t« ngogdgxtia ngog tm Xoq)^ 
WfmoXiißvtBg in ovx oXij'Ov ngofjX&ovy xal tiragxov nBgiouctj&tjvai Xoq>0¥i 
05 xaldhai BB^Bd^a, xslfisvog fisv dvnxgv Trfg JivTcanag^ dnoTBfivofiBVog 
9i ogyY(A€nt ßa-^Bi' öi6ra(pg8V'&ri yag snhrjÖBg^ ag firi tw Xoifxa awantov- 
n$ oi &6fMikiOi> xrig Jivrayiag^ eimgogtroi tb bIsv xal tjtjov inpriXoi .... 
imx'^glmg di ixlri^ti B8i»&d (Ällin FT^S) to vsoxTiatoy fdgog^ 6 fiB&Bg- 
\iif(m)6fiBV0v '^EXXdöi Y^^^fi ^nivri X^on dv noXig. — Sehr ab- 
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§. 126 b. 

Josephua sagt, die Stadt sei mit drei Mauern befestigt 
gewesen da, wo sie nicht von unzugänglichen Schluchten um- 
geben gewesen ^). Nämlich die Oberstadt hatte ihre rings um 
den Zionsberg und den Ophel bis an die östliche Halle des 
Tempels gehende Mauer ; die Unterstadt aber hatte auf der 
Nordseite ebenfalls eine, und eine dritte zog sich um die 
Mauer der Unterstadt und um die Neustadt zugleich, indem 
sie sich im Thale Kidron an die alte Mauer anschloss, so 
dass gegen Norden drei Mauern waren ^). Die in der Bibel 



weichende Ansichten über die 4 Hügel s. bei Gaspari Zion u. die 
Akra der Syrer, in Stud. und Krit. 1864. II, 309 ff. Gaspari 
hält den südöstlichen Hügel, den Tempelberg Moriah, für identisch 
mit Zion, Stadt David's, Unterstadt; der südwestliche ist ihm Jeru- 
salem, Oberstadt ; dem nordwestlichen (Akra) vindicirt er den Namen 
Araba, der nordöstliche ist auch ihm Bezetha. 

^) B. J. V, 4, 1.: TqigI de (oxvQföfAevrj Teixetriv ^ noXtg, xaS-a ftri 
raig aßuTOtg (pagay^iv invxXovjo, taxnij ^ag Big rjy nBQtßoXog. 

^) Id. ibid. §. 2.: Tav de rgiav tbi/^v to fiev agx^^ov, dia u 
tng waga^ag xal xov vneg Tovrtov Xoq)ov, icp ov xaT8(rxei;aoTO , dvgctXa- 
Tov fjv' ngog de iw nXeovBXTi^fiati tov tottov, xal xaqnBq^g idedofitfio^ 
Jaßidov Tfi xal 'LoXofiovog^ eti de rav fiBtaSv tovtay ßaaiXiav, q>tXoTifjai' 
■&ivtci)v TiBQi To egj^oy. jigxo^vov de xaja ßoq^av ano tov ^^Innixov 
xaXovfiirov nvqyov^ xal diaxBÜvov inl rov !Sv(Tt6v Xe^Ofievov, BiiBija xjj 
ßovXfj (Twanrov ^ inl trpf Banigiov rov Ibqov atoav anrigTiCfixo. Kma 
-d^aregov de ngog dvaiv, ano tov aviov fiep agxofiBVOv x^9^^^> ^^ 
de TOV Bfj'&fToi) xaXovfihov xaratBivov inl rrjv ^Eaarpfav nvXrfVy xal mzntt 
nqog VOTOV vneq ttjv SiXaafi inifnQUpov nrjj^tjv, ev-dsv le naXif 
ixxXivov ngog avuToXtjV inl trjv ^oXofiavog xoXvfißrj&gav ^ xal dtijxov fux(^ 
XfOQov Tivog^ ov xaXovcri Oq)X av , jjj ngog ixvar oXfjv trtoa tov Ugw 
(TwrinTai. To de devTS-gov ttjv fiiv agx'fjy otno TtvXrjg bIxbv^ rjfp Tev- 
va& ixaXow^ tov ngcoTov reixovg ovcrntr, xvxXovfiBvov de to ngogaqfxitof 
xXifia fiovov avijei fiexQi' t^? JivT(avla g. Toi TQtTM de rjv agxri o 
Innixog nvg^og, O'&ev fiixQt tov ßoQsiov xXifiaTog xaraTSivov inl top 
V^riq) ivov nvqyov enena xa-dr^xov anixgv TcSy "^EXevfjg fivt^icav -■ — — 
xal dia (TnrjXaidiv ßaaiXixav firjxwofievov ixdfinTBTO fih yanviaifa nvgyt^ 
xffT« TO TOV rvaq)e(og ngogayoQBVofMVov fivijfia' to) de aQx^ta neQißoXif 
avvamov sig Trjv Kedgava xaXovfievtjv (paga^j^a xaTeXtj^BV. Tovio rj 
ngogxTKT^ßhij noXei negiB'&fjxev Hyginnag, rjnBQ rjv natra ^^fivri. Den 
Thurm Hippikus hat Booms. II, 96 f. im untern Theile des heuti- 
gen Kastells am Bethlehem- oder Jaffa -Thore nachgewiesen. Das 
Mistthor (vielleicht = Bri^aa = HijiS fT^ä) war im Süden von 
Zion, vielleicht das Essenerthor des Josephius; das Thalthor hig 
vielleicht dem Gihon gegenüber. 
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(Neh. m. XII.) erwähnten Thore dj^en nicht in der dritten, 
neuesten Mauer gesucht werden i). 



§. 126 c. 

Merkwürdige Gebäude ausser dem Tempel (§. 224 f.) 
waren: 1) der königliche Palast Davids und Salomo's, später 
der des Herodes *) ; 2) die Burg Antonia, ehemals Baris 
(§. 237,) im Norden des Tempels 3); 3) der Xystus, ein ge- 
räumiger Platz mit Gallerien an der nordöstlichen Ecke der 
Oberstadt, von dem aus eine Brücke in den Tempel flihrte *). 



1) Faber S. 326. (vgl. Hamdsv. II, 75 ff.) sucht sie bloss in 
der ältesten Mauer. Robins. II, 117. will Spuren des Ephraim- 
Thores bei dem heutigen Damaskus-Thore gefunden haben, also in 
der zweiten Mauer. — Vgl. über das vorexilische Jerusalem O. 
Thenius die Bücher der Könige, Tafel I. Ueber Jerusalem zur 
Zeit des Titus Ewald Gesch. Bd. VI, 710 ff. lieber die Mauern 
des alten Jerusalem mit Rücksicht auf die gegenwärtige Lage der 
Stadt T. ToUer Topographie von Jerusalem, Buch I. IL Berlin 
1853. 54. "B. I, 81 ff. 

*) Joseph, 1. 1. §. 4.: niBi^iyoig ös ngog oL^mov ainolg (toig Ttyq- 
YOiq) svöoS-w ^ Tov ßaaiXiag ontkij nQogiSBVxto navtog ko^ov x^e/cr- 

(Tüiy X. T. l. 

') Id. ibid. C. 5. §. 8.: 'H ös Jivravia^ xora ycnviav fih ovo 
(noSv ateno tov nQcitov iegov, t^$ tb ngog t(mBQav xal rrig ngog ng- 
«TOf. öedofifßo d* VTic^ nhqng TtsvrrjxovTa nrjxovg fiiv vipog^ neQixQfjfivov 
M naoffg' ^fjrov d^ lyv *^H(^dov ßaaiXmg, iv cj fjiakuna ro qwaBi jABjra- 

Hvüfw ineöalSofto. — nvQyosiörjg ds ovfra ro nav (rx^fia, xottu 

yfoviatv tdaaagtnv higoig öielXrjfmo nv^oig' (ov ol fisv alXoi nem^ovra 
10 vffßog^ o ds inl rjj fiefrrifißgtvjj xnl xar avatoXrjv Y^vlq. xeifiBvog ißöo- 
firpitoirttt nrQ[&v r(y, dg xa&oQq^v olov nn onnov t6 Uqov. xa&a ös 

mnnjpno Tciig tov Uqov tnoalg, elg ifjupotigag elxB xatußatreig' öi afp 
xajioyTeg ol q>QOvqoh xa&rjaro yotq asl in avtrjg ra^jua ^Ptafiodav, xal 

öuoTttfMSVoi nsgl rag tnootg fieta tSv onhav ^ iv raig iogiatg^ tov drifiov 

&g ju^ Te wcnsgKT'd'sifi, no^eqivXaTrov. 

*) Jos^h. B. J. V, 4, 2. (§. 126 b. Not. 2.) I, 16, 3. VI, 

6, 2. 8, 1. Eine Spur dieser Brücke in der noch vorhandenen 

Tempel -Einschliessungsmauer hat Robins. 11, 64 f. entdeckt. — 

MtOo (2 Sam. V, 9. 1 Kön. IX, 15. 24. XI, 23. 1 Chron. XI, 8. 

2Chron. XXXII, 2.) war ein Theil der Festungswerke an der Burg. 

Hamdsv. II, 46 f., vgl. Lightf, centuria geogr. Mattb. praem. c. 24. 
' Thenius zu 1 Kön. IX, 15. 24. Dass Golgatha u. das heil. Grab 

amserhalb der heutigen Stadt gelegen habe, die Kirche des heil. 

Grabes also an der falschen Stelle stehe, zeigt nach Karte, Flessing 
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' §. 126 d. 

Quellen und Teiche in und bei Jerusalem: 1) die Qtielle 
Oihon (1 Kön. I, 33. 38., vgl. Jos^h. Antt. VII, 4, 5. 1 Chron. 
XXXII, 20.), vielleicht eins mit der Drachen- (Schakal-) 
QiLelle (Neh. 11, 13.), findet sich heutzutage nicht mehr, wahr- 
scheinlich eben desswegen, weil sie Hiskia zugedeckt und in 
unterirdischen Kanälen in die Stadt geleitet hat. Sie stand 
vielleicht in Zusammenhang mit den beiden noch vorhandenen 
Teichen, dem obem (Jes. VU, 3. XXXVI, 2. 2 Kön. XVffl, 
17.), westlich vom Bethlehemsthore, und dem untern , südlich 
von diesem Thore im Thale Hinnom i). 

2) Die Quelle (Jes. VEI, 6.) und der TeüJi (Neh. HI, 
15. Joh. IX, 7.) Säoah (bei den LXX, Jos^k, im N. T. Ä- 
ham). Eine Quelle dieses Namens nebst einem Wasserbehäl- 
ter (daneben auch ein grösserer ausgetrockneter) findet sich, 
übereinstimmend mit den alten Angaben, noch heutzutage an 
der Mündung des Käsemacherthaies {Joseph, B. J. V, 4, 1.), 
am südöstlichen Fusse des Zion {Hieron. ad Jes. VIII, 6.)? 
genauer am südlichen Fusse des Moriah {Hieron. ad Matth. 
X, 28.) oder vielmehr des Ophel 2). Der Zusaromenhang der 
Quelle S. mit der Quelle Gihon ist möglich (jedoch muss man 
nicht nach dem Targ. zu 1 Kön. I, 33. 38., welches S. statt 
G. setzt, beide für identisch ansehen); unmöglich aber, dasß 
erstere nach dem höher liegenden obem Teiche hätte geleitet 
sein können (vgl. Oesen, zu Jes. VII, 3); sie fliesst südlich 
in das Thal Kidron ab. Hingegen hängt sie nach Robinsons 
Untersuchungen mit der höher am Fusse des Tempelberges 
im Thale Kidron entspringenden, in der Bibel nicht erwähnten 



u. A. gegen Chateaubr.^ Scholz^ Raum,^ Schub, aus der wahr- 
scheinlichen Lage der alten zweiten Mauer Robins. II, 271 t 
Vgl. r. Tobler Golgatha. Seine Kirchen u. Klöster. St. Gallen u. 
Bern 1851. S. 160 ff. u. 180 ff. 

Robins. II, 129 ff. 164 ff. Tobler Topogr. U, 61 ff. 

2) Robins, I, 384. II, 142 ff. Er bestätigt auch in einem ge- 
wissen Grade, was Hieron, ad Jes. 1. 1. sagt : Silot fontem esse ad 
radices montis Sion, qui non jugibus aquis, sed in certis horis die- 
busque ebulliat, et per terrarum concava et antra saxi durissiffli 
cum magno sonitu veniat. . . . 



. 



Jerasalem. §.126 d. 171 

3) Jungfrauenqv^elle durch einen unterirdischen Kanal zu- 
oomen *). 

4) Die Quelle Rogel, Walkerquelle (2 Sam. XVII, 17. 
Kon. I, 9.); auf der Grenze der Stämme Juda und Benja- 
n (Jos. XV, 7. XVni, 16.), nach Joseph Antt. VII, 14, 4. 
. Königsgarten, heutzutage Brunnen des Nehemia oder Hioby 
det sich am Zusammenstosse der Thäler Hinnom und 
Idron, südöstlich von der Stadt. 

5) Der Teich des Hiskia (2 Kön. XX, 20.) ist noch jetzt 
rhanden am JaflFa-Thore. 

6) Der bei dem heutigen Stephansthore gezeigte Teich 
^thesda gehört zu dem alten Graben, welcher die Burg An- 
ciia beschützte*). 

Jerusalem *) war für das hebräische Volk nicht nur die 
mptstadt des Landes, die durch die Eroberung Davids als 
Bsidenz der Könige zum Mittelpunkt des national-politischen 
jbens gemacht wurde. Die geschichtliche Weihe, welche die 
adt dadurch allerdings empfangen hatte, wird in dem Namen 



1) Robins, II, 148 ff. T Tobler die Süoahquelle u. der 
Iberg. St. Gallen 1852. S. 1 ff: 

^) Hobms, II, 134. 136 f. Ueber den Brunnen des Nehemia 
7bler Topogr. II, 50 ff. Ueber den Teich des Hiskia (Patriarchen- 
ich) Tobler Denkblätter aus Jerusalem, St. Gallen u. Konstanz 
153. S. 44 ff., über Bethesda S. 53 ff. 

Angebliche Privilegien Jerusalems : Baba Eama fol. 82, 2. Mai- 
m. Hüch. Beth Habbech, VII, 19. Lightf. chorogr. c. XXI. 
d. antt. I, 2, 13. Othon. lex. rabb. p. 300. R A, Schulz de 
tis Hierosolym. privileg. (exercitatt. II, 77 sqq.). 

Die Werke über die Stadt Jerusalem s. b. Meiisel bibl. bist. 
2. 111 sq., unter andern Adrichom. urbis Hieros. quemadmodum 
i Christi tempore floruit, br. descr. Col. 1584. ed. auct. 1588. 1592. 
397.; auch an dess. Verf. theatr. terrae s. ViUcdpand. apparat. 
•bis ac templi Hierosol. P. I. IL (der III. Tom. von Pradi et 
^UMpandi in Ezech. explanatt. Rom. 1604. foL). Beruh. Lamy 
3 tabemaculo foed., de s. civit. Jerus. et de templo. Par. 1720. 
iL Raumer Palaest. S. 285 ff. Orome Art. Jerus. in der Hall, 
ncycl. 2. Sect. 15. Thl. — Ein sehr reichhaltiges Verzeichniss 
er Literatur über Jerusalem bei Tobler Topogr. I, S. XI— CIV. 

^) Ueber die Etymologie des Wortes DblD^n'^ (friedlicher Be- 
te, Wohnung des Friedens) s. Rosenmüller Mi^rthnmsk, 11 , II, 
02. Oesen, thesaur. 11, 628 ff. Eioald krit. Gramm. S. 332. u. 
tesch. III, 155 f. Anm. 4. 
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„Stadt Davids" (Tl'n n*»?) ausgedrückt, mit dem sie öfter im 
A. T. benannt wird '(2 Sam. V, 7. 9. VI, 12. l6. 1 Kön. HI, 
1. VIII, 1 u. a.). Eine höhere Weihe aber empfing die Stadt 
dadurch, dass Jehova in seiner Liebe sie vor allen andern 
Städten des Landes würdigte, in ihrer Mitte seine Wohnung 
zu nehmen (Ps. LXXXVII, 2.). Durch den Tempel wurde 
die Davidsstadt für das Volk zur Stadt Gottes (D'^n'b« T?, 
nSrry n^:?, Ps. XL VI, 5. LX, 14. LXXX, 3.) und zur heiligen 
Stadt (Ü'lpn n^:^ Jes. LH, 1. Neh. XI, 1. Dan. IX, 24. Matth. 
IV, 5. XXVII, 53.), und wenn dem* Volke sein Land als 
heilig galt, so verbreitete sich vorzüglich von Jerusalem aus 
die Heiligkeit über das ganze Land, das alle Segnungen des 
Wohlstandes, des Schutzes und des Friedens von dem in Je- 
rusalem thronenden Jehova empfangt. Daher ist auch in die 
prophetischen HoflFnungen Jerusalem als die Gottesstadt mit 
aufgenommen, in deren Glänze die Herrlichkeit des Volkes 
selbst sich wiederspiegelt (Jes. LX. Jer.HI, 17. Ezech. XLVin, 
30 — 35.). Durch solche prophetische Verherrlichung der Stadt 
konnte imter dem Volke ihre Heilighaltung nur erhöht wer- 
den, so dass diese in der spätem Zeit in dem entscheidenden 
Kampfe mit den ßömern als der zäheste Aberglaube sich 
darstellt, während die alte Gottesstadt durch die neuen That- 
sachen der christlichen Heilsgeschichte ihre höchste, imver- 
gängliche Weihe empfangen hatte, welche bald aus der Mitte 
der christlichen Gemeinde ihren poetischen Ausdruck erhielt 
(Apok. XXI — XXn, 5.) und bis auf die Gegenwart in dem 
Namen „heilige Stadt^' (Elkuds) und laut dem Zeugnisse der 
fast unübersehbaren christlichen Literatur über die Stadt sich 
erhalten hat. 



Zweites Capitel. 
Kleidung und Putz. 

§. 127. 

Erste unvollkommene Kleidung. 

Das Nacktgehen, das Bedecken mit Baumblättern und 
dann mit Thierfellen gehört in die Sagengeschichte der He- 
bräer (1 Mos. n, 25. in, 7. 21.). Jedoch mochten späterhin 
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Manche aus asketischer Strenge oder grosser Dürftigkeit noch 
Ziegenfelle tragen (Hebr. XI, 37. vgl. §. 268.). Linnen und 
Baumwolle und gewiss auch Wolle (1 Mos. XXXVIII, 12 ff. 
3 Mos. XIX, 19. 5 Mos. XXII, 11.) machte laut dem Zeug- 
nisse der Sprache ^) schon sehr früh ihre Kleidung aus, deren 
Geschichte übrigens sehr im Dunkeln liegt. Das im Oriente 
so allgemein gewöhnliche Ihram ((»^^0 ist vielleicht das erste 
einfache Gtewand beider Geschlechter gewesen*). 

§. 128 a. 
Kleidung der Mannspersonen. 

I. Kleidung (lö'Dbü, möabn) des Leibes. 1. Der Leihock 
(Unterkleid,- nahs , ;f^Tiüv, tuntca), ein wollenes, linnenes oder 
baumwollenes Kleid mit Aermeln, gewöhnlich auf dem blossen 
Leibe getragen, bald länger, bald kürzer 3). Doch hatte der 



i 

\ *) Joseph. Antt. III, 7, 2.: XB&orri (tITO) fih KaXaliai, Uvbov 

Tovro arjfAaiysi. Vgl. Gesen. u. d. W. 

^ Jahn Arch. I, 2. 7 2 f. Beschrieben hat es Nieb. B. S. 364. 
vgl. Taf. 15. 16. R. I, 268. vgl. Taf. 54. II, 132. Vgl. Arv. IV, 
20. iSÄaw S. 199. Ob man das Dini^ (Hiob XXn, 6. 1 Sam. 
XIX, 24. Jes. XX, 2.) und yv^iw (Joh. XXI, 7.) vielleicht von 
dieser Kleidung oder auch bloss vom abgelegten Oberkleide zu ver- 
stehen hat? 8. Oesen.^ Schleussn.^ Breischn, u. d. WW., d. Ausll. 
zu Joh. XXI, 7. Virgils Landb. I, 229. u. dazu Voss, Dd bei 
den Hebräern an die Stelle jenes arabischen Schurzes das Unter- 
kleid getreten war, so bezeichnet Di"^llj u. yvfivog an d. angef. Stel- 
len ohne Zweifel den, welcher nach abgelegtem Oberkleid nur mit 
dem ünterkieide bedeckt war. Vgl. Knobd zu Jes. XX, 2. und 
Leyrer in Herzogs RE. unt. Kleider S. 725. 

3) Aus 2 Mos. XXVIII, 42. (vgl. jedoch Joseph Antt. III, 
7, 2. §. 198.) 2 Sam. VI, 20. kann man mit Jahn schliessen, dass 
das Unterkleid der Hebräer nur bis an die Kniee ging wie bei den 
gemeinen Arabern u. an den meisten persepolit. Figuren. Nieb. 
B. S. 62. Taf. XVI. R. I, 282. T. LVI. R. II, 146. T. XXIX, 150. 
T. XXX. Bei den vornehmen Persem u. Babyloniem hingegen 
{H^od. I, 195. Strabo XV, 734. XVI, 746.) wie bei den vor- 
nehmen Arabern heutzutage {Nieb, R. I, 430. T. LXXI.) ging es 
bis an die Knöchel oder bis an die Waden herab. — D*»®D nihs 
1 Mos. XXXVn, 3. 2 Sam. XIII, 18., tunica talaris et inanicata 
nach Joseph. Antt. VII, 8, 1. vgl. Hartm, Hebr. UI, 280 ff. Nach 
dSanuXin, 18. 19., wo auch die LXX. jr^^cly xot^wTo? übersetzen, 
war es ein langes talarartiges , von den Vornehmerem getragenes 
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Luxus schon früh das Hmid ('J'^no Rieht XIV, 12 f. Jes. III, 
23. Spr. XXXI, 24.) und ein zweites Unterkleid, einen Tcdar 
ohne Aermel (b'^^tt 1 Sam. XVm, 4. 2 Sam. XHI, 18. vgl. 
§. 198.), wie ein solches auch Griechen und Römer kannten, 
eingefiihrt. — 2. Dieses IQeid war mit einem Gürtel (y\Xt^ ^lÄH, 
^oivt]) theils breit von Leder oder Linnen (2 Kön. I, 8. Matth. 
III, 4. Jer. XIII, 1.), theils schmal von kostbarem StoflFe (Dan. 
X, 5. vgl. §. 198.) 1), auch wohl mit kostbarer Schnalle 
(1 Makk. X, 89. XIV, 44. — ein willkommenes Geschenk 
1 Sam. XVIII, 11.) an den Lenden zusammengehalten, an 
welchem man das Schwert trug, und welcher zugleich als 
Tasche diente (Matth. X, 9.). — 3. Hosen (D'^pjp'a) hatten bei 
den Hebräern wahrscheinlich nur die Priester (§. 198.). Auch 
jetzt sind sie bei den Arabern noch nicht allgemein üblich. 
Dagegen kommen sie bei den persepolitanischen Figuren zum 
Theil, bei den Persern und Dan. III, 21. Cj^teT?) vor»). — 
4. Das OberMeid oder der Mantel (^Ää, nb^iö', VlÄbfe, tW\ 
l[idriov) % welches dem Armen auch als Schlafdecke diente 
(2 Mos. XXII, 25. 5 Mos. XXTV, 13.), von verschiedener 
Form, Materie und Farbe*). 



Aermelkleid. Nach den LXX., welche 1 Mos. XXXVII, 3.^23. 32. 
xnciv noixiiog übersetzen, Vulg. tunica polymita, Luther: bunter 
Rock, vertheidigt Saalschutz I, 3. Anm. 4. diese Bedeutung, indem 
er zu D^'ÖB das griech. nnaaeiv = nomikkeiv, bunt machen, ein- 
sticken, vergleicht; eine sehr unsichere Etymologie. — Tl^* ^^^ 
sprechend dem grieCh. aivöwv, aus Linnen oder Baumwolle, scheint 
nicht sowohl ein unter dem inDhs getragenes Hemd, als vielmehr 
ein leichter, feinerer, über dem' nh'D getragener Ueberwurf gewesen 
zu sein. Vgl. Saalschutz I, 18 f.' Leyrer 1. c. S. 725. Keil II, 
40. Anm. 10. 

1) Ärv, m, 241. Nieb, B. S. 62. 64. Shaw S. 199. Vgl 
Winer RWB. u. Rutscht in Herzog's RE. unt. Gürtel. 

2) Nieb. B. S. 62. 65. R. ü, 158. Taf. 33. Strabo XV, 73i 
Vgl. Leyrer 1. c. S. 725. ^ ^ ^ 

*) Wahrscheinlich das heutige Heik, ^J^»^^ ein viereckiges 
Stück Tuch, etwa 6 Ellen lang u. bis 3 Ellen breit, Shaw S. 
196 f. Nieb, B. S. 62. R. I, 196. Taf. 29. Fab, zu Harm, ü, 
407. Leyrer 1. c. S. 726. Aehnlich das ägyptische Bürde, Wan8' 
leb b. Paul IE, 109. Vgl. Nieb. R. ü, 130 ff. Taf. 22. No. 2. 
4. 9. 23. No. 6. 

*) ^T}i^ war ein besonders weiter fedtiger Mantel. *T!rtD 't 
Zach. XII1,*4. 1 Mos. XXV, 25. verstehen Manche von Pelzen, 
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§. 128 b. 

n. Als Fussbekleidung trugen die Hebräer Schnürsohlen 
^b5;5, vnoSrifiaray aavSälut), gleich denen der Griechen und 
Jmer und der heutigen Araber^), mit Riemen (Tj'inte) ange- 
lnden, gew. von schlechtem Leder (daher wohlfeil, Am. II, 
I, aber auch von kostbarer Beschaffenheit, welche sie beim 
intreten ins Zimmer oder in einen heiligen Ort (2 Mos. III, 
Jos. V, 15.) — die Vornehmen mit Hülfe eines Sklaven 
fatth. in, 11. Mark. I, 7.) — abzogen, worauf sie gewöhn- 
jh die bestaubten Füsse wuschen (Joh. XHI, 4.). Die Ar- 
ai, die Trauernden (2 Sam. XV, 30. Jes. XX, 2.) gingen 
aiarfiiss. 

ni. Die Kopfbedeckung war ein Kopfbund, Turban (Cl^'Ä, 
tt) von verschiedener, nicht mehr zu bestimmender Form, 
ahrscheinlich wie noch jetzt mit einem Tuche umwunden 
' Mos. XXIX, 9. 3 Mos. VIH, 13.) »). Ursprünglich und bei 
5m gemeinen Volke hielt vielleicht nur eine Schnur das 
aar zusammen^). 



dche allerdings im heutigen Morgenlande üblich sind, Arv. III, 
tö 1 Nieb. B. S. 64. Rauwolf Reiseb. S. 298. Jahn I, 2. 
t f. Saalschütz I, 19. will M'HiC auf einen . verlorenen , aber in 
a griecb. Worten doqn^ dig^ig^ difjf^n erhaltenen Stamm zurück- 
tren und darnach dem Worte V)'^jit^ die Bedeutung „Fell" geben; 
en&lls sehr unsicher. — Das chald. Wort für Mantel fc^bla'l!? Dan. 
[, 21.; der persische Königsmantel Tp^Of) Esth. VIII, ' 15. — 
ie Quasten oder Troddeln i.MS'^S, to y^naneöov Matth. IX, 20.), 
jlche für das Oberkleid das Gesetz 4 Mos. XV, 38 f. vorschreibt 
id welche die Juden noch jetzt an ihrem kleinen, beständig am 
abe getragenen, u. ihrem grossen M^^^ü (§. 243.) haben, finden 
^ auch an den Mänteln persepolitanischer Figuren b. Nieb, R. 
, 130. Taf. 22. No. 2—4. S. 150. Taf. 30. 

^) Bynaeus de calceis Hebr. ed. 2. Dordr. 1695. p. 77 sqq. 
S». B. S. 63. Taf. 2. Vgl. Winer Art. Schuhe. 

«) Bei Nieb. R. I. Taf. 19—23. finden sich 44 Arten mänu- 
iher Kopfbedeckungen. Nach Win. Art. Turban muss man sich 
e der alten Hebräer wie die ganz aus Streifen gewundenen u. in 
den Zipfel ausgehenden an den persepolit. Figuren {Nieb, R. IL 
± 21. 22.) denken. Vgl. Heiod. I, 195. ^abo XV, 734. — 
Saalschutz I, 22 ff. u. 27. Anm. 7. u. Leyrer 1. c. S. 728 f. 

*) Diese Tracht kommt noch heutzutage {Nieb. B. S. 64. R. I, 
2.) u. auf den Ruinen von Persepolis vor {Nieb. R. II, 130. 
£ 22. No. 9. Taf. 23. No. 4. 11.). 
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IV. Wechsdkleider (PiilbTO, nnB^^bn) d. h. nicht bloss rein- 
liche oder Feierkleider, anstatt der schmuzigen und gewöhn- 
lichen angezogen (1 Mos. XLI, 14. 2 Sam. XII, 20.); sondern 
neue schöne Kleider, mit denen man bei Hochzeiten und an- 
dern festlichen Gelegenheiten des Prunkes wegen .wechselte, 
liebten die Hebräer wie die heutigen Morgenländer ^) , und 
machten damit gern Geschenke (1 Mos. XLV, 22. 2 Kön. V, 
5.): wozu freilich ein reicher Kleider- Vorrath (ntinb'g 2 Kön. 
X, 22.) gehörte 2). Amtsldeidei' trugen die Priester (§. 197— 
199.) und Hofdiener (Jes. XXH, 21.). 

§. 129. 
Kleidung der Frauen. 

Die IQeidung der Frauen war (und ist) der männlichen 
sehr ähnlich, nur dass bei der erstem der Luxus am ehesten 
Statt fand. Das UnterMeid weiter und länger und von feine- 
rem, prächtigerem Stoflfe; auch trugen Frauen vorzüglich ein 
zweites weites Unterkleid (nBü?*» Jes. HI, 22.). Der Oürtd 
(D^^'lWp), ein Hauptstück des weiblichen Putzes (Jer. 11, 32.), 
von feinem Stoffe (Ez. XVI, 10.) und verziert (Diad. XIV, 
181. Odyss. V, 231.), daher ein Handelsartikel (Spr. XXXI, 
24.), sehr tief gelragen 3). Das Oherkldd (nnötttt Ruth IQ, 
15.), weitfaltig, nachschleppend (Esth. LXX. V, 1.), von kost- 
baren Stoffen, farbig und bunt (Rieht. V, 30. 2 Sam. I, 24.). 
Die SchnürsoMen von schönem, auch wohl farbigem Leder 
(HL. Vn, 2. Ezech. XVI, 10. Jud. X, 4. Virg. Aen. I, 337. 
EcL vn, 32.). 

Von Kopfbedeckungen waren wahrscheinlich mehrere Ar- 
ten üblich: 1) die Netzhaube (D^'M? Jes. IH, 18.); 2) Turbane 
von verschiedener Gestalt, verschiedentlich umgewunden (Sir. 
VI, 30.); 3) Stirnbänder (phtWü [vgl. 2 Mos. XHI, 9.], blM. 
Schabb. VI, 1.) von mancherlei Stoff und Verzierung*). Dar- 



1) Nieb. R. I, 482. Harm, II, 112 f. ÜI, 447. Vgl. Odyss. 
VIII, 249. eifiona iinfioißa. 

2) Rosenmüller Morgenl. III, 76 ff. Leyrer 1. c. S. 732 l 

3) L. Mont, n, 19. Chard, IV, 17. Nieb, R. I, 184. Taf. 
27. 336. Taf. 64. lüad. IX, 590. Odyss. III, 154.: Y^aiitsq ßa- 
•dvCuivoi, Daran trug man D^^ü^^'in, kostbare Taschen. 

^) Nieb. I, 164. Russd nat. bist, of Aleppo p. 133. 
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über der SMeiery das wesentlichste Stück der weiblichen 
Kleidung^ dessen vornehme und gesittete Frauen nicht ent- 
behrten (Jes. XLVn, 2. 1 Mos. XXIV, 65. vgl. dgg. Vs. 15. 
Xn, 14. XX, 16.) ^) , von mancherlei Art und Benennung 

(T'Ti, b?n, 5|^», nm «). 

§. 130. 
Haartrachten. 

Langes starkes Haupthaar (2^*10) war an Jünglingen wie 
an Frauen sehr geschätzt (2 Sam. XIV, 26. Joseph. Antt. VIII, 
7, 3. Luk. Vn, 38. Joh. XI, 2.) so wie ein geschorner oder 
Kahlkopf verachtet (2 Kön. II, 23. Jes. ÜI, 17. 24 vgl. 3 Mos. 
Xm, 40 flF.). Doch pflegten die Männer die Haare von Zeit 
zu Zeit zu stutzen (Ez. XLIV, 20.)^), nicht, wie die alten 
Aegypter {Herod. III, 12.) und die heutigen Morgenländer, es 
kahl zu scheeren; jedoch verbot ihnen das Gesetz (3 Mos. 
XIX, 27.) es rund gestutzt zu tragen, nach einem Gebrauche 
der Diener des Saturn *). Langes Haar an Männern galt we- 
nigstens bei den späteren Juden für unanständig (1 Cor. XI, 
14.) ^). Die Nasiräer Hessen es wachsen (§. 209.). 

Das Haar salbten sowohl Männer (Ps. XXHI, 5. CXXXHI, 
2. Spr. XXI, 17. Pred. IX, 8. Matth. VI, 17. Luk. VII, 46.) 



1) niad. m, 419. XIV, 184. Odyss. I, 334. XVI, 416. Ter- 
tuU. de vel. virgin. c. 15. 16. Hassdq. S. 73. Nieb, B. S. 65 f. 
K. I, 165. (vgl. II, 162. 410. Buckingh. R. d. Mes. S. 55. v. Rieht. 
S. 211.) Chard, IV, 11. u. dazu Langl p. 16. 

^ S. über diese WW. Schröder de vestitu mulier. Hebr. 
p. 872. 80. Hartm. Hebr. II, 205. 316. 334. III, 236., welcher 
überhaupt Über diesen §. zu vgl. S. auch Saalschütz I, 10 f. u. 
26 ff. Leyrer 1. c. S. 727 f. u. Keil II, 42. Anm. 5. 

') Strabo XVI , 746. von den Babyloniem : xo^^ jutx^ce'. So 
das Haar der persepol. Figuren, Nieh, R. II, 128 ff. Taf. 21 f. 

*) Joseph, c. Ap. I, 22. von den Solymern : TQoxoTcovgideg. Vgl. 
Movere Phönic. I, 361. — Ohne Grund scheint Keil II, 47. 
Anm. 11. die Beziehung dieses Verbots über das Haupthaar u. den 
Bart auf den Götzendienst zu leugnen, da auch der Zusammenhang, 
in dem die Stelle 3 Mos. XIX, 27. steht, dafür spricht. 

^) Vgl. Wetst z. d. St. Salmas. ep. ad A. Colvium super 
cap. XI, 1. ep. ad Cor. de capillo virorum et mulierum corona. 
L. B. 1644. 12. 

De Wette Archäologie. 4. Aufl. V^ 
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als Frauen (2 Sam. XIV, 2. Jes. III, 24) i). Frauen flochten 
und kräuselten es (2 Kön. IX, 30. Jes. III, 24: nüp-O nte?13, 
„gedrechselte Arbeit" für runde Locken; Jud. X, 3. 1 Peitr. 
in, 3.)- Auch Männer trugen sorgfältig geordnetes. Haar 
(Rieht. XVI, 13. IL XVn, 51. JosefpK Antt. XIV, 9, 4 B. J. 
IV, 9, 10.) 2). 

Den Bart (iJPt), den man sehr hoch hielt und vor Ent- 
ehrung bewahrte (2 Sam. X, 46. Jes. L, 6.), schoor man nicht 
(2 Sam. XX, 9.) wie die Aegypter (1 Mos. XLI, 14 Herodot. 
n, 36.), ausser in der Trauer (Jes. XV, 2. Jer. XLI, 5.), son- 
dern stutzte ihn bloss; jedoch durfte man nicht den Backen- 
bart CjjjTn nXB) abschneiden (3 Mos. XIX, 27.), weil diess 
ein heidnischer Gebrauch war (Jer. IX, 25. XXV, 23. Herodot 
in, 8.). Man salbte den Bart (Ps. CXXXHI, 2.). 

§. 131. 
Greschmeide und Putzsachen. 

I. Ringe, 1. Siegel- und Fingei-ringe (DPiin, fi^atD 1 Mos. 
XLI, 42. Jer. XXII, 24. Esth. DI, 10. Jes. III, 21.);" erstere, 
auch an einer Schnur getragen (1 Mos. XXXVIII, 18. vgl. 
Hagg. n, 23. HL. VIII, 6.), nebst einem Stabe machten die 



1) Iliad. XIV, 171. Sueton. in Caes. c. 67. fforat. Od. n, 
11. vs. 14. Tibull. I, 7. vs. 51. II, 2. vs. 7. Martial. XIV, 146. 
Joseph. Antt. XIX, 4, 1. 9, 1. B. J. IV, 9, 10. 

^) Abbildungen alter orientalischer Haartrachten b. JVieJ. B. L 
Taf. 23. 42. Fröhlich ann. Syr. tab. VII. No. 3. tab. VÜI, 8. 
tab. IX, 27. Xm, 16. 20. 21. 23. 26. 36. Haarkräuslerinnen : D*»1tt 
D^Ü5 ribnaia, Sanhedr. fol. 67, 1. Chagig. f. 4, 2. Gittin f. 90, 1. 
Lightf. ad Matth. XXVII, 56. Haarnadeln, Schabb. VI, 1. Kamm, 
Chel. XIII, 7. Falsche Haare, Cyrop. I, 3, 2. Nicolai üb. d, 
Gebrauch d. falschen Haare u. Peruken in alt. u. n. Zeiten. Berl 
1801. Das sonst im Alterthume aus Vorliebe für blonde Haare 
(vgL 1 Sam. XVI, 12.) übliche Rothfärben der Haare (Vol. Max. 
II, 1, 5. Plin. XXm, 4, 7.) scheint bei den Hebräern nicht Statt 
gefanden zu haben, da sie die schwarzen Haare schön finden (Hohed. 
IV, 1. V, 11.). Das Einstreuen von Goldstaub (wie FiWiigf. n. 
Schröd. p. 403. obiges mü{5)Q erklären) trägt Joseph, Antt. VIH, 
7, 3. ins A. T. zurück. Vgll BocK Hieroz. I, 154. Adam röm. 
Alt. II, 187. üeberhaupt vgl. Hartmann II, 200 flf. Winer unt 
Haar u. Bart. Saalschutz I, 32 ff. 
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gewöhnliche Zierde der Männer i). 2. Ohrringe (Dt?, b^'iüp. 
2 Mos. XXXn, 2.) nebst anderen Zierrathen im Ohre, wie 
rWD^t??, Tröpfchen (Jes. III, 19. Eicht. VÜI, 26.) «). 3. Nasen- 
ringe (jqKDTS 1 Mos. XXIV, 47. Jes. III, 21. nn (?) 2 Mos. 
XXXV, 22.), in der durchbohrten linken oder rechten Nasen- 
wand, auch in der Scheidewand der Nase getragen, bis über 
den Mund herabhängend 3). 

IL Armbänder der Männer und Frauen (T»)Q!2 1 Mos. 
XXIV, 22. 30., r\yt^ Jes. HI, 19., niiJSK 2 Sam.'l, 10.)*). 



1) Ghard, IV, 23. V, 455. Morier in Bertachs n. Bibl. 
XXm, 55. Herod. I, 195. Strobo XYI, 746. von den Baby- 
loniern: (^qwai. de xal (KfQayida, Hai axrjnTQOV ov Xiiov, aXl^ iniarjfiov, 
txov inava fi^lov^ tj ^odov^ rj nqivov, tj ti toiovjov. Vgl. p. 783. — 
Saalschutz I, 21. will ^^t\t ohne genügenden Grund nicht von der 
Schnur des Siegelringes, sondern vom Gürtel verstehen. 

*) Plin. XI, 37.: In Oriente quidem et viris aurum eo loci 
(im Ohre) decus existimatur. Von andern alten Völkern bezeugen 
diese Sitte Juvenal, I, 104., Xenoph. Anab. III, 1. 31. u. A. bei 
Win, Art. Ohrringe ; jedoch vgl. 2 Mos. XXXII, 2. Schabb. VI, 6. ; 
Filiae parvae egrediuntur cum filis etiamque cum lignis in auribus 
suis. Vgl. dazu Maimon. Indessen ergiebt sich aus 2 Mos. XXXII, 
2. nicht mit Sicherheit, dass die Männer keine Ohrringe getragen 
hätten ; erwähnt werden sie bei Männern 1 Mos. XXXV, 4. Vgl. 
Saalschutz I, 25. Anm. 5. Menge der Ohrgehänge, Ärv. III, 250. 
— ra^D 2 Mos. XXXV, 22. 4 Mos. XXXI, 50. waren vielleicht 
Goldkügelchen , die man am Arme und Halse trug. Diodor. Sic, 
in, 50.: (poqovcri d' onnov (gediegenes Gold in Stücken) negl rovg 
Kuqnovq täv ;|f8t^cSly xal nBgl tovg tgaxrjlovg. Michaelis Suppl. p. 1294. 
Man trug die Ohrringe als Amulete 1 Mos. XXXV, 4. S. überh. 
Gasp. Bartholin, de inaurib. vett. Amst. 1676. 12. Eathgeber 
Hall. Encycl. S. III. Tbl. 2. 333 ff. 

3) Arv, m, 26. 252. Harm, III, 309. Nieb, B. S. 65. 
Bosenm, MorgenL I, 108 f. ffartm, II, 166 ff. vgl. die Abbild. 
S. 140. Unter JJX 'W verstehen Schröder de vest. p. 192 sqq., 
Thom, Bartholin, de morb. bibl. c. 19. de annulis narium (jenem 
Synt. von Casp. Bartholin, beigedr.) nach Aben-Esra u. Hieron. 
ad Ez. XVI. bis auf den Mund herabhängende Gehänge, nn ist 
nach Kimchi (Boch. Hieroz. I, 764.) Hemd -Spange, vgl. I^acü. 
Germ. 17.: Tegumen omnibus sagum fibula aut, si desit, spina con- 
sertnm. Vgl. Winer Art. Nasenring. 

4) Schröd. p. 56 sqq. 119 sq. Harm. II, 178 ff. III, 214. 
Th. Bartholin, de annillisvett Amst. 1626. 12. Nieb. R. I, 164. 

VI* 
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in. Fussbänder (TcsQi^axiXi^eg^ nBQi^atpvqux, 0*^05? Jes. HI, 
18.), auch mit Ketten (ni^HJS Jes. III, 20.) verbunden, wo- 
mit kokette Frauen klirrten (Jes. III, 16.) und zierlich ein- 
hertrippelten ^). 

IV. Halshettm (Tin Ez. XVI, 11. 1 Mos. XLI, 42., 
p;? HL. IV, 9., 'n'^p^n Dan. V, 7.) von. Männern {Cyrop. I, 
3,' 2. II, 4, 6. ÄncA^ I, 8, 29. Gurt III, 3. 13.) und Frauen 
getragen, von letzteren auch Perlen- und andere SchnUre 
(D*^T1'^n HL. I, 10.), und die Halsketten mit mancherlei Zier- 
rathen- Dpnnte Halbmonde (Jes. IH, 18. vgl. Rieht VHI, 21.), 
D^'Tönb Schlangen oder Amtdeie (Jes. IH, 20.), TÖfisn ^t^ Riech- 
fläschchen (Jes. a. O.) ^). 

V. Spiegel ^xn Hiob XXXVII, 18., nxni? 2 Mos. XXXVIH, 
8., D-^pTba Jes. in* 23., 'iqoTiTQOv Sir. XH,' 11.) "von Erz, wie 
sie im ganzen Alterthume üblich waren {Plin, XXXHI, 4. 
XXXIV, 17.), kannten die Hebräerinnen allerdings, und trugen 
sie vielleicht als Putz an sich ^), 

VI. Als Schminke (Tj^Ö) für die Augen bedienten sie sich 
einer Mischung aus gebranntem, gepulvertem Spiesglanzerz 

o > 

(stibium, J*^=^) und Zink, und erhöheten dadurch das Feuer 
derselben C^^öä d:»?*^? D^to 2 Kön. IX, 30. Jer. IV, 30. Ezech, 
XXJH, 40.)*). Vielleicht förbten sie auch die Finger und 



1) Plin. XXXm, 3. Hm-at Epist. I, 17. vs. 56. TeiM. 
de cultu fem. II, 13. Arv, III, 251. Posenm, S. d. Bed. S. 115. 
Nieb. R. I, 164. Harm. II, 400. III, 468. Earm. 11, 182 ff. 
Schröd. p. 1. 116. Byna£us de calc. p. 118. Blumberg de 
D^Dd:?. Lips. 1683. {Ugolin, thes. XXIK.). Zehenringe {Arv, III, 
252.) kommen im A. T. nicht vor. 

2) Ygl. Schröd. de vest. p. 33 sqq. 142. 164 sqq. Hartia. 
n, 259 ff. 172 ff. Scheffer de torquibus (Holm. 1656.) c. nott 
J, Nicol Hamb. 1701. Leyrer 1. c. S. 730 f. 

») Beckmann Beitrr. III, 269 ff. Hartm, II, 239 ff. Th, 
Carpzov de speculis Hebr. Rost. 1752. 4. Vgl. jedoch über SlÄ'l? 
Knobd zu 2 Mos. XXXVUI, 8. u. über Ü^yP^^ Winer Art. Spie- 
gel, üeber den Gebrauch der Spiegel in Aegyipten, nach Wäkin- 
son, Hengstenb. d. BB. Mos. etc. S. 141. 

*) Arv, III, 249. Nieb. B. S. 65. R. I, 292. Shaw S. 200. 
L. Moni. II, 21. M(yr, S. 70. Hartm. II, 149 ff. 
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Zehen mit ^b, xvngog, Alhenna (§. 102.) i). Nicht unbekannt 
waren wohl auch Hautritzungen (3 Mos. XIX, 28.) ^. 



Auch die Kleidung der Hebräer, wie Haupthaar und Bart 
(§. 130.), ward vom Gesetz unter religiöse Bestimmungen ge- 
stellt. Das Gesetz verbot, gemischten, aus Linnen und Wolle 
gewebten Zeug^) zu Kleidern zu verwenden (3 Mos. XIX, 19. 
5 Mos. XXII, 11.), und Männern verbot es, Weibertracht, den 
Frauen, Männertracht zu tragen (5 Mos. XXIT, 5.). Beide 
Verbote gehören zu dem Verbot des Verschiedenartigen (D^xbs 
§. 190.), und gingen ohne Zweifel aus der religiösen Achtimg 
vor der göttlichen Ordnung hervor, die in keiner Beziehung 
gestört werden dürfe *). Das Gebot, an den vier Enden des 
Oberkleides mit violettpurpurner Schnur befestigte Quasten 
zu tragen (4 Mos. XV, 38 f. 5 Mos. XXH, 12.), um durch 
dieselben stets an die göttlichen Gesetze erinnert zu werden, 
war ganz geeignet für ein Volk, dessen Leben mit seinen 
verschiedenen Thätigkeiten und Zuständen an gesetzliche An- 
ordnungen gebunden war. Ueberhaupt aber verwarf der na- 
tional-religiöse Sinn, wie er in den Propheten sich ausspricht, 
sowohl jeden Luxus in Kleidung und Schmuck, als auch die 
Nachahmimg fremdländischer Mode (Jes. III, 16 — 24. Jer. IV, 
30. Kkgl. IV, 5. Ezech. XVI, 10 ff. Zeph. I, 8. 1 Tim. H, 
9. 1 Petr. HI, 3^. Wie die Stoffe, welche das Volk in dem 
ihm von Gott gegebenen Lande durch seine Thätigkeit fiir 
seine Bekleidung gewann, einfach waren, so sollte sich auch 
die Kleidung des Volkes in den Grenzen der Einfachheit und 
der nationalen Sitte halten. 



1) Harim. H, 356 ff. Nieb. a. 00. Ghard, UI, 314. und 
dazu Langt Buckingh, R. d. Mes. S. 604. 

«) Arv, in, 250. Bosenm. S. d. Bed. S. 115. Nieb. a. 00. 
Buckingh. a. 0. Mayeux IH, 25 ff. Bartm. 11, 363 ff. Sad- 
schütz I, 36 ff. 

^) Ueber den Namen dieses Zeuges, tJtD?©, vgl. Krwbd zu 
Lev. XIX, 19. 

*) S. Ewald Alterth. 2. Ausg. S. 183 ff. Winer Art. Ver- 
schiedenartiges. 
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Drittes Capitel. 
Speisen nnd Getränke. 

§. 132. 
Greschichtlicher Stufengang. 

In den Nahrungsmitteln des Menschen zeigt sich ein ähn- 
licher Stufengang wie in seiner Beschäftigungs- und Wohnart. 
Dieser geschichtlichen Erfahrung entspricht die Sage 1 Mos. 

I, 29. IX, 3. (vgl. dgg. 1 Mos. IV, 2 flf.), nach welcher die 
Menschen anfangs Pflanzenspeise, und erst später Fleisch ge- 
nossen haben ^). 

Die Erfindung des Gebrauchs des Feuers liegt jenseit 
aller Geschichte. Das Feueranschlagen war den Hebräern i 
ohne Zweifel wie den übrigen Alten und heutigen Arabern 
bekannt (2 Makk. X, 3.) 2). 

§. 133. 
Brod und Backwerk. 

Brod war das gewöhnliche Nahrungsmittel der Hebräer 
(daher ünb bbx). Man hatte aber noch unvollkommenere 
Nahrungsmittel aus Getraide: blOTO (3 Mos. XXIH, 14, 2 Kön. 
IV, 42.), vollständig b^n? tens (3 Mos. H, 14.), d. i. eine Art 
Grütze oder zerstossene Kömer; *»b); (2 Sam. XVII, 28. Ruth 

II, 14. 18.) geröstete Kömer 3). 

1) Ygl. Ooguet Urspr. d. Ges. etc. I, 77 ff. Poüer griech. 
Arch. V. Rambach II, 631 ff. Diodor, I, 43. Ovid. Metam. I, 
104 sqq. Das 1 Mos. IX, 4. verbotene Blutessen ist vielleicht 
dem barbasischen Gebrauche den Thieren Stücke Fleisch aus dem 
Leibe zu schneiden u. warm zu verzehren {Oedm. verm. Samml. 
VI, 90.) entgegengesetzt. Vgl. §. 188. 

2) Sagen und Vermuthungen bei Goguet I, 70. Michadl verm. 
Schrr. I, 72 ff. Plin. VII, 56.: Ignem e silice Pyrodes Cilids 
filius; eundem asservare in ferula Prometheus. Virgü, Aen. I, 
173 sqq. Nteb, B. S. 150, Vgl. Keil II, 27. 

5) Gels. Hierobot. II, 231 sqq. Boch, Hieroz. II, 46. Pavh. 
Ackerb. S. 102 ff. Hasselqu. S. 191. Shaw S. 125 ff. Harm. 
I, 253 ff. Robinson Paläst. II, 660. N. bibl. Forsch. S. 515. — 
Ueber te^ (Schrot) u. bia^S Xfrische Frucht) vgl. Knobd zu Lev. 
U, 14. 
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Zur Bereitung des Mehles (tltt^, nbfa) bediente man sich 
hon der Handmühlen ("j^tip, rotlü, D^H*;)), welche aus zwei 
ühlsteinen, einem oberen beweglichen, M^ nbö (Rieht. IX, 
I.), kni^vXvoVy catälus^ und einem untern festen, n*^rinr) 'B 
[iob XLI, 16.), fivkf]^ meta, bestanden, und in kleinen Haus- 
Itungen von Weibern, in grössern von zwei Sklaven oder 
davinnen (2 Mos. XI, 5. Jes. XLVH, 2. Hieb XXXI, 10. 
>hel. Xn, 3. Matth. XXIV, 41. vgl. Rieht. XVI, 21. Klagl. 
13.) getrieben wurden i). 

Der in der Backschüssel (tn'lKIpiQ), bei den Beduinen ohne 
tuerteig, niW (vgl. 2 Mos. XII, 39.), zubereitete und gekne- 
te (mb) Teig (pSS) wurde zu Kuchen (njüj, -OS) geformt 
id im Ofen (n^sn) oder vielleicht auch bloss in einem ge- 
izten steinernen Kruge, an dessen Wände man sie klebte, 
.er auf heissen Steinen (D^Mn n:P 1 Kön. XIX, 6.) «) ge- 
X5ken. Häufig buken die Frauen (1 Mos. XVIÜ, 6. 1 Sam. 
[H, 13. 2 Sam. XIH, 6. 8.); es kommen aber auch Bäcker 
t» vor (Hos. VII, 4. Jer. XXXVH, 21.). 

Von feinerem Backwerke kommt vor: rttl (3 Mos. U, 4.), 
irchstochner mit Oel eingemengter Kuchen; 0*^^*^^"! (a. O.), 
inne mit Oel bestrichene Opferfladen; D*^r\fi tin'SI^ ^^?P^ (3 
08. VI, 14.) coctiones ohlationis comminutote^ d. i. gekocht wie 
M Speisopfer in Stücken»); das auf der MHI? Hatte ^ und 
Ä in der MTOn^niQ , Pfanne^ Gebackene (3 Mos. II, 5. 7.); 
m n'^n'^B? (2 Mos. XVI, 31.), Kuchen mit Honig bereitet; 
n'^ilb (2 Sam. XHI, 6.), eine Art in der Pfanne bereiteter 
öhlspeise oder Pudding. 



*) Aeltere Arten das Getraide zu zermalmen, Vtrgä, Georg. I, 
6. Aen. I, 129. ü. dazu Serv, Plin, XVm, 10. Nieb, B. S. 51. 
örser, HD'ra, pila, pistor. Spätere Eselsmtihlen, niian bü D*''»nn 
^uxt L. t p. 2252.), vgl. Matth. XVIH, 6. Ueber die Erfindung 
r Wasser- und Windmühlen Beckm, Beitrr. 11, 12. 31. Ueber 
3 heutige morgenländische Handmtihle Meb. R. I, 150. Taf. 17. 
g. A 

2) Nteb, B. S. 51. Taf. I. No. F. R. I, 234. Arv. m, 227 ff. 
arm. I, 207 ff. III, 60 f. 

«) Vorstellung Jahns a. 0. S. 184. vgl Moncont/a R. S. 235. 
"iansl b. PaiU. HL, 330. Vgl. Saalschutz I, 52. u. Knöbel zu 
jv. VI, 14. 
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§. 134. 

Zukost. 

Zu Gemüsen dienten hauptsächlich Hülsenfrüchte (1 Mos. 
XXV, 29. 34 2 Sam. XVII, 28.), mit Oel und Zwiebeln u. dgl. 
(4 Mos. XI, 5.) zubereitet 1) ; doch kochte man auch grüne 
Gemüse (p'n^ Spr. XV, 17.), die man im Garten bauete (1 Kön. 
XXI, 2.) oder auf dem Felde suchte (2 Kön. IV, 39.). Honig 
und Milch ist noch heutzutage eine sehr gewöhnliche Speise 2). 

Fleisch Oto) war wie noch heutzutage bei den Arabern ^) 
Festtagsspeise; nur Reiche genossen es täglich (1 Kön. V, 3. 
Neh. V, 18.). Man briet (nbs) es, oft wohl am Spiesse, und" 
ein kleines Thier wie das Passahlamm ganz (2 Mos. XU, 8. 
Fesach. VH, 1.) ; auch kochte (blDä) man es, selbst das Opfer- 
fleisch (1 Sam. n, 13.), und bereitete eine Brühe (p^yü) dazu 
(Rieht. VI, 19.). Fische, nämlich solche mit Schuppen und 
Flossfedem, die zu essen erlaubt war (3 Mos. XI, 9 f.), ge- 
nossen die Israeliten gern (4 Mos. XI, 5. Matth. XIV, 17.V 
auch Seefische (Neh. XIII, 16.), und zwar, wie es scheint, ein- 
gesalzen {Ligktf. ad Matth. XIV, 17.). 

Von Koch- und Essgeschirr kommen vor: Töpfe, Hafen, 
Pfannen u. dgl: n^'p, n^lfe, n^*!, nn>j5, nnn^; Schüsseba, Becken 
und Schalen^: ti ^\% 11*?» i?0, ^ü, fi'lö!?, und mehrere Geschirre, 
die zum Altare gehörten (§. 195.)*). 

§. 135. 

Getränk. 

Wasser war das gewöhnliche Getränk (daher (D^l? fliniD). 
Der Wein wurde wahrscheinlich mit Wasser gemischt getrun- 
ken ö), aber auch mit Gewürz (Ps. LXXV, 9. Jes. V, 22., 



1) Chateaubriand II, 146. Shaw S. 125. Den Pilau kannten 
die Hebräer wahrscheinl. nicht. Chard, IV, 35. u. dazu Langl 

2) Harm, I, 272 ff. Auch blosses Oel zum Brode. Btickingh. 
R. d. S. I, 441. II, 9. 

3) Meb, B. S. 52. Shaw S. 162. Mayeux III, 43. 
*) Ein Verzeichniss bei Jahn I, 2. 185 ff. 

ö) Odyss. I, 110. Iliad. III, 270. FeiOi. antt. hom. p. 280. 
Arv, YI, 398. dagg. Win, Art. Wein. 
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vinum myrrhae odore conditum, murrhina; Flin, XIV, 13.). 
Ausserdem tranken die Hebräer künstliche Weine (IDTD aixeQo), 
vielleicht den ägyptischen Gerstenwein (^v&og, olvog XQiß-Lvog, 
Uerodot. n, 77. Diod. Sic, l, 20. 34. IV, 2. PUn. XIV, 16. 
Fesdch, III, 1.), u. Dattelwein (vinum palmeum, arab. vorzugs- 

weise /^j welchen man aus eingeweichten reifen Datteln 
kelterte (Flin. I, 1.) i). 

Die gemeinen Leute tranken Essig mit etwas Oel ge- 
mischt zur bessern Stillung des Durstes (f tjh Kuth 11, 14.) 2). 

Von Trinkgeschirren werden genannt: nnöX, ois, ^'^lä 
(vgl. Jer. XXXV, 5.), p^ntl? (vgl. Am. VI, 6.). 

§. 136 a. 
Mahlzeiten. 

Die Hauptmahlzeit scheint, abweichend von der Sitte des 
griechischen und römischen Alterthums und des neuen Mor- 
genlandes 3), des Mittags gewesen zu sein (1 Mos. XLHI, 16. 
25. 1 Kön. XX, 16.), die Zechgelage und Gastgebote waren 
aber auch Abends (Jes. V, 11.). Vorher ging und nachher 
folgte das Waschen der Hände (Luk. XI, 38. Mark. VII, 2 f.)*), 

^) Ä'eron. ad Nepotian. (Opp. IV, 364. ed. Ben.): Sicera 
hebraeo sermone omnis potio, quae inebriare potest, sive lila, quae 
frumento conficitur, sive pomorum succo, aut cum favo decoquuntur 
in dulcem et barbaram potionem, aut palmarum fructus exprimuntur 
in liquorem, coctisque fmgibus aqua pinguior coloratur. 

2) Rosenm, Morgenl. III, 68. Ein ähnliches Getränk war die 
Posca, s. Adam röm. Alt. II, 130. Vgl. Matth. XXVII, 48. und 
dazu Pavi. Comm. .III, 771. — Ueber das Scherbett den gewöhn- 
lichen Trank der heutigen Orientalen; Jahn I, 2. 202. 

») Adam röm. Alt II, 205 f. Potter H, 625. Chard. IV, 
29. 61. Jahn I, 2. 209. — Mehr für sich hat die gegen de Wette 
u, Wmer Art. Mahlzeit von Arnold in Herzoges RE. unt. Mahl- 
zeiten, u. Scudschüfz n, 136 f. geltend gemachte Ansicht, dass bei 
d^ Hebräern nach einem Frühstück am Morgen oder Vormittag 
(JpwToy, Luc. XI, 38. XIV, 12. Job. XXI, 12. 15.) die Haupt- 
mahlzeit (dalTtvov) des Abends stattfand (1 Mos. XIX, 1—3. XXXI, 
54. 2 Mos. XII, 6. XVI, 12. 13. XVUI, 12 — 14. Buth HI, 7. 
1 Kön. XVn, 6. Luc. XVII, 7. 8.). 

*) Odyss. I, 136 sqq. IV, 216 sqq. II. X, 577. Feäk antiqq. 
bom. p. 8Ö0. Athenaeus deipnos. IV, 27. Pott. Arch. 11, 651. 
S. 202. Nieb. B. S. 54. 
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und das Tischgebet (TO^ta 1 Sam. IX, 13. Tr. Berachoth c. 
VI. Vin, 4. 7. BvXoyia, ^^{ixa^iaria Luc. IX, 16. Joh. VI, 11.). 

Die Hebräer wie die alten Griechen, Römer und Aegyp- 
ter 1) assen sitzend (1 Mos. XXVII, 19. Rieht. XIX, 6. 1 Sam. 
XX, 24.), später aber (Am. VI, 4. Esth. I, 6. Jud. XII, 15. 
Luk. Vn, 37.) auf Polstern (n^tOtJ, T\\^y_) — gew. drei Per- 
sonen zusammen (triclinium) liegend ^). 

Man kannte so wenig als heutzutage den Gebrauch der 
Messer und Gabeln (nbDÄia diente zum Zerlegen, Hbfö in der 
Küche 1 Sam. II, 14.); sondern langte mit der Hand in die 
Schüssel, und brachte von da das Gemüse oder das in Stücke 
zerschnittene Fleisch auf den zxmi Teller dienenden Brod- 
kuchen (Spr. XXVI, 15. Matth. XXVI, 23.) »). Jedoch legte 
auch der Hausvater vor (1 Mos. XLIH, 34. 1 Sam. I, 4. IX, 
24. Joh. Xni, 26.). Den Wein trank man nicht bloss wie 
die alten Aegypter und Perser {Herod, II, 78. V, 18.) und 
noch jetzt meist die Araber und Perser nach, sondern auch 
während der Mahlzeit {Berach, VI, 5 f. VHI, 8.) ; jedoch vor- 
züglich nach derselben. 



1) Iliad. X, 578. XIV, 238 sqq. Odyss. I, 130. 144 sq. XU, 
389. Feith. p. 296 sqq. Athen, I, 14. Boch, Hieroz. I, 598. 
Pott. S. 660. I8id(yr. Hisp. origg. XX, 2. Serv. ad Aen. I, 83. 
Philo de Joseph, p. 555. : ej^? Öe nqogjOL^avToq nata raq riXadaq xa- 
-d-i^cr-d-ai, firina rmv av&gcmfäv iv ta7g avfinotixoug awovaiaig xataMlitm 
X^ofimav, i&avfia^ov k. t. X. 

^) So dass der Nachbar zur rechten Hand, mit seinem Hinter- 
kopfe an die Brust des linken Nachbars reichte (avaxBia&ai h %^ 
xoXjta Joh. XIII, 23.). Juvencd. sat. II, 120.: — gremio jacuit nova 
nupta marito. Plm. epp. IV, 22.: Vejento proximus atque etiam 
in sinu recumbebat. Ehrenplatz an der Ecke des Sofa's (Am. III, 
12.), oben an (1 Sam. IX, 22. Luk. XIV, 10.); heutzutage sitet 
man mit kreuzweis unter sich geschlagenen Schenkeln oder auf den 
Hacken, Arv. IH, 238. Sitten d. Bed. S. 101. Waml. b. Paul. III, 
101. Nieb. B. S. 61. 

») Arv. a. 0. u. S. 155. Sitten d. Bed. S. 102. WatM- 
a. 0. Nieb. a. 0. S. 52 f. Shaw S. 202. Rosenm. Moi^enl. IV, 
138 f Heutiges Tischtuch und Serviette, s. die angef. Schriftst a. 
Harm. H, 453. 
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§. 136 b. 

Gastmähler. 

Gastmähler (nntJtJ), wobei Fleischspeisen (l Kön. V, 3. 
m. VI, 5.); Weintaiiken (Am. VI, 6. Jes. XXII, 13.) und 
^ohlgerüche (Am. V, 6. Weish. H, 7 f. Luk. VH, 46. Jes 
XVlil, 1.) wesentlich waren, wurden bei verschiedenen 
lusKchen (1 Mos. XXI, 8. XXIX, 22. XXXI, 27. XL, 20. 
Sam. XXV, 11. 2 Sam. XIU, 23. Rieht. IX, 27. 2 Sam. m, 
1. Hos. IX, 4. §. 263.) und öflfentlichen (1 Sam. XX, 5.) 
jstanlässen gegeben. Oft waren sie mit einem Opfer ver- 
luden (1 Mos. XXXI, 54. 2 Mos. XVIH, 12. 1 Sam. IX, 

S. 5 Mos. Xn, 7.; zu Opfer-, Zehenten- und Erstlings- 
ahlzeiteli mussten Arme und Sklaven eingeladen werden 
Mos. xn, 12. XIV, 22^29. XVI, 11.) und durch Musik u. 
:1. erheitert (Am. VI, 4. Ps. LXIX, 13. Rieht. XIV, 12. Ps. 
XXV, 16.) ^). Die Frauen waren abwesend (2 Sam. XIII, 
; S. Esth. I, 9. , vgl. jedoch Dan. V, 2.) ^). Die Gäste lud 
an durch Sklaven ein (Spr. IX, 3. Matth. XXII, .3 ff.), 
apfing sie mit einem Kusse (Luk. VII, 45. §. 265.), liess 
aen die Füsse waschen (Luk. VQ, 44. Odyss. HI, 464. 
obins. III, 1. 234.), imd wies ihnen ihrem Range gemäss 

Sam. IX, 22. Luk. XIV, 10.) Plätze an. Denjenigen, die 
an besonders ehren wollte, legte man mehi'fache Portionen 
)r (1 Mos XLIII, 34. 1 Sam. I, 5.). Die Anordmmg der 
astmähler lag dem aQ^iTQixhvog (Joh. II, 8.), tjyovfxevog 
iir. XXXn [XXXV], 1.) ob 3). 



Brod, Fleisch und Wein waren die von dem Lande dar- 
ebotenen Hauptbestandtheile der Nahrung der Hebräer, an 
enen sie sich als an einem Segen Jehova's erfreuen sollten 



1) Adam röm. Alt. 11, 235. Potter a. 0. S. 702. Arvieux 
ü, 60 f. 81. miyto, x^qi Matth. XXY, 21. 

2) Cornd. J^ep. in prooem. Fotter a. 0. S. 650 f. lieber 
ie Sitten der Babylonier Gurt. V, 1. 

^) W^Ä de architriclino. 1753. 4. — Vgl. zudem §. Winer 
nt (Gastmahle, u. Arnold in Herzoges EE. unt. Gastmähler. 
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(Jerem. XXI, 12 — 14.). Unzeitiger und unmässiger Genuss 
aber, und Ueppigkeit und Schwelgen beim Genuss wurden 
ebenso von den Propheten, wie von den Weisen des Volkes 
getadelt (Arnos VI, 4—6. Jes. V, 11. 12. Spr. XXI, 17. 20. 
Pred. X, 16. 17.). Ausserdem zog das Gesetz dem Genüsse, 
besonders in Betreff der Fleischspeisen, vielfache Schranken. 
Was durch natürliche Scheu und Erfahrung als Herkonamen 
und Sitte sich darüber festgestellt hatte, das wurde vom Ge- 
setz durch die Unterscheidung reiner und unreiner, geniess- 
barer und ungeniessbarer Thiere geheiligt, so dass das Volk 
bei der Wahl der Speisen in seinem Gewissen durch eine 
religiöse Verpflichtung gebunden war. (Vgl. §. 188.). 



Zweiter Theil. 

Gesellschaftszustand. 



Erster Abschnitt. 
Politisches Terhältniss. 

Erstes Hanptstück. 
Politische Geographie. 

§. 137. 
Recht der Israeliten auf Palästina. 

Von einem solchen Rechte kann gar nicht die Rede sein^ 
indem weder der Rechtsgrund des Besitzes, noch des Ver- 
trages Statt hatte, ein anderer aber nicht gedenkbar ist, es 
miisste denn der der Eroberung sein. Das unter göttlicher 
Leitung durch die That der Gewalt erworbene geschichtlich 
menschliche Recht erhielt für das Volk seine Ergänzung durch 
das Bewusstsein eines göttlichen Rechtes, und die Vertilgung 
der Cananiter ward aus politisch-religiösen Gtründen geboten, 
nicht aus einem Rechtsgrunde i). 



^) Apologetisches Interesse dieser Frage. Epiphan. haeres. 
LXVI, 83. Tindal Christianity as old as the creation, deutsch n. 
d. Widerl^. J. Fostera^ S. 455. 468 ff. Verschiedene Rechts- 
deductionen: aus einer Erbvertheilung der Söhne Noahs {Epiphcm. 
1.1. u. Aiicorat c 116., vgl. VtUalpand. in Ez. III, 1. lib. 1. c. 14. 
ifonnen de justitia armor. Israel, adv. Canan. Brem. 1755., dagg. 
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§. 138. 
Vertheilung des Landes unter die zwölf Stämme. 

Unter die zwölf Stämme (tlitOlü, D'^ÜM), welche mehr eine 
politische als genealogische Bedeutung hatten (1 Mos. XLVIII; 
5. XLIX, 22. Jos. XVII, 14 ff. vgl. 2 Mos. XÜ, 38) ^), war 
das Land auf göttliche Anordnung (4 Mos. XXVI, 52 — 56. 
Jos. XIV, 5.) nach Jos. XIII ff. folgendermaassen vertheilt^): 



Quaresm, elucid. terrae S. I, 10. Bach. Beschr. I, 1. 190 ff. 
Michael, mos. R. I. §. 29.); — aus göttlichem, den Israeliten zur 
Vollziehung aufgetragenem Strafrechte {J, Ad, Oslander observv. 
in L. III. de jure belli et pac. Hug. Orotii. Tub. 1671. p. 407 sqq. 
Budd. H. E. Yet. Test. I, 642. Bach, a. 0. 196 ff.); — aus dem 
Rechte der Selbstvertheidigung gegen die zuerst angreifenden Cana- 
niter {Stiebritz de justitia causae Israelit, in hello adv. Cananaeos 
susc. Hai. 1754. vgl. Hamelsv. bibl. Geogr. III, 441' ff.); — aus 
dem alten Besitzrechte Abrahams und der erst später geschehenen 
gänzlichen Besetzung des Landes durch die dahin eingewanderten 
Cananiter {Michael, de nomad. Palaest. u. mos. R. §. 31. S. 154 ff.); 
— daraus dass die Stamm-Colonie der Israeliten in P. zurückge- 
blieben u. von den Cananitern vertrieben worden {Ditmar Gesch. 
d. Isr. S. 14 ff.); — aus dem Nothrechte der aus Aegypten ver- 
triebenen Israeliten {Foher Arch. S. 94 ff. vgl. Jenisch zu Hamdso, 
S. 475 ff.). Vgl. Knobel Comm. zu Jos. S. 362 ff. 

1) Ditmar a. 0. S. 20 ff. Krit. d. isr. Gesch. S. 162 f. ,,Die 
Zahl Zwölf steht in Beziehung auf die Monate, u. weil Levi als 
Priesterstanun abgesondert wurde, so musste der Stamm .Ephraim 
(zu dem Josua gehörte) in zwei zerfallen." HiiUmann Staatsverf. 
d. Isr. S. 74. Einen sabäischen Ursprung u. eine Beziehung auf 
den Thierkreis giebt dieser Zahl auch v, Bohlen Gen. Einl. LXXVI. 
Wirklich erscheint sie als bedeutsam u. heilig bei mehrem alten 
Völkern {Bahr Symbol, d. mos. Cult. I, 204.), u. die astronomische ; 
Bedeutung ist doch inuner wahrscheinlicher als die von Bahr an- 
gegebene, sie sei als 3 x 4 (aber die Zahl Vier ist im A. T. nidit \ 
ausgezeichnet) das Symbol eines geordneten regelmässigen Ganzen 
u. die Signatur des Volkes Israel als Bundesvolkes. An der ge- 
nealogischen Ableitung der 12 Stämme halten fest Winer unt \ 
Stämme u. OeMer in Herzog's RE. unt. Stämme. Ewald^ welcher 
darauf verzichtet, den Ursprung der Zwölfzahl der Stämme zu er- 
klären, sucht den Einfluss derselben auch in der Gliederung der 
einzelnen Stämme und ihren Grund in der geordneten Leitung des ; 
Gemeinwesens nachzuweisen: Gesch. Bd. I, 4(ß6 ff. Vgl. über die 
Stämme Knobel zu Num. I— IV. XXVI. 

2) Joseph, Antt. V, 1, 23. Bdand Paläst. S. 142 sqq. Baik 
l, 2. 259 ff. Boaenm. Alt. U, 1. 261 ff. Baum. Paläst ip9 t 
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Jenseit des Jordan wohnten 1) der Stamm Rüben am 
südlichsten^ am todten Meere vom Arnon an (Jos. XIII, 8 ff.) ; 
2) nördlicher, bis an den Jabbok, der Stamm Qad (Jos. XIII, 
24 ff.) ; 3) der halbe Stamm Manasse am nördlichsten in Basan 
und Hauran (Jos. XIII, 29 ff. vgl. 1 Chron. V, 18 ff.). Im 
diesseitigen Lande besass 4) der Stamm Juda die südlichen 
Gegenden von Jerusalem bis zur Wüste Kades-Barnea und 
zum Bach Aegyptens (Jos. XV.), und schloss 5) den Stamm 
Simeon ein (Jos. XIX, 1—9. vgl. 1 Mos. XLIX, 7.). Nord- 
östlich von Juda, an den Jordan grenzend, wohnte 6) der 
Stamm Benjamin (Jos. XVUI, 11 ff.), tmd nordwestlich am 
Meere 7) der Stamm Dan (Jos. XIX, 40 ff. vgl. Rieht. XVIII, 
27.). An beide Stämme nördlich grenzte 8) der Stamm 
Ephraim^ an diesen nordwestlich am Meere die zweite Hälfte 
des Stammes Manasse (Jos. XVI. XVII.), und an beide nörd- 
lich 9) Issaschar (Jos. XIX, 17 ff.). Nördlich, vom Carmel 
am Meere hin, erstreckte sich bis gegen Sidon das schmale 
Gebiet 10) des Stammes Asser (Jos. XIX, 24 ff.); zwischen 
diesem u. Issaschar wohnte 11) Sebulon (Jos. XIX, 10 ff.), und 
die nördlichsten Gegenden wurden 12) dem Stamme Napkthalt 
(Jos. XIX, 32 ff.) zu Theil. Der Stamm Levi erhielt 48 in 
allen Stämmen zerstreut liegende Städte (Jos. XXI.). 

§. 139. 
Theilung des Landes in die beiden Reiche Israel und Juda. 

Die im A. T. gegebene geographische Bestimmung der 
Bestandtheile der beiden Reiche ist höchst ungenau, ja sogar 
imrichtig. Nicht bloss der Stamm Juda (1 Kön. XI, 13. 32. 
36. XII, 20.), auch nicht bloss Juda und Benjamin (1 Kön. 
Xn, 21. 23. 2 Chron. XI, 12.), von welchem letzteren der 
nördliche Theil zu Israel gehörte (1 Kön. XII, 29. XV, 17.), 
sondern auch der Stamm Simeon (die simeonitischen Städte 
Beerseba, Horma^ Züdagy Ramath Negel [Jos. XIX, 2 — 8.] 
Rind nach 1 Kön. XIX, 3. 1 Sam. XXVH, 6. XXX, 27—30. 
jüdisch) und ein Theil von Dan (die Städte Zora und Ajalon 



Elödens Charte. Ev>ald Gesch. Bd. 11 , 358 — 404. Knobel zu 
Jos. XUI ff. S. 404 ff. 
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2 Chron. XI, 10. vgl. Jos. XIX, 41 f .) i) haben das Reich 
Juda ausgemacht, wozu noch der Stamm Levi und andere 
Ausgewanderte gekommen sein sollen (2 Chron. XI, 13 — 17.). 

§. 140. 
Eintheilung Palästina's zu Christi Zeit. 

Schon 1 Makk. X, 30. kommen die drei Landschaften 
Judaeay Samarta^ Gcdüäa vor. Dieselben nebst Peräa mach- 
ten zu Christi Zeit die Hauptbestandtheile Palästina's aus 
{Joseph B. J. III, 3, 3 f. AG. IX, 31.). 1) Judäa begriff den 
südlichen Theil des diesseitigen Landes, auch einen Theil 
Idumäa's 2), und erstreckte sich in der Breite vom Jordan bis 
Joppe, und in der Länge von der Landschaft Samaria (Grenz- 
ort Anuath) bis Jardan im Süden. Es zerfiel {Joseph. 1. 1. 
§. 5.) in die 11 Toparchien (nach Plin. V, 14. in zehn): 
Jerusalem, Gophna, Akrabata, Thamna, Lydda, Emmaus, 
Pella (vielleicht gleich Bethleptepha, Joseph, B. J. IV, 8, 1., 
vgl. PUn.: Betholene, Tephene), Idumäa, Engaddä, Herodiuni; 
Jericho^). 2) Samaria (^ajj.aQeiTLg), im Norden von Judäa 
bis nach Ginäa an der Ebene Jesreel. Gegen Westen reichte 
es nicht bis ans Meer, indem da ein schmaler bis nach Pto- 
lemais laufender Küstenstrich zu Judäa gehörte (B. J. III, 3, 
5.). 3) Galiläa (nb^bä Jos. XX, 7. XXI, 32. 2 Kön. XV, 29.), 
gegen Süden von Samarien und Scythopolis, gegen Westen 



1) Dieser Ansicht ist JRosenyn. Alterth. II, 1. 305. beigetre- 
ten; auch Wmer KWB. 3. Aufl. I, 627. Ebenso Ewald Gesch. 
Bd. III, 409 ff. Schon die Lage des Gebietes Simeons brachte 
die Zugehörigkeit zum K. Juda mit sich. Auch nach dem Exile 
wurde es wieder mit Juden besetzt, Neh. XI, 27 ff. — Nach 1 Chron. 
IV, 39 ff. wanderte ein Theil der Simeoniten zur Zeit des K. His- 
kia aus. Merkwürdig ist, dass es das. Vs. 31. heisst: „das waren 
ihre Städte bis zur Kegierung Davids," als seien sie nachher nicht 
mehr ihre gewesen. Wie diess zum Theil der Fall war, s. bei Ber- 
theau Comm. zu 1 Chron. IV, 31. Im Segen Mose's fehlt der St 
Simeon ganz. 

2) Der südliche Theil des alten Edoms, namentlich dessen 
Hauptstadt Petra, wurde zu Arabien gerechnet, Joseph. B. J. I, 13, 
8. Letztere war die Kesidenz des K. Aretas, Antt. XIV, 1, 4. 

^) Joseph, rechnet noch Jamnia u. Joppe hinzu. Vgl. Arnold 
in Herzog's RE. unt. Palästina S. 317. 
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Uli Carmel und Ptolemais, gegen Norden vom Gebiete von 
prus, gegen Osten von Hippene, Gadaris und Gaulonitis be- 
enzt, eingetheilt ins obere und untere. 

Das jenseitige Land^ Peräa im weitesten Sinne ^), hatte 
Igende Abtheilungen: 1) Peräa {iikoav roxi '/op^avov Matth. 
Ty 25.), welches sich der Länge nach von Machärus bis Pella, 
T Breite nach von Philadelphia bis an den Jordan erstreckte, 
as übrige, gegen Norden liegende Land begreift Josephua 
iter den Landschaften 2) OavlanitiSy 3) Batanäa^ und 4) 
rachonitiSj bleibt sich aber hierin nicht gleich 2). 



^) So scheint es Jos^h. B. J. IV, 7,3. zu nehmen, wenn 
Gadara dazu rechnet. 

2) Antt. XVII, 8, 1.: Avrinav fiiv TBTQaQxrp^ xa&i(notg 

tXtkttiag T8 KOI negalag, M^skotoi öe rrjv ßaaileionf ;|f a^i^o/uayo^ , Tip^ t8 
BvXcoylTty xou Tgaxd^v^tiv Jtal Batavalav aal Ilavia da 
iXinnio x. t. k. Ibid. 11, 4.: xal tovra) fih {Jininu) ij je Uegala 

i i6 raXtXaiov vnexiXow B aravaia ös avv Tgoxforiridi, 

tl Aif gavlrig avv tivi fitgei oi'xov rov Ztivodagov Xe^o- 
ivov ^iXinnat jdXavta exatov nqogiqtB^B. Vgl. B. J. 11 , 6, 3. 
ntt. XV, 10, 1. Luc. III, 1.: TBiQaQxovvtog t^c raXiXaioig 'Hgadov, 
iXinnov di tov aö eX(pov avtov tst^«^/ ov^to ? t^? Itov- 
jilag xnl Tgoxci^vir löog x^Q^^- B. J. III, 3, 5.: .... xal 
l Tonnnig rjTe Fafji ttXnixrj xal FavXavlj igy Batavaia t8 
X* Tgoxcavlr ig^ «V xal trjg My^mna ßaaiXeiag eial fioigai. Vergl. 
id. IV, 1,1.:.... rdfiaXa noXig TagixonSv dytixgvg vneg xriv 
UV71V xBifjtiyrj, Ti^g ds Hyglnna Xti^eag aintj tb r^v , xal Zca^avri xal 
iXavxeia ' xal al fiiv ix ir^g ravXavitidog a(iq)6tBgat ' tov ^ag avta xaXov- 
trov FavXava fjiigog riv ri Zfoj^drii, tov xdio) öi ^ FufiaXa ' 'LbXbvxbiu ös 
^6g T? 28/u8/ft)yiTD)i' XifiVT^, Vgl. ibid. II, 20, 6. Nach Antt. IV, 
, 4.: ravXavdv ev trj BaravHadi^ wäre WOhl FavXavixig ein Thell 
m Bajavaia, Vgl. Reland p. 200. Gileaditis oder Galaaditis 
lintt. VIII, 2, 3. IX, 11, 1.) ist eine alte Benennung. Vgl. über 
eräa Arnold 1. c. S. 33 ff. Die Decapolis (Matth. IV, 25. Mark. 
, 20. VII, 3.), eine Anzahl von Städten, die irgendwie in Verbindung 
anden, befasste nach Plin, V, 18.: Damascus, Philadelphia, Ka- 
liana, Scythopolis (die grösste derselben nach Joseph. B. J. III, 
,7., so dass er wohl Damaskus nicht dazu rechnete), Gadara, 
[ippos, Dion, Pella, Gerasa, Canatha. Vgl. Euseb. Hieron. Onomast., 
Id. p. 203. Wirver unt. Decapolis. 



Db Wbttb Archäologie. 4. Aufl. 1^ 



194 Politisches Verhältniss. 

Zweites Hauptstück. 
Bürgerliches Verhältniss. 

Erstes Capitel. 
Staatsrecht. 

§. 141. 
Vormosaische Periode. 

Hier finden wir die Familienverfassung, die mit dem 
Priesterthume verbundene Oberherrlichkeit des Hausvaters 
über die Glieder seiner Familie und über andere ihm unter- 
geordnete Familien (Horde). Solche Familienfürsten (Scheichs) 
waren die Stammväter der Hebräer (vgl. 1 Mos. XII, 7. XIV, 
14. XXI, 22 ff. XXIII, 6. XXVI, 26 ff. XXXV, 2 ff. XXXVffl, 
24. vgl. 2 Mos. III, 1. Rieht. IV, 17. Hiob I, 5. Jer. XXXV, 
6 ff.). Hieraus bildete sich wahrscheinlich schon in Aegypten 
eine zusammengesetztere Stamm - und Familienverfassung, 
nach welcher die' Stämme (D^'tDlTÜ) in Geschlechter (tlinötitt), 
die Geschlechter in Stammhäuser (t^llif ''PJä)? i^nd diese in 
einzelne Familien (ü'^'nnä, Familienväter, Jos. VII, 14. 17. 18) 
eingetheilt waren (4 Mos. I, 2.), an deren Spitze die Stamm- 
fiirsten (D^Ä^to 4 Mos. II, 3 ff. X, 4. 1 Chron. XXVH, 16 ff. 
vgl. 1 Mos. XXXVI, 56 ff.) und Stammhäupter (rr^ä 'W^^ 
tr\2^ 2 Mos. VI, 14. 4 Mos. I, 4. 16.) standen i). Die von 



1) Den t^infilö'a gleich oder ähnlich waren die ü^tht!^ Rieht. 
VI, 15. 1 Sam. X^ 19. DieAeltesten (D'^?]?! 4 Mos. XI, 16/ 5 Mos. 
XXXI, 28.) waren, nach einer allgemeinen Bezeichnung, die aus der 
Eintheilung in Stämme, Geschlechter u. Stammhäuser hervorgehenden 
Volksvertreter, aus welchen Mose einen Ausschuss von siebenzi^ 
bildete (4 Mos. XI, 16 ff.). Die D'^'lUte', Vorsteher (nicht Stamm- 
listenführer, Michael, mos. R. I, 51. 244., dagg. Vater Comm. HI, 
537.), erscheinen theils als einerlei mit ihnen (4 Mos. XI, 16.), 
theils als verschieden (5 Mos. XXIX, 9. Jos. VIII, 33. XXTIT, 2. 
XXIV, 1.), u. 2 Mos. V, 14. sind sie von den Aegyptem einge- 
setzt. Vgl. Michael, mos. R. I, §. 46. Jahn Arch. II, 1. 30 i 
Eioald Alterth. S. 290 ff. Keü II, 218 ff. Saalschutz mos. R. S. 58 ff. 
ieht die D'^'ll^to' als von den D'^SpT ganz verschiedene Beamte an, 
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der Familie aufsteigende Gliederung machte die verschiede- 
nen Bestandtheile des Volkes zu einem wohlgeordneten Volks- 
ganzen und wahrte doch allen einzelnen Theilen ihre Selbst- 
ständigkeit und freie Bewegung. 



§. 142. 
Verfassung unter Mose. 

Diese patriarchalisch -genealogische Verfassungb lieb auch 
unter Mose, imd aus den Stamm- und Familienhäuptem wurde 
eine Volksgemeinde (nn? 4 Mos. I, 16. XVI, 2., vgl. Jos. IX, 
15.) ^) gebildet, durch welche Mose das Volk leitete imd sein 
Werk unter dem Volke begründete. Dieser Gesetzgeber 
stiftete nxm die sogenannte Theohratie^). Das von Gott aus- 
erwählte Volk wurde dadurch zu einem Volke und einer Ge- 
meinde Gottes (nw d:? 4 Mos. XVII, 6. D^nb« w 2 Sam. 
XIV, 13. m rni 4 Mos. XXVII, 17. nin;' bnj5* 4 Mos. XVI, 3. 



denen er im Unterschied von den Richtern das Gebiet der Polizei 
zuweist. — S. auch Wtn. KWB. Art. Stämme. Ueber die ähnliche Ver- 
Ässung der Araber Bosenm, Sitten d. Bed. S. 7. 14 ff. Vgl. zu 
diesem §. Ewcdd Alterth. S, 275 ff. Keil II, 195 ff. 217 ff. 
SaalschiUz ArchäoL II, 426 ff Mos. R. S. 28—53. 

1) Michael, mos. R. I. §. 45. Vater zu 3 Mos. VIII, 1. 
Saalschutz mos. R. S. 38. 

^) Joseph, C. Ap. n, 16.: o\ ^kv y^xq fiOVOQX^ottg^ ol de ra7g oU- 
fW Swaarelaig, aXkoi de roig nlT^&eaiv insTQBtpttv rrjv i^ovaiav tav 
TfohtsvfjiaTfar' 6 d' rjfiheQog rofio&hrig elg fisv rovrav ovöoxiovv aneidev* 
cS? f av Tig ehtot ßiaadfievog tov Xoyov, ^eo xQailav anidei^e %6 noXi- 
T8«f/fa, -ö-fi^ TTpf agxV'^ *<«* to ttgdrog nva&elg , xal neiaag elg ixeivov 
manag atpoq^v x. t. A. Vgl. Herrm, Was, de theocratia in s. Ausg. 
von Ooodw. Moses et Aaron. J, H, Hottinger de theoer. Israelitar. 
in s. Ausg. V. Ooodw, p. 24 sqq. Warburton div. leg. of Moses 
DI, 363. J. Spencer de legg. ritual. Hebr. p. 226 sqq. Rosenm, 
Morgenl. ü, 55 ff. Meine bibl. Dogm. §. 119. Angemessenheit des 
Ausdrucks, Zweifel dagegen von Michael, mos. R. I, §. 35. Gewöhn- 
licher Missverstand dieses Begriffs, P. Orevii exercitatt. S. (Flensb. 
1784.) p. 3 sqq., Warburt. u. A. Theokratische (hierarchische) 
Elemente in den Staatsverfassungen anderer Völker, besonders der 
Ägypter. Systematische Einheit der mosaischen Theokratie. Vgl. 
Bmald Alterth. S. 262 ff. Gesch. Bd. II, 175—196. Saalschütz mos. 

B. s. 1 ff: Kea n, 226 ff. 
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XX, 4.); dass ihm Gott durch Vermitteliuig des Mose seinen 
Willen im Gesetz offenbarte, und dass diess Gesetz von den 
Vertretern des Volkes als die Norm anerkannt wurde, an die 
das ganze Volk ebenso wie der Einzelne in seinem religiösen 
und bürgerlichen Verhalten gebunden sei. Aus diesem Bun- 
desverhältniss ergab sich die Gottherrschaft, deren BegriflF, 
dass Jehova König, d. h. dass das Staats- und Rechtsverhält- 
niss heilig sei und unter der Gewähr der frommen Ehrfurcht 
stehe (2 Mos. XIX, 3 ff. 5 Mos. XXXIÜ, 5. 1 Sam. VUI, 7.), 
durch vermittelnde Einrichtungen von theils symbolisch-reli- 
giöser, theils praktisch-politischer Bedeutung, und vermittelnde 
Gewalten dargestellt wurde. Mose vereinigte in sich die 
mittlerische Vollgewalt: 1) die gesetzgebende Gewalt; 2) die 
beschliessende und richterliche (2 Mos. XVIII, 13 ff.); 3) die 
vollziehende; 4) die priesterliche, letztere jedoch nur anfangs; 
und in dieser hohen Würde behauptete er sich ohne Verfas- 
sungs-Formen bloss durch Geistesüberlegenheit i). 

§. 143. 
Theokratische Verfassung, 

Diese mittlerische Vollgewalt wurde durch die theokra- 
tische Verfassung an mehrere Behörden vertheilt. Ueber die 
gesetzgebende Gewalt finden wir nichts verfugt (vgl. jedoch 
5 Mos. XVin, 18.). Die beschliessende imd richterliche sammj 
der Verwaltung des Cultus wurde den Priestern und ausser 
der letztern auch den Volksvertretern in die Hände gegeben, 
so dass, wie schon der göttliche Ursprung des Gesetzes, so 
auch die volksthümliche Verfassung dem Ausarten der Theo- 
kratie in Hierarchie und Priesterherrschaft entgegenstand. 
In Ausübung der erstem Gewalt waren die Priester an das 
Symbol des Urim und Thummim (§.189.) gebunden, und 
dieses Orakel das allein rechtmässige, alle andern aber ver- 
boten (§. 236.). Dass die ßichtergewalt jederzeit und allein 
von den Priestern ausgeübt worden, ist weder gesagt, noch 
liegt es in der Idee der Theokratie. Schon zu Mose's Zeit 



Ueber die Meinung, dass Mose königliche Würde gehabt, 
nach Philo de vita Mos. HI. p. 696., s. Budd, H. E. V. T. I, 59. 
Sdden de synedriis vet. Hebr. II, 517. (Frcf. 1696.). 
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iden wir Richter aus der Mitte des Volkes (2 Mos. XVIQ, 
►. 5 Mos. XVI, 18.)^): später traten die ausserordentlichen 
chter (§. 28.) auf, und das Eichten war ein Hauptgeschäft 
T Könige (§. 146.). Aber ein Obergericht sollten die Priester 
[den nach 5 Mos. XVH, 8 ff. vgl. 2 Chron. XIX, 8 ff. und 
n Gerichten Vorsitzen nach 5 Mos. XIX, 17. ; auch galt das 
3richt immer als eine Vergegenwärtigung Gottes (2 Mos. 
XI, 6. XXn, 7 f.) 2). Die vollziehende Gewalt, anfangs dem 
sua anvertraut, wurde nachher dem Zufall preisgegeben. 

Zu den Eigenthümlichkeiten der theokratischen Verfas- 
ng gehören noch: 1) der (freilich unausgeführte und nicht 
isführbare) Gedanke der Unveräusserlichkeit der Stamm- 
iter (§. 152.) und somit der Gleichheit des Besitzes, wie 
ich dass der Ackerbau die vorherrschende Lebensart sein 
Ute; 2) eine grosse Sittenstrenge, selbst in der äussern 
icht und Ordnung (§. 187 ff.), wodurch und durch das Ver- 
\t der Abgötterei 3) die Absonderung von andern Völkern 
irbeigefiihrt und unterstützt wurde, indem die ganz ver- 
hiedene Gottesverehrung und Sitte den Umgang mit ihnen 
•Schwerte, wozu noch kam, dass ein unversöhnlicher Hass 
jgen die Cananiter zur Pflicht gemacht (2 Mos. XXIQ, 32. 
XXIV, 12 ff.), und die Aufnahme anderer Völker ins Bürger- 
cht theils verboten, theils erschwert war (§. 150.) ^). 



^) Es waren die Aeltesten in den Städten, welche zugleich die 

3richtspflege (5 Mos. XIX, 2. XXI, 3 ff. XXII, 5, 1 Kön. XXI, 

11.) und, wie es scheint, die Verwaltung der Stadt (1 Sam. XI, 

XTL, 4.) hatten. In letzterer Beziehung Messen sie vielleicht 

gleich D'^löte*. Diese kommen auch im Kriegslager vor (5 Mos. 

X, 5 ff.). Vgl. §. 141. 

2) Wenn es in der Natur des Gesetzes lag, dass vorzüglich 
in Priestern das Rechtsprechen zufiel, so bestand doch auch das 
bergericht nicht nothwendig aus Priestern allein, sondern konnte 
QB aus Priestern und Nicht-Priestern zusammengesetzte Behörde 
in. Vgl. Saalschutz mos. R. S. 64 ff. Ewald Alterth. S. 365 ff. 
:ea II, 250. 

3) Bündnisse mit auswärtigen Völkern waren nicht verboten; 
nd wenn die Propheten sie missbilligten, so hatten sie dazu sitt- 
4-politische Gründe. Vgl. Michael, mos. R. I. §. 61. 
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§. 144. 

Schicksale der theokratischen Verfassung bis zur 
Einführung der Monarchie. 

Nach Josua, welcher schon nicht ganz nach 4 Mos. XXVU, 
21. gehandelt zu haben scheint (Jos. IX, 14. vgl. jedoch XIV, 
1.), zerfiel die Theokratie fast ganz, da die Nation, nur durch 
die alte volksthümliche Verfassung vor dem Zerfall bewahrt, 
weder durch Priester, noch auch immer durch gemeinschaft- 
liche Anfuhrer (Richter) zusammengehalten wurde (§. 28.)- 
Indess war das Regiment der letztern zumTheil ein theokra. 
tisches (Rieht. IV, 4. VIII, 22 ff. XI, 11.), und die Volksver- 
sammlungen hatten eine religiöse Weihe (XX, 1. 18. 23.). 
Erst unter Eli sehen wir wieder ein priesterliches Regiment, 
und Samuel vereinigte als ein zweiter Mose alle mittlerische 
Gewalt in sich ohne verfassungsmässige Form (§. 29.). 

§. 145. 
Einführung des Königthums. 

Was Mose nicht gewollt zu haben scheint i), da es gegen 
den Geist seiner Verfassung war, was aber unter Voraus- 
setzung der Geltung des göttlichen Gesetzes mit der Theo- 
kratie nicht unvereinbar war, musste Samuel dem Volke ge- 
währen, das Königthum, das er jedoch nicht nur durch einen 
Wahlvertrag beschränkte (1 Sam. X, 25.), sondern auch, so 
lange er lebte, von sich abhängig machte, und welchem nach 
seinem Tode die Propheten (denen er in den Propheten- Schu- 
len die seitdem befolgte Bahn angewiesen zu haben scheint), 
als die Vertreter der göttlichen Wahrheit und die Stimmfuh- 
rer des öffentlichen Geistes der Theokratie, als Stra^rediger 
und Tadler (2 Sam. XII, 1 ff XXFV, 11 ff. 1 Kön. XX, 



^) Das Königsgesetz 5 Mos. XVII, 14 ff. ist aus der Zeit 
nach Salomo. llgen de notione tituli filii Dei (Jen. 1795.). Pauks 
Mem. Vn, 179. wogg. Stäudlin in JBer^ÄoZc^te theol. Journ. in, 259. 
Vgl. Knohd zu Deut. XVII, 14 ff. Die Wahlcapitulation 1 Sam. 
X, 25. ist schwerlich darin erhalten. — üeher das Königthum im 
theokratischen Staate vgl. Ewald Gesch. Bd. III, 3 — 20. SaalscJwisi 
mos. R. S. 72 ff. Keil IL 234 ff. 
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38 flF. 2 Kön. I, 16 ff.) und als Rathgeber (2 Sam. VII, 2 ff. 
1 Kön. I, 24.) zur Seite traten (vgl. 5 Mos. XVm, 18.), und 
somit gewissermaassen die Stelle von theokratischen Mittels- 
personen einnahmen. Auch sie machten sich ohne äussere 
Form^) allein durch ihre Wahihaftigkeit (vgl. 5 Mos. XHI, 
2. 3. XVin, 21 f.) und Geisteskraft geltend. So war die 
Gewalt der Priester, denen fast nur Gesetzesauslegimg, Rechts- 
pflege und Gottesdienst übrig blieb, theils durch die Prophe- 
ten, die nach Verstummung des Urim -und Thummim sich 
sogar des Orakels bemächtigten, theils durch die Könige ge- 
schmälert. 

§. 146 a. 
Würde und Grewalt des Königs. 

Die ersten Könige Israels wurden nach theokratischer 
Idee (5 Mos. XVII, 15.) von Gott durch seine Organe, die 
Propheten, imd durch das heil. Loos berufen (1 Sam. IX, 17 
X, 1. 17— 24. Xin, 14. XVI, 1. 3 ff.); und als durch gött- 
liche Verheissung das Erbrecht festgestellt war (2 Sam. VII, 
12.), trat in zweifelhaften Fällen die göttliche Weisung durch 
Propheten (1 Kön. I, 24.) oder Priester (2 Kön. XI, 4 ff.) ein. 
Selbst das Königthum des Reiches Israel wurde von einem 
Propheten gestiftet (1 Kön. XI, 31 ff.) und die Dynastieen 
durch Propheten geändert (1 Kön. XVI, 2 ff. 2 Kön. IX, 1 ff.) 2). 
Der König war Stellvertreter des imsichtbaren Königs Jehova 
oder dessen Sohn (Ps. 11, 2. 6. CX, 1.) ^) und vereinigte in 

^) Keine Weihe, als höchstens die des Lehrers (1 Kön. XIX, 
16. 2 Kön. II, 9 ff.). Vgl. bibl. Dogm. §. 86. Ewald Alterth. 
S. 295 ff. Saalschutz mos. R. 128 ff. Keil 11, 230 ff. 

2) Bisweilen ernannte der König unter mehreren Söhnen einen 
zum Nachfolger (2 Chron. XI, 22.); späterhin machte sich auch 
der Volkswille (2 Kön. XKI, 24. XXIII, 30.) u. ausländischer Ein- 
fluss geltend (2 Kön. XXin, 34. XKIV, 17.). Im Reiche Israel 
fanden gewaltsame Thronumwälzungen Statt (Hos. VIII, 9.). — Eigen- 
schaften, auf welche man bei der Wahl sehen sollte u. sah, 5 Mos. 
XVn, 15. 1 Sam. X, 23 f. XVI, 7 ff. Ps. XLV, 3. Ez. XXVIII, 12. 
vgl. Iliad. m, 166—170. 

3) Parallelen der Griechen: Iliad. I, 279. II, 197.; der Aegyp- 
ter: Diod. I, 90.: ... ^^oytov^iv aI^vtitioi rovg iavtav ßaailBig ngog- 
xvvBty t« xal rifi^v ag n^og aXrid^eiav oviag -&eovg xtX. In hieroglypM- 
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sich die höchste Gewalt circa sacra (2 Sam. VI, 1 ff. 1 Kön. 
VIII, 1 fF. Xn, 26 fF. 2 Kön. XII, 4 fF. XVI, 10 ff. XVm, 
4 ff. XXin, 1 ff. 1 Kön. n, 26 f.) i) mit der höchsten welt- 
lichen Gewalt, namentlich der richterlichen (2 Sam. XIV, 4 ff. 
XV, 2. 1 Kön. m, 16 ff. Ps. CXXU, 5.), der Gewalt Krieg 
imd Frieden zu beschliessen (1 Sam. XI, 5 ff. 2 Sam. X, 
7 ff.), Zölle und Abgaben zu erheben und Frohnden aufzu- 
legen (§. 146 b.), Kriegsvolk auszuheben (1 Sam. VIII, 11 ff.) »), 
endlich den obersten Heeresbefehl (1 Sam. VIII, 20.). Die 
königliche Gewalt war gewissermaassen eingeschränkt theils 
durch Wahlgesetze und Wahlverträge, die den König zur 
Anerkennung des im göttlichen Gesetz gewahrten Volksrech- 
tes verpflichteten (1 Sam. X, 25. 2 Sam. V, 2. 3. 2 Kön. XI, 
17.), theils durch die Propheten (§. 145.); theils durch die 
alte Volksfreiheit (1 Sam. XIV, 45.' 2 Sam. XX, 15 ff.) und 
Stammverfassung (vgl. 1 Chron. IV, 41 ff. V, 19—23.), artete 
aber doch nicht selten in Zwingherrschaft aus (1 Sam. XXII; 
17 ff 1 Kön. n, 25. 31. 46. XU, 4. 10. ll.)»). 

§. 146 b. 
Einkommen des Königs. 

Zum Einkommen des Königs gehörten: Geschenke (1 
Sam. X, 27. XVI, 20. 2 Sam. VHI, 2. 6. 10. 1 Körf: V, 1. 
X, 25.), Beute (2 Sam. VIH, 7 f. 11.), Gütereinziehungen 



sehen Inschriften werden die ägyptischen Könige Göttersöhne ge- 
nannt. GhampolUon Briefe etc. S. 96. 124. 138. 140. 142. 180 
u. oft.; ja selbst Götter, S. 245. 

1) David (2 Sam. VI, 18.) u. Salomo (1 Kön. m, 4. Vm, 
14 ff.) scheinen sogar das alte hausherrliche u. königliche Recht zu 
opfern geübt zu haben, wesswegen Ersterem die Priesterkönigswtirde 
zugeschrieben wird (Ps. CX, 4.). Aber als üsia Aehnliches thun 
wollte, trat ihm die Priesterschaft entgegen (2 Chron. XXVI, 16 ff.). 

2) 1 Sam. Vin, 11 ff. ist die rechtmässige u. unrechtmässig 
ausgedehnte Gewalt des Königs zusammengefasst. Wenn 5 Mos. 
XVII, 14 — 20. das Königthum nach der theokratischen Idee ge- 
schildert wird, so hier nach der Erfahrung, welche Geschehenes för 
möglich auch in der Zukunft hält. 

^) Vgl. über diesen u. d. folgg. §§. Wüh. Schickard jus regium 
Hebr. cum animadv. et notis J, B. Carpzov. Lips. 1674. 4. Saalr 
schütz mos. R. S. 72 ff. Archäol. II, 442 ff. Keil II, 234 ff. 
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(2 Sam. XVI, 4. 1 Kön. XXI, 15 f.), Krongüter (1 Sam. Vm, 
14. 1 Chron. XXVH, 26 ff. 2 Chrou. XXVI, 10. vgl. Ezech. 
XLV, 7.), Regalien (Am. VU, 1.), Frohndienste (1 Sam. VIII, 
12. 16. 1 Kön. V, 27. IX, 20.), Zehenten (1 Sam. Vni, 15. i), 
vgl. 1 Sam. XVn, 25. Ez. XLV, 8.), ZöUe (1 Kön. X, 15.), 
Tribut zinsbarer Könige (1 Kön. X, 15. Jes. XVI, 1), und in 
ausserordentlichen Fällen Kopfsteuer (2 Kön. XV, 20. XXIII, 
35., vgl. Jes. XXXin, 18.)«). 

§. 147. 
Beamte, Diener und Leibwache des Königs. 

1. Räthe (ö'^ltjS U^% 2 Sam. XV; 12. 1 Chron. XXVII, 
32 f. 1 Kön. xri/6. 8. Jer. XXVI, 10 ff. XXXVI, 12 ff. u. 
a. St.), unter welchen der ribisn ^'i (1 Chron. XXVII, 33.) 
wohl der vornehmste war 3). 

2. Der Ganzler Cl^Stti 2 Sam. VIII, 16. XX, 24. 1 Kön. 
IV, 3. 2 Kön. XVm, 18. 37. Jes. XXXVI, 3.), welcher ge- 
"Wjöhnlich als Reichshistoriograph oder Magister memoriae (Hie- 
ron. a Commentariisj angesehen wird, ähnlich dem Vaka-Nuwis 
am persischen Hofe % wie denn die Hebräer wirklich Reichs- 
geschichten hatten (1 Kön. XIV, 19. vgl. D'^ttjn ''nn'i nwy^l nöO 
Esth. VI, 1.); jedoch scheint der hebräische Maschir zugleich 
eine verwaltende Verrichtung gehabt zu haben. 

3. Der Oeheimschreiber, Staatssecretär, "lob (2 Sam. VHI, 
17. XX, 25. 1 Kön. IV, 3. [zwei Schreiber unter Salomo] 
2 Kön. Xn, 11. XIX, 2. XXII, 3.), welcher eine eigene 
Schreibstube, nstj^, hatte (Jer. XXXVI, 12. 20 f.). 



^) Noch mehr gebührt einem indischen Könige, Rhode relig. 
Bild. d. Hindu's II, 577. 

*) Der Handel war auch, besonders bei Salomo, eine Quelle 
des Einkommens; vgl. Ghardin IV, 157. 

*) Anders Jahn Arch. II, 2. 269., welcher in Vergleich mit 
1 Makk. X, 65. XI, 27. Diod, XV, 10. Polyb, V, 16. darin bloss 
einen Ehrentitel findet. 

*) Ghard. V, 258. u. dz. LangL Kämpf, amoen. p. 79. He- 
rod. Vn, 100. VIII, 90. Heeten Id. I, 160 f. Pauls. Reg. d. Mor- 
genl. S. 290 f. — Thenius zu 1 Kön. IV, 3. ist der Ansicht, dass 
der l'^St'a mehr, als Historiograph, dass er vielmehr der oberste 
Staatsbeamte war. 
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4. Der Eaushofmeistei^ (n^^Sn b!P n«« 1 Kön. IV, 6. Jes. 
XXXVI, 3. XXn, 15.). 

5. Der Kleidermeister (nnn^p^n b? nti« 2 Kön. X, 22. 

D'^nÄsn nttte' XXII, 14). 

6. Der Frohnmeisier (DTSn bl? mo« 2 ^am. XX, 24. 1 Kön. 
IV, 6. XII, 18.). 

7. Salomo hatte Rentamtleate (D'^l^p) über zwölf Kreise 
(1 'Kön. IV, 7 fF.), über welche ein Vorsteher gesetzt war 
(1 Kön. IV, 5.). Aehnlich die TÜ^D^^lJl '^'ite, welche David ge- 
habt haben soll (1 Chron. XXVII, 25 ff.) und die ni5'»'7'an ^^^ 
im Reiche Ephraim (1 Kön. XX, 15.) ^). 

8. Der Fddhen^ («nsrn "ite 2 Sam. VIH, 16. XX, 23. 

1 Kön. IV, 4.). 

9. Der Oberste der Leibwache (2 Sam. VIU, 18. XX, 23.), 
auch mit jenem eins (1 Kön. IV, 4.). 

10. Die Leibwache y unter David ^^t^bfiSlI '^O'!??«!? genannt 
(2 Sam. Vin, 18. XV, 18. XX, 7. 23.), späterhin" D^lt'ini "^W 
(2 Kön. XI, 4. 19.), von David gestiftet oder doch vollstän- 
diger eingerichtet (schon Saul hatte "ü^T) 1 Sam. XXII, 17.); 
versah zugleich die Dienste von Scharfrichtern (nämlich die 
^^in'lS [von nns] und die '^'IS [von "1^5 perfodit] vgl. 1 Sam. 
XXil, 17. 1 kön. n, 25. 34. 46.) 2) und Staatsboten (nämlich 

die "^thtt [vgl. c>ß schneUfüssig] und die D^'S"! Läufer, vgl 

2 Chron. XXX, 6.) 3). 



^) Unter den Beamten Davids u. Salomo' s kommen ausser den 
Oberpriestern noch andere, vielleicht Hauspriester vor (2 Sam. Vin, 
18. XX, 26. 1 Kön. IV, 5.). Nach letzterer Stelle war dieser Prie- 
ster zugleich Freund des Königs. Die Chronik (1 B. XVIII, 17.) 
hat diese Um^egelmässigkeit beseitigt. 

2) So die chaldäischen (2 Kön. XXV, 8. Dan. II, 14. 15.) u. 
ägyptischen (1 Mos. XXXVII, 36.) D^nSt? u. die türkischen Ka- 
pidschi. Lüdecke Beschr. d. türk. R. S. 293. Hammer Staatsverf. 
d. osm. R. II, 44 ff. 

^) So Gesen. , Win. unt. Krethi ; dgg. erklären Lakemackisr 
Observatt. II, 11. Ewald kr. Gr. S. 297. ^tjTp, nach 1 Sam. XXX, 
14. durch (südlich wohnende) u. ''rtfi durch (nördlich wohnende) 
Philister, u. ^^'IS Letzterer durch erkauften Sklaven oder Karier. 
Vgl. Ewald Gesch. I, 330 f. 333 f. III, 183. So auch Berthm, 
Lengerke, Hitzig, Bauvy Knobel Völkertafel S. 216. u. RüisM 
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§. 148. 
Einweihung, Ehrenzeichen und Hofstaat des Königs. 

Der neue König wurde von einem Propheten oder Priester 
gesalbt (1 Sam. X, 1. XVI, 13. 1 Kön. I, 39. 2Kön. XI, 12., 
daher n^Tütt 1 Sam. XXIV, 7. 2 Sam. I, 14. 16. XIX, 21. 
Ps. n, 2.) unter Zurufungen des Volks (1 Sam. X, 24. 1 Kön. 
I, 34. 39 f. 2 Kön. XI, 12.) und andern Festiichkeiten (1 Sam. 
XI, 15. 1 Kön. I, 38—40.). Die Amtstracht (vgl. Jes. XXXTTT, 
17.) bestand ausser prächtiger Kleidung (vielleicht einem Pur- 
purmantel, 1 Makk. X, 62. XIV, 43. vgl. AG. XII, 21.) im 
Diadem, "itD (2 Sam. I, 10. 2 Kön. XI, 12.), der Krone (Tr\W 
2 Sam. Xii, 30.) i), der Armspange (2 Sam. I, 10.) 2), dVm 
(hölzernen, Ez. XIX, 11.) Scepter (ömo)^); er sass auf dem 
Throne (KöS 1 Kön. X, 18 ff.) *). 

Einen Hof gründete erst David mit Stiftung einer Resi- 
denz und Erbauung eines königlichen Palastes, und Salomo 
vermehrte die Pracht desselben durch neue Bauten, Anlegung 
von Gärten (Pred. II, 5.) u. Einführung des Luxus. Eine Hoftafel 
hatten schon Saul (1 Sam. XX, 5.) u. David (2 Sam. IX, 7.), 
letzterer auch schon wie Salomo Gesang dabei (2 Sam. XIX, 
35. Pred. H, 8.). Von der Ueppigkeit der königlichen Tafel 



in Herzog's RE. unt. Krethi. Unentschieden ist Saalschutz mos. R. 
S. 85. Not. 113. u. S. 486. Not. 608., der den Crethi u. Plethi auch 
die scharfrichterliche Function abspricht, von der aber nicht behaup- 
tet wird, dass sie allein ihnen zugetheilt war. Dagegen halten Keü 
n. Thentiis in ihren Comm. zu 1 Kön. 1, 38. an der Bedeutung 
„Scharfrichter- u. Läuferschaft" fest. — Aehnlich die persischen 
Staatsboten, aj^agot Cyrop. YIII, 6, 9. 8, 9. Herod. VIII, 98. 
Ghard, 11, 199 sq. Kämpf, amoen. p. 196. 208. 214 sq. Pauls, 
Reg. d. Morgenl. S. 361 ff. i^^ag&ieiv Matth. V, 41. 

1) Gurt. VI, 11: purpureum diadema distinctum albo. Jahn 
n, 2. 225 f. Taf. XI. Nr. 1. IX. Nr. 4. 8. Keil II, 237. Not. 4. 
hält dafür, dass "itD u. «TitD? dasselbe bezeichnen, die Krone in Form 
eines Diadems. 

2) Vgl. Morier S. 185. 

^) Iliad. I, 245.: (ntrjmQov — XQ^^^^otg ijkoiai nanagfävor. 11, 
10. 268. : (TXTpnQQv vno j^^creov. Fetth antt. homer. p. 160 sqq. 
Ifieb. R. II, 146. Taf. 29. Jahn S. 230. Taf. XL Nr. 3. 

*) Jahn S. 227. Taf. XL Nr. 3. Nüb. R II, 150. Taf. 30. 
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unter Salomo s. 1 Kön. V, 2. Eine zahlreiche Dienerschaft 
umgab den König (Pred. II, 7.), und er hielt ein zahlreiches 
Harem (2 Sam. V, 13. 1 Kön. XI, 1 fF. Pred. H, 8. 1 Kön. 

XX, 3.), das an den Thronfolger überging (2 Sam. Xu, 8.), 
woraus sich 2 Sam. XVI, 22. 1 Kön. 11, 13 ff. erklärt. 

Die Ehrenbezeigungen gegen den König waren: das 
Niederfallen (1 Sam. XXIV, 9. 2 Sam. IX, 6. XIX, 18. vgl. 
1 Kön. I, 16.), das Küssen (1 Sam. X, 1. Ps. 11, 12,), der 
Gruss (1 Kön. I, 31. Neh. U, 3., vgl. Dan. II, '4. ÜI, 9.). Die 
Diener standen vor ihm (1 Sam. XXII, 6 f. 1 Kön. X, 8., 
vgl. 5 Mos. X, 8.). Die israelitischen Könige waren für ihre 
ünterthanen leicht sichtbar und zugänglich (2 Sam. XIX, 8. 
1 Kön. XX, 39. 2 Kön. VI, 26. Jer. XXXVHI, 7.-2 Sam. 
XIV, 2 ff. 1 Kön. III, 16. vgl. dgg. Esth. IV, 11.) i). Nach 
ihrem Tode wui'den sie im königlichen Erbbegräbnisse zu 
Jerusalem beigesetzt (1 Kön. IT, 10. XI, 43. XIV, 31. 2 Kön. 

XXI, 18. 26. XXn, 30. 2 Chron. XXVI, 23.; vgl. dgg. 2 Chron. 
XXVIII, 27.). 

§. 149 a. 

Verfassung in und nach dem Exile. 

Nach der Zerstörung Jerusalems war über die zurück- 
gebliebenen Einwohner Oedalja gesetzt (2 Kön. XXV, 22.). 
Im Exile behauptete sich wahrscheinlich die alte Volksver- 
fassung (Ez. XIV, 2. XX, 1. Susan. 5 f. 28 ff.) ^). Die An- 
siedelui^g der Zurückgekehrten stand unter einem oder meh- 
reren persischen Statthaltern (miriB Neh. 11, 9. vgl. Esr. IV, 
8 f. V, 6. VI, 6.), zugleich aber auch unter einem einheimi- 
schen Oberhaupte, ebenfalls nriB, auch K^jtD'in genannt (Hagg. 
I, 1. 14. II, 2. 21. Esr.n, 63.' Neh. V, Ü] 1*8. VHI, 9. X, 2.), 
und hatte Edle und Vcyrstehery Ö'^S^D (Neh. II, 16. IV, 19. V, 



1) Herod, I, 99. III, 140. Diodcyr, Sic. II, 21. Liidecke tttrk. 
E. S. 276. 

2) Nach der jüdischen Tradition {R. Oedcdia in Schalscheleth 
Hakkab. fol. 13. Buddel H. E.II, 863. Prideaux Connex.1, 111.) 
war ein m^bäJi ttJÄ'l über die Exulanten gesetzt. Esr. I, 8. e^ 
scheint Serababel als Fürst Jada's. 
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, Bezirksbeamte (r^bß nte; ' Neh. TII, 9. 14 15.) und Richter 
sr. Vn, 25.) aus ihrer Mitte i). 

Unter macedonisch-ägyptischer Hoheit waren die Hohen- 
iester Pächter der Abgaben (§. 56.), was ihnen auch sonst 
le gewisse Gewalt verleihen musste *). Während der mace- 
oisch-syrischen Oberherrschaft ßtand Judäa unter dem 
^arriyog von Phönicien und Cölesyrien (2 Makk. HI, 5. IV, 
Vm, 8.) und die Abgaben wurden von gewissen Rent- 
amten erhoben (1 Makk. X, 41. XIH, 37.); jedoch fand 
ch Pachtung durch die Hohenpriester Statt (1 Makk. XI, 
. Xin, 15.)^). So entwickelte sich und trat unter den has- 
)näischen Priesterfürsten ganz ins Leben eine reine Hierar- 
ie, welche Pompejus beseitigte, indem er Judäa zinsbar 
ichte*), die aber durch Cäsar auf kurze Zeit wieder her- 
stellt wurde, worauf dann die Herrschaft des Herodes und 
iner Nachfolger eintrat^). Als Palästina erst zum Theil, 
inn ganz römische Provinz geworden war und unter Pro- 
Tatoren stand, zahlten die Juden die in andern römischen 
rovinzen üblichen Abgaben^). 

^) Vgl Ewald Gesch. Bd. IV, 94 ff. Die Abgaben waren nach 
sr. IV, 13. VII, 24.: Tibn, Weggeld-, ibä, Verbrauchsteuer; mü, 
nrnd- u. Einkommensteuer(?). 

2) Die jährliche Pachtsumme betrug 20 Talente, Joseph. Antt. 

n, 4, 1. 

3) Die syrischen Abgaben waren nach 1 Makk. X,29. XI, 35. 
ni, 39.: (foqoi (Lnith, Schoss), xi^r\ nko^; (Salzsteuer), aistpavoi 
ÜTOnsteuer, aurum COronarium), to r^uoy irig cmo^a?, ijfit<TV rov xa^nqv 

•t) ivXivov (Hälfte der Baumfrtichte). Vgl. Grot,, Mick z. d. St. 
er jährliche Pacht scheint nach 1 Makk. XI, 28. 300 Talente 
itragen zu haben. Weit mehr wird 1 Makk. XV, 31. gefordert. 

*) Joseph Antt. XIV , 4 , 4. : koI ra fih 'legoaoXvfia vTiotekrj 
)qov 'PcüfiaioK; f'noiriaev (o Ilofim^'ioi;). B. J. I, 6, 7. : TJj tb x^9^ ''<** 
nq 'leQoaokvfioig innaTtei (pogov. 

5) Die bedeutenden {Joseph Antt. XVII, 11, 4. B. J. II, 6,3.) 
inkünfte dieser Fürsten flössen theils aus Krongütern (Antt. XIV, 
0, 6.), theils aus Grund- und Erwerbsteuern (XV, 9,1.; 10, 4. 
vn, 2, 1. XIX, 6, 3.), aus Zöllen (XIV, 10, 6. 22.) u. Ver- 
rauchsteuem (XVII, 8, 4.). Vgl. Win. Art; Abgaben. 

«) Die Grund- u. Kopfsteuer (jc^wo<? Matth. XXII, 17.), die 
ölle {TÜfiy vectigalia, welche an die Publicani verpachtet waren u. 
m den so sehr verhassten Zöllnern [portitores, tbI^ui] oft mit 
rpressungen pLuk. III, 12. XIX, 8:] erhoben wurden), auch eine 
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§. 149 b. 
Das Synedrium. 

Dieses höchste geistliche und weltliche Gericht ^) von 70 
Beisitzern aus dem Priester-, Gelehrten- und Aeltesten-Stande 
(aQ^LSQBigj yQafifiaTeig y nQEaßvTBQOiy mit einem Präsidenten 
(fc^^^tej)^) imd Vicepräsidenten (p*^ in'^Sl Sfc?) kommt zuerst un- 
ter Hyrkan 11. und Antipater vor {Joseph Antt. XIV, 9, 4.), 
hat aber wahrscheinlich einen früheren Ursprung *). 



Zeit lang die Verbrauchsteuer (Antt. XVIII, 4, 3.), vgl. P. Zorn 
bist, fisci jud. sub imp. vett. rem. Alt. 1734. Burmann vectigalia 
pop. rem. L. B. 1734. 4. Der aqxviBhimiq Luk. XIX, 2. war n. 
Burm. der Stellvertreter des Magister scripturae s. portuum. 

1) In dessen Bereich gehörten nach Sanhedr. I, 5. Rechtssachen, 
die einen ganzen Stamm oder Stadt oder einen falschen Propheten 
(vgl. Job. I, 19. Mattb. XXI, 3.) oder den Hohenpriester oder einen 
willkürlichen Krieg, femer den Gottesdienst betrafen; nach Joseph 
Antt. XIV, 9, 4. auch Staatsverbrechen. Gewöhnliche* peinliche 
Fragen gehörten vor das kleinere Synedrium, nsttp 'J*i'T7fT50, von 
23 Beisitzern, in jeder Stadt von mehr als 120 Haushaltungen, und 
in Jerusalem deren zwei, Sanhedr. I, 6. Civil-Sachen u. die Zucht- 
Polizei gehörten vor das Drei-Männer-Gericht , möbiö biD y^l n*»3, 
in kleineren Städten, Sanhedr. I, 2. II. Rdand antt. II, 7, 12 sq. 
Seiden de Synedr. p. 647 sqq. Dagegen das Stillschweigen des 
Josephus^ vgl. Antt. IV, 8, 14. Schxdz de variis Judaeor. erroribus ■ 
etc. §. 15. vor s. Ausg. von Reland de spoliis etc. Jahn H, 2. \ 
306 ff. Einschränkung der peinlichen Gerichtsbarkeit des Synedriums 
zu Christi Zeit, Job. XVIII, 31. XIX, 6. u. dz. Krebs, Hieros. 
Sanhedr. fol. 24, 2. Schabb. fol. 15, 1. Joseph. Antt. XX, 9, 1. - 
Bei. 1. 1. §. 9. G. Biesch de potestate synedr. m. tempore Christi 
imminuta. Jen. 1686. Die Fälle AG. VII, 56 ff. Joseph, Antt. XX, 

9, 1. sind als Competenz-Ueberschreitung zu betrachten. 

2) Ob dieses immer der Hohepriester gewesen sei? Meuschen 
Nov. Test, ex Talm. illustr. p. 1184 sqq. Schulz arch. I, 9, 8.; 
dgg. Seiden p. 982 sqq. Garpz, app. p. 553. 

3) Nicht in 4 Mos. XL (Sanhedr. I, 6. Bei II, 7, 3. Seiden, p. 562 
sqq.), eher in 5 Mos. XVH, 8. 2 Chron. XIX, 8. Das 2 B. d. 
Makk. (I, 10. IV, 44.) weiss von einer j^egovaia schon zur Zeit der 
Seleuciden; doch sind diess vielleicht nur die Aeltesten. — Ver- ' 
sammlungsort des Synedriums in der Zelle Gasith im Tempel, Bei - 
1. 1. §. 8. Seiden p. 946 sqq. Vgl. ßovlri und ßovXsmriQiov bei Joseph, j 
B. J. V, 4, 2. VI, 6, 3. I 

Vgl. zu diesem §. Ewald Gesch. IV, 189 ff. Winer unt. Syn- i 
edrium, u. besonders Leyrer in Herzog's RE. unt Synedrium. 
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§. 150. 
Bürgerrecht. Beschneidung. 

Eigentlich brachte nur die Abstammung von Abraham 
und Jakob das israelitische Bürgerrecht mit sich, welches 
durch die Beschneidung (nb^ti, TiegiTOfii']) d. i. Wegschneidung 
der Vorhaut (nb*Üf, axQoßvaria) oder die künstliche Befreiung 
der Eichel des männlichen Gliedes von ihrer Bedeckimg, be- 
zeichnet wurde (3 Mos. XII, 3.). Dieser nach 1 Mos. XVII, 
9 ff. dem Abraham von Gott gebotene, wahrscheinlich aber 
von den Aegyptem entlehnte^) Gebrauch, dessen Bedeutung 



^) Herod. II, 36. : Ta aldola (oXXoi (isv fiatn wg i^iyovto, nXr}v 
oaoi ano Tovranv Sfia-^ov^ A^vtitiol Öb neqnoifjLvovTai. c. 104. : Movvoi 
nartfäv aV'&QtOTKOV Kolxoi' ttal jfi^vmioi xal Al&ioneg negiToifivovTai an 
a^XV? TO ttldota. ^olvixeg di xal Svqtoi 61 fxh iv t^ JlaXaKnivjj xai 
ütirrol ofioXo^iovai naq Atpmrifav /jiefia&rjxivai. Svgioi ös oi neQi OeQ- 
imöovta xal Ilag^snov noiafiov xal Maxgaveg ol Tovroiai a(nv^BiT0VBg 
iomg ano KoXxcav q)a(n vsGxnl fjiefia-&fp(ivai ' ovtoi yaq eiai ol negi' 
tttftrofievoi av-d'QbmcDv fiovvoi, xal ovtoi Ai^>mioi(Ti qtaivoviai noiiovreg 
ttna taind, Avtäv de reüiy Aijrvnrlcov xal Al&ionwv ovx ex(o elneiv oxotegoi 
naga tav hegonf iliifAa-&ov' agxaXov yaig Stj ri (paiverai iov ag (f ini- 
lua^ofieroi Aij^tta i^ifia-ß-ov, fisj'a fjioL xal rode jexfjirigiov j^iverai ' fPoi- 
fix(ov oxocroi T7 'EXXaöi inifiiajrovrai^ ovxhi Aij^ntiovg fiifidorrat xaxa t« 
ttidola, aXXa tov inij'irofiivcjv ov negirdfivovai t« aldola. Joseph. Antt. 
Vlli, 10, 3. : ^al (^Hgodojog) de Ttal AiS-ionag nag AipmxUäv fißfia- 
•dufxipai Tfjv Tcov aldoitiv negirofirjv, „fl^o/ytxeg j^dg xal Svgioi ol iv t^ 
noXaiarivfi OfioXo^ovai nag A^rvnrlav fiefiaS-r^xivai.'' ArjXov ow fxnl 
hl ftriöeveg dXXoi negnifAVOVxai xcay hf t^ IlaXaiaiivfj Svgav ^ fiovoi rjfjmg, 
Diodor. Sic. I, 27.: Aiyovai de xal lovg negl tov Aavaov ogfifj&evTag 
onoiag ixel&er üwoixhai t^ dgxaiordjiiv (Txsdov r<av nag "EXXrjai noXetov 
'dgj^og^ 10 TB TOT KoXxcav e&vog iv tw IIovtM xal to rav 'lovdaicov dvd 
fäirov ^Agaßiag xal Ivgiai olxifrai tivdg ogfirjd^evrag nag iavrav. Aio xal 
naga loTg y^^^'' "^ovroig ix naXaiov nagad8d6(T-&ai to negnifiveiv Tovg 
ppvmfAivovg naldag^ e5 Avpmxov fietevrjvej'fievov jov vofufiov. Straho 
XVn, 824. : xal TOVTO de rav ^fjXovfiivcjv fjiaXiina nag aviolg to ndvxa 
x^kpBiv T« j'Bwdfjieva naidia xal to negirifiveiv xal t« Si^XBa ixit'fiveiv, 
Sneg xal tolg 'lovdaioig vofiifAOv * xal ovtoi de eltnv Ai^vnTioi 16 avixad-Bv. 
Nach Marshounh can. chion. sec. V. p. 73 sq., Spencer de legg. 
ritaal. p. 55 sqq. behaupteten den ägyptischen Ursprung der Be- 
sdmeidung bestimmt: Michad. mos. R. IV. §. 1S6., Bauer d. gottesd. 
Verf. d. Hebr. I, 37 ff., A. Chr. Borheck Ist d. Beschneid, urspr. 
hebräisch u. s. w.? Duisb. 1793., Wm.^ Hof mann (Allg. Encyclop. 
IX, 268.), Saalschütz Archäol. I, 39., Ewald Alterth. S. 104., 
Knobd Genesis, 2. Aufl. S. 160.; dgg. Wüs. Aegypt. m, 6. 177 sqq. 
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nach 1 Mos. XVII, 11. die eines heiligen Bundeszeichens, 
ursprünglich aber entweder die eines Sühnungs- ^) oder Kei- 
nigungs- Mittels 2) und somit eines Symbols der besondem 



Sal, Beyling observatt. S. 11, 6. p. 88 sqq. Leydeck. de republ. 
Hebr. II, 4. 70 sq. Zach Orapius an circumcisio ab Aegypt. ad 
Abrah. fiierit derivata. Jen. 1722. Budd, H. E. P. I, 221 sqq. Carpz. 
app. p. 602 sq. u. a. das. angef. Schriftst. F, W. Sturz circumci- 
sionis a barb. gentibus ad Jud. translationem .... non vere factam 
esse. Ger. 1790. Unentschieden Keil I, 308. Ueber 1 Mos. XVII. 
s. Krit. d. isr. Gesch. — Ausser den von Herod, u. A. genannten 
Völkern nennt Joseph. Antt. I, 12, 2. noch die Araber als solche, 
welche die Beschneidung haben. Ueber die streitige St. Jer. IX, 
24 f. s. d. AusU. Heutzutage haben sie nicht nur die muhamme- 
danischen Völker, sondern auch die christlichen Abyssinier, die ehe- 
maligen Bewohner von Otaheiti u. einige süd-amerikanische Völker. 

^) Meiners de circumcis. caus. et orig. s. (Commentt. soc. Gott. 
XIV, 207.), krit. Gesch. d. Religg. II, 473. u. Berv/, Gonstant de la 
relig. I, 257. vergleichen sie mit ähnlichen bei alten u. wilden Völ- 
kern vorkommenden Verstümmlungen oder Incisionen, indem Letz- 
terer an die mit dem Zeugungsgeschäfte verknüpfte Idee der Sün- 
denschuld erinnert. Nach J/över« Phöniz. I, 361. ist sie eine Mil- 
derung der dem Saturn zu Ehren vorgenommenen Exsectionen, u. 
ursprünglich phönicisch. Trusen die Sitten, Gebräuche u. s. w. 
S. 121 ff. stinunt denen bei, welche die Beschneidung an die Stelle 
der frühem Menschenopfer treten lassen. — Ueber die verschiede- 
nen Hypothesen vgl. auch J, B, Friedreich zur Bibel, naturhist, 
anthropolog. u. medic. Fragmente. 2 Thle. Nürnberg 1848. II, 
104 ff. — Ewald Alterth. S. 106 f. findet den ursprünglichen 
Sinn der Beschneidung nach Anleitung der Stelle 2 Mos. IV, 24 — 26. 
in einer Opferhandlung, indem das Opfer, wegen der alten Heilig- 
keit des Zeugungsgliedes an der Vorhaut vollzogen, als ein Opfer 
vom eignen Leibe u. Blute den Beschnittenen einem Gotte zuge- 
eignet habe. Nach Baur üb. d. urspr. Bedeut. des Passahf. u, d. 
Beschneid.-Ritus , Tüb. Ztschr. 1832. I. H. 104 ff. ist sie die Ab- 
lösung einer auf dem ins Leben tretenden Menschen haftenden 
Schuld. Keü I, 308 ff. leitet nach dem Vorgange von M. Baumr 
garten theol. Comm. I, 200 f. u. Delitzsch Genesis S. 385 ff. 3. Ausg. 
die Beschneidung „aus dem Gefühl der Unreinheit menschlicher Na- 
tur" her u. findet die Bedeutung, welche die Beschneidung für die 
Israeliten hatte u. haben sollte, „in der religiösen Anschauung, dass 
das durch den Fall in die menschl. Natur gekommene Verderböi 
der Sünde sich in dem Geschlechtsgliede concentrire." 

*) Herod.U^Sl,: rare aidoia nBgiTafivovrai^ xa-d-agiotri^og stmtBf* / 
Philo de circumcis. p. 810.: noXla . . . t« ngoTqinovxa ttj^ eigttpi»ifipf 
Tay TtttXaiäv diarrjQBiv xal inireleiv, tot d* avmona tirraga' o' juir, 
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(prksterlichen) Heiligkeit der Hebräer ^) war, diente zugleicii 
als Einweihuug zur Tlieilnahme am israelitischen Cultus, da- 
her auch die heidnischen Sklaven (1 Mos. XVH, 12. 4 Mo§. 



XnksTtfji: roaov xal (^aimov na^ovg anakku^-riVf r^v nv&Qaxa xakovaiv 

(Joseph, c. Aj). II, 13.: iiBQiBjfir^d^t] \^A7ii(üv~\ f| «m^xiic, EAxcücrECt)? 
iWiM 7f6(jl lo aidolov ^erofiirrfg.) devieqov, ti]V di okov tov ato^moz aa- 
d^agorrja ngog to ngfjojTSiv m^ei Uitov^uevtj , naq o xal ^vgovriai t« 
mo^nra . . . jtyliov ds. t>,v TjQog xn()fitnr nfjoioTtjTn tov nsQU^iidirrog^i- 

9av9 (vgl. 3 Mos. XXVI. 41.5 Mos. X, 16. XXX, 6. Jer. 

IV, 4. Ezech. XLIV, 7.). itnnqiov dt xnl ava^xatoraTOV, ttjv nqog no- 
Xvyoviav xataaxsviiv At^6T/<i ^«^ log evodol lo anifi/jia xtX Vgl. JSfieb. 
B. S. 77 f., der dieses gewissermaasseu bestätigt; Schulz de circumcis. 
Judaeor. med. (exercitatt. fasc. I. II.) Arch. II, 3. 7 f. u. a. Sehr, 
b. Wm., der diesen Nutzons-Zwcck anerkennt, wie auch Saalschiifz 
mos. R. S. 146. 

^) Oriyen, lib. II. in ep. ad Rom. IV, 496. ed. llu.x Apud 
Aegyptios . . . sacerdos . . . arusi)ex aut quorumlibet sacrorum mi- 
nister, vel ut illi appellant, propheta onniis circumcisus est. Omnis 
hierophantes, omnis vates, omnis coeli, ut putant, infernique mystes 
et coDScius apud eos esse non creditur nisi circumcisus. Joseph, c. 
Ap. II, 13.: ovo yoLQ ctvTOvg (rovg iegeig) (f>aalv imb tuv ßaaiUav «? 
(i^X^? TavT« TiQogTeiaxdati^ jr^v je Tioy Seiov Seganeiav xal t^c aocflag 
ifiv fntfiikeiav' fxeivoi jolwv nnavxBC xal neQnfyrovrai^ xal /o£()e<W 
nnixonai ßgwfiaTCJv, HorapoUo I, 14. p. 31. cd. Paw. vom Cyno- 
cephalus: ^swatai le negnei^r^^ivog^ r^v xal ol legug inmßBvovui negi- 
loft^v. — Bei der Frage, ob ursprünglich ein physischer oder ein re- 
ligiöser Grund die Veranlassung zu dem jedenfalls höchst seltsamen 
Gebrauch der Beschneiduug gegeben habe, hat die Annahme eines 
religiösen Grundes die grössere Wahrscheinlichkeit für sich. Da 
die Beschneidung in dem Kreise von nur wenigen Völkern sich fin- 
det, so scheint die Bedeutung der Zeugung nach einer eigenthtim- 
lich religiösen Anschauung zur Beschneidung des Zeugungsgliedes 
in eiuem kaum noch bestimmbaren religiösen Zweck, vielleicht im 
Sinn eines, aber auch schwer bestimmbaren Opfers gefiihrt zu haben, 
obschon aus der Stelle 2 Mos. IV, 24 — 26. die Beschneidung als 
Opferhandlung sich nicht erweisen lassen dürfte, da hier die Be- 
schneidung allgemein als religiöse Verpflichtung erscheint, deren 
Vernachlässigung von Gott bestraft, deren Erfüllung von Gott be- 
lohnt wird. S. auch Vaihmger in Herzocfs RE. unt. Beschneidung. 
Indessen mag auch die ursprüngliche Veranlassung und Bedeutung der 
Beschneidung nicht mehr sicher erkennbar sein, dadurch wird die Ein- 
sicht in die Bedeutung nicht beeinträchtigt, welche sie für die Israe- 
hten hatte; unzweifelhaft ist, dass sie diesen als das Symbol der 
Weihe für Jehova u. der Zugehörigkeit zu dem Gottesvolke als sol- 
chem galt, wie sie auch von Saa/schäfz, Eioald u. Keil a. d. ai\- 

De Wette Archäologie. 4. AnA. W 
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XII, 44.), die Fremden, die in Palästina wohnten und am 
Passah Theil nehmen wollten (2 Mos. XII, 48.), und die spä- 
ter so genannten Proselyten (§. 246.) sich derselben unter- 
werfen mussten. 

Die Beschneidung konnte jeder Israelit, im Nothfalle 
selbst die Mutter verrichten (2 Mos. IV, 24. vgl. dgg. Avod. 
Sara f. 27, 1.); heutzutage ist sie das Geschäft des bn'iü, 
welcher sich eines stählernen Messers bedient (dgg. 2 Mos. 
IV, 25. Jos. V, 2 f. nach gew. AusL). Es wird dabei nicht 
nur die Vorhaut weggeschnitten, sondern auch das Bändchen 
der Eichel gelöst (W'^'^B). Der Tag der Beschneidung, der 
achte, ist zugleich der der Namengebung (Luk. I, 59. 62 f.) ^). 

Moabiter und Ammoniter waren ganz vom Bürgerrechte 
ausgeschlossen (5 Mos. XXIII, 4.), und dasselbe sollte man 
von den der Ausrottung geweiheten Cananitern erwarten, vgl. 
aber 2 Sam. XI, 3. XXIV, 16. Die Edomiter und Aegypter 
waren im dritten Geschlechte zulässig (5 Mos. XXIII, 8 f.), 
und erstere wurden von Joh. Hyrkan zur Annahme der Be- 
schneidung gezwungen (§. 62.). Verschnittene und Hurkinder 
waren ganz ausgeschlossen (5 Mos. XXIII, 2. 3.) ^), 



geführten Stellen aufgefasst wird. Diesem Zeichen am Körper, durch 
das der Israelit an seine eigne u. seines Volkes theokratische Be- 
stimmung erinnert werden sollte, so dass die Zeugung auch eine 
höhere als nur physische -Bedeutung erhielt, entsprach am Kleide 
das Symbol der Schaufäden (§. 128 a. S. 174 Anm. 4. u. S. 181.). 

^) Andere heutige Gebräuche s. bei Buxt Synag'. p. 89 sqq. 
Carpz. app. p. 606. Ausdehnu^g und Ueberziehen der Vorhaat 
(imanaafiog, vgl. 1 Cor. VII, 18.), Buxt, L. T. s. v. TOti. Los- 
81US de epispasmo jud. Jen. 1665. in Schläger diss. rar. fasc. II. 
u. in TJgolhu thes. XXII. Lübkert in theol. Studd, u. Kr. 1835. 
S. 657 ff. 

2) Michaelis m. R. II. §. 139. Saalschütz m. R. S. 693 1. EfuxM \ 
Alterth. S. 272 ff. 
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Zweites Capitel. 
Privatrecht. 

I. Gewohnheitsrecht der vormosaischen Periode. 

§. ir)i. 

Ueberbleibsel desselben. 

Vom Gewohnheitsrechte der vormosaischen Periode finden 
sich manche Ueberbleibsel theils in der Geschichte des 1. B. 
Mose (aber nicht alles darin vorkommende Rechtliche gehört 
dahin), theils in der mosaischen Gesetzgebung selbst, z. B. 
das Recht der Erstgeburt, die Blutrache, die Leviratsehe, vgl. 
5 Mos. XXV, 8 flf. u. a. m. i). 

n. Geschriebenes mosaisches Recht. 
A. Rechte die Sachen betreffend. 

§. 152. 
Unveräusserliches Grundeigeuthum. Jubeljahr. 

Da Jehova der Herr des Landes war (3 Mos. XXV, 23.) 
und die Vertheilung desselben auf seine Anordnung geschah, 
so war der Stamm- und Familien-Besitz geheiligt und darum 
unbeweglich und unveräusserlich. Die Stamm- und Familien- 
Erbgüter durften nur bis zum fünfzigsten Jahre: 2), dem Jubel- 



^) Michael, mos. R. I. §. 3. Iken de iustitutis et cerim. legis 
mos. ante Mosen. Brem. 1751. 4. H, 8. Reitnari de legibus 
mos. ante Mosen. Hamb. 1741. {Velthus. conmientatt. VI.) Bleek 
in theol. Studd. u. Kr. 1831. S. 498 f. 

2) So zählen nach 3 Mos. XXV, 10 f. Joseph. Antt. III, 12, 
3. PhUo de carit. p. 704. de septenar. p. 1187. Michael, m. R. IL 
§. 74. Idder Handb. d. Chron. I, 505 f. Fälschlich zählen 49 J. 
i?. Juda u. die sogen. Geonim (vgl. Maimon. hilch. Schmitt, c. 
10 f. 142.), e/. Scalig. y Petav.y Galvis.y Frank, Gaäerer. Der 
Einwand, .dass so zwei Feierjalire zusammengekommen seien, wird 
allefdings nicht mit Idel. durch 3 Mos. XXV, 20 ff. gehoben ( W ek). 
Auf verschiedene Weise wird die Schwierigkeit gelöst durch Saal- 
schütz mos. R. S. 144 ff. Archäol. II, 228. N. 4. Ewald Alterth. 
S. 419 N. 1. Knobel zu Levit. XXV, 20-22. Keill, 375. N. 1 

14* 
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jaJire (bsi'^n nstö, b:aV)0; verkauft werden, und mussten in 
demselben wieder ohne Kaufschilling an die alten Besitzer 
zurückfallen, so dass der Verkauf eigentlich nur eine gewisse 
Anzahl von jährlichen Ernten betraf (3 Mos. XXV, 13 — 16. 
23.). Auch vor diesem Zeitpunkte hatte das Wiederkaufs- 
recht entweder durch den Besitzer selbst oder dessen Lüser 
(biö) d. h. seinen nächsten Verwandten, Statt (Vs. 24 — 28.). 
Dieses ^ Wiederkaufsrecht bestand auch ein Jahr lang für 
Häuser in einer Stadt (Vs. 29f.), die, wenn sie während des 
Jahres nicht gelöst wurden, als nicht eigentlich zum Lande 
Jehova's gehörig für immer dem Käufer blieben ; unveräusser- 
lich wie Feldgüter waren die Häuser auf dem Lande und in 
den Levitenstädten (Vs. 31 — 34.). Nur in Ansehung der Ge- 
lübde fand eine Ausnahme Statt, indem ein von dem Besitzer 
durch ein Gelübde Jehova geweihter Acker, wenn er bis zum 
Jubeljahre nicht eingelöst wurde, Jehova verblieb und den 
Priestern als Eigenthum zufiel (3 Mos. XXVH, 16 — 21.). 
S. §. 161. 

§. 153. 
Sabbath- oder Riiliejahr. 

Dieses Jubeljahr war zugleich ein Brachjahr für das 
Land (3 Mos. XXV, 11 f.), wie sonst jedes siebente Jahr als 
Ruhejahr (linaiö tlDTÖ) gefeiert und das Land ungebaut gelas- 
sen und preisgegeben werden sollte, so dass auch dadurch 
eine Beschränkung des Besitzrechts sanctionirt wurde (2 Mos. 
XXHI, 10 f. 3 Mos. XXV, 1 ff.). Beide Gesetze scheinen 
vor dem Exile nicht in Ausübung gekommen zu sein, nicht 
nur im Reiche Ephraim (1 Kön. XXI, 2 f.), sondern auch in , 
Juda, wie die Klage über allzugrossen Güterbesitz der Rei- 
chen (Jes. V, 8.), ja über die Unterlassung der Feier des 



^) So genannt vom Jobel-Horne, mit welchem es verkündigt 
wurde. Ueber die Etymologie dieses W. s. Joseph, 1. 1. Mtchad. 
§. 83. Carpz. de auno Jobel. Lips. 1730. (App. p. 44 sqq.) Gesen. 
Wm, WBB. Knobd zu Lev. XXV, 10. Vgl. überh. die Mooogra- 
phieen de anno jubileo von Wagenseil (1700), Bück (1700), 
Carpzov (1730), Ode (1745), Lmirich (1794), Kranold, WM , 
(Götting. Preisschriften 1837), OeJder in Herzog s BE, unt. Sabbath- 
jahr S. 20G ff. 



( 
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Sabbathjahres selbst (2 Cbroii. XXXVI, 21. 3 Mos. XXVI, 
34.) beweist 1); nach dem Exile hingegen ist wenigstens das 
letztere gefeiert worden (Neh. X, 32. 1 Makk. VI, 49. 53. 
Joseph, Antt. XIII, 8, 1. XIV, 10, 0.^) IG, 2. XV, 1, 2.) 3). 
S. übrigens ij. 101. 215 b. 

§. 154. 
Vererbung des E i g o n t li a m p. 

Das Princip der l In voniusserliehkeit des Eigenthums, 
dem das Jubeljahr diente, lag auoh dem Erbrecht zu Grunde. 
— - Der väterliche Besitz ging als Erbe auf die Sr)hne über. 
Die Töchter scheinen nur geerbt zu haben, wenn keine Söhne 
da waren, und dann mit der VerpHicIitung einen Mann ihres 
Stammes zu heirathen (4 Mos. XXVII, S. XXXVI, 1 ff)'^). 
Indessen finden sich auch Beispiele von Töchtern, welche mit 
Söhnen erbten: Hiob XLII, 15. Neh. VII, ()2. vgl. 2 Sam. 
XIX, :37. — 1 Chron. II, 21 f. vgl. 4 Mos. XXXll, 41. Jos. 



^) Der Schliiss hiervon auf den spätem Ursprung dieser Ge- 
setze ist allerdings unsicher. Doch nimmt diesen auch an Tacit, 
Hist. V, 4.: Scptimo die otinni placuisse fernnt, (luia is tineni la- 
bonun tulerit ; dein hlandieiife inerfin isoi)timum quociue annum igna- 
viae datuni. Indessen die oben angeführton Stellen berechtigen 
auch nicht zn dem Schhiss, dass vor dorn Exil die Feier des Sab- 
bath- n. Jubeljahres gar nicht zur Ansführnng .gekommen sei; sie 
lassen nur auf eine unj^egelmässige Feier schliessen. V^l. ^SW/- 
sclülfz Archäol. II, 220 ff. Ewald Altertli. S. 422 ft'. Ooldei^ 1. c. 
S. 212. 

-) FuioQ KnlüCifj .... tinifCre y.ttr hvinviov oticoq Tehoirir vTitQ Tiji.* 
*JBQO(ToXvfiir(or ndXecog .... X(0(jIc iov tridof4ov trovc, or Znß^itxTixor Mocvrov 
TtQoca^OQSVOvatr , ^7TF,t$)j h rtviui ^n]ie uno roir ösi'ti^cov 'AotQTTor ht^ißa- 

VOVfTL ,t/7/Te (TTTBtQOVCri. 

^) Die (Tconim hatten nach Maimcniidps eine Tradition, dass 
mau seit der Zerstörung des ersten Tempels nur Schniittahs, keinen 
ausserordentlichen Jobel gezählt habe, und diess scheint allerdings 
richtig zu sein. Nach 1 Makk. Vb 49.53. vgl 20. war das 150. J. 
der seleucid. Aera 103 J. v. Chr. ein Sabbathjahr. Ein solches 
war femer das J. 37 v. Chr., in dessen Sommer Herodes Jerusalem 
eroberte. Der Zwischenraum zwischen beiden, 126 J., ist durch 7 
theilbar, es kann also unterdessen kein Jubeljahr gefeiert worden 
sein. Iddei^ LB. d. Chron. S. 211. 

*) Aehnlichkeit des atheniensi sehen Rechts, Jac. Peiizon. de 
legeVoconia (septem dissert L. B. 1740.), MicJtad. \x\.J{.Y[, §.78. 
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XV, 16 ff. Rieht. I, 12 ff. vgl. 2 Chron. II, 18. — Hinter- 
liess der Verstorbene auch keine Tochter, so sollte sein Besitz 
an seinen Bruder, und wenn er keinen hatte, an die Brüder 
seines Vaters , und wenn auch deren keine vorhanden waren, 
an seinen nächsten Blutsverwandten aus seinem Geschlecht 
kommen (4 Mos. XXVII, 8—11.). 

Der Erstgeborne, d. h. der Ersterzeugte, erhielt ein dop- 
peltes Erbtheil (5 Mos. XXI, 17., vgl. dgg. 1 Mos. XLVIH, 
5 ff. 1 Chron. V, 2.) ^). Ueber Testamente nichts Gesetz- 
liches (vgl. 1 Mos. XL VIII, 5. 22. 2 Sam. XVII, 23. 2 Kön. 

XX, 2.). Auch nichts über das Erben der Söhne der Skla- 
vinnen (vgl. 1 Mos. XXV; 6.). 

B. Rechte der Personen. 

§. 155. 

Verhältniss der Eltern und Kinder. 

Der Vater hatte unverletzliches Ansehen in der Familie, 
und Vergeh ungen der Kinder dagegen waren mit dem Tode 
verpönt (2 Mos. XXI, 17. 3 Mos. XX, 9. 5 Mos. XXI, 18 ff.). 
Er hatte grosse Gewalt über seine Kinder, in Ansehung ihrer 
Verheirathimg, sowohl der Söhne (1 Mos. XXIV. 2 Mos. XXI, 
9 f. Rieht. XIV, 2 ff., vgl. 1 Mos. XXI, 21.) als der Töchter 
(zu deren Verheirathung die Zustimmung des altem Bruders 
oder der Brüder überhaupt scheint nöthig gewesen zusein, 
1 Mos. XXIV, 50. XXXIV, 11 ff ) 2) vgl. §. 156.5 in An- 
sehung der Aufhebung der Gelübde der Töchter (4 Mos. 
XXX, 4 — 6.), und ihres Verkaufs zu Sklavinnen (2 Mos. 

XXI, 7. §. 159.). 



1) Noch grössere Begünstigung desselben bei den Hindu's, 
Rhode rel. Bild. d. Hindu's II, 608. Vgl. zu diesem §. Saalschüiz 
mos. R. S. 820 ff. Ewald Alterth. S. 200 ff. Keil II, 211 ff. 

2) Aehnlichkeit des atheniensischeu Rechts, Petit legg. att. 
p. 534. Ansehn des Erstgebornen, welcher oft das Haupt genannt 
wird (1 Chron. V, 12. IX, 17.). Die im Gesetze verbotene Ueber- 
tragung der Erstgeburt auf einen Andern (5 Mos. XXI, lö f) 
scheint doch zuweilen Statt gefunden zu haben (1 Chron. V, 1 ff. 
XXVI, 10.). Michael, m. R. IL §. 84. — Vgl. zu diesem §. EwcM 
Älterth. S. 215 ff. 
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§. 15G. 
Ehe, Kauf der Fraueu, Vielweiberei. 

Die Töchter wurden gemeiniglich wie bei andern Völ- 
kern 1) dem Vater vom Freier abgekauft (1 Mos. XXIX; 18. 
XXXI, 15. XXXIV, 12. 1 Sam. XVIII, 25. Hos. III, 2. 
2 Mos. XXII, 15.); jedoch wurden Töchter auch unentgeltlich 
(1 Mos.' XXIV.) oder fiir edlere Dienste weggegeben (Jos. 
XV, 16. Rieht. I, 13. 1 Sam. XVIII, 25.), oder erhielten Mit- 
gift (1 Kön. IX, 16. Tob. VUI, 21.)«). Der feste Kaufpreis 
{'ynio) scheint der der Sklaven gewesen zu sein (vgl. Hos. 
III, 2. mit 2 Mos. XXI, 32.; 5 Mos. XXII, 29. mit 3 Mos. 
XXVII, 3.) 3). 

Die Vielweiberei war nach des Patriarchen Jakobs Bei- 
spiel und der allgemeinen Sitte des Morgenlandes (Strabo XI, 
526. XV, 714. 733. Hcrodot. I, 135.) erlaubt (2 Mos. XXI, 
9 f. 5 Mos. XXI, 15. vgl. 3 Mos. XVIII, 18.), aber nicht be- 
günstigt. Ausdrücklich ist es den Königen verboten viele 
Weiber zu haben 5 Mos. XVIT, 17., und indirecte Erschwe- 
rungen bringen die Gesetze 2 Mos. XXI, 10. 3 Mos. XVIII, 
18. 5 Mos. XXIII, 1.) mit sich*). Auch scheinen ungeachtet 
namhafter Beispiele (Rieht. VIII, 30. [vgl. X, 4. XII, 9. 14.] 



^) Odyss. XI, 281. Uiad. XI, 243 sq. Herod. I, 196. Strabo 
XVI, 745. Tacit Gemi. c. 18. Ärv. III, 200. 254. S. d. Bed. 
S. 119. Nieb, B. S. 74. Ein ähnliches Beispiel wie 1 Mos. XXIX, 18. 
bei BurlcJi. I, 464. 

2) Vgl Nieb. B. a. 0. R. II, 420. Iliad. IX, 147 sq.: 

«y« S inl fieiXia datrcj noXka finX , o(T(t ovnio iig ejj inidaxB -^vj^nTgL 
Feith. antt. homer. p. 221 sq. 

3) Diese Ansicht, dass der Bräutigam an den Vater der Braut 
einen Kaufpreis zu entrichten hatte (s. Winer unt. Ehe, u. Ewald 
Alterth. S. 230 f.), wird hestritten von Saalschutz Archäol. II, 190 ff. 
m. R. S. 730 ff. u. nach dessen Vorgang von Keil II, 69 f , welche 
*^»1TD von einem blossen Geschenk an die Braut verstanden wissen 
wollen. Vgl. dagegen Rüischi in Herzoges RE. unt. Ehe S. 661 f. 
Für die erstere Ansicht spricht besonders 1 Sam. XVIII, 22 ff. u. 
ausserdem ist zu beachten, jdass der "^JiTü, der dem Vater gegeben 
wurde, nicht obligatorisch u. auch nicht ein eigentliches Kaufgeld war. 

*) Michael, m. R. U. §. 95. Jahn Arch. I, 2. 236 ff. Saal- 
schutz m. R. S. 746 ff. Ewald Alterth. S. 224 ff. Keil II, 51 f. 
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1 Sani. 1; 2.) die Hebräer im Privatstaiide die Monogamie 
vorgezogen zu haben (Spr. XII, 4. XlX, 14. XXXI , 10 ff. 
Ps. CXXVIII. Sir. XXVI, 2 f. il V) ft*.), wie diese überhaupt 
durch die religi().se Auffassung der Ehe (1 Mos. II, 18 — 24.) 
und durch die Bezeichnung des Verhältnisses Jehova's zu 
seinem Volke als eines ehelichen (Hos. II, 18. 21. 22. Jes. L, 
1. Jer. II, 2. Ezech. XVI, 8.) dem Volke empfohlen war. 
Keine gesetzlich vorgeschriebene Form der Trauung; doch 
hatte eine religiöse Verpflichtung Statt (Spr. II, 17. Ez. XVI, 
8. Mal. II, 14.) 1). 

§. 157 a. 
L V i r a t s li o. 

Nach einer alten (1 Mos. XXXVIII, 8.) ehedem bei den 
Indiern und Persern und noch jetzt bei den (lallas in Abys- 
sinien, den Tscherkessen u. a. ^) üblichen Sitte, deren Grund 
in dem Werthe zu suchen ist, den man auf die Fortpflanzung 
seines Geschlechts und Namens legte (o Mos. XXV, \K)% 
sollte die Ehe eines kinderlos Verstorbenen der hinterlassene 
(unverheirathete?)^) Rruder (Ü2\ levir) fortsetzen, und der 
erste Sohn aus derselben auf den Namen des Verstorbenen 
kommen (5 Mos. XXV, f) f. vgl. Tr. Jebamoth). Von dieser 
Verpflichtung konnte der Levir sich nur durch Uebernahnie 
einer (wahrscheinlich nicht vom Gesetzgeber vorgeschriebenen, 

1) Bei den spätem Juden schriftliche Ehecontracte Tob. YII, 
14. Chethuboth IT, 4. ii. oft. SMev nxor hebr. p. 96 sq. Sacd- 
schütz mos. R. S. 729. N. 946. 

2) Bnice E. im Ansz. IT, r,88. Nwh. ?,. S. 69 f. SchiUimp' 
Miss.-Ber. IV, 69. Volim/ II, 74. Bhodp rel. Bild. d. Hind.'ll 
605. Heil. Sag. d. Zendv. S. 443. v. Bohlen d. alte Ind. II, 142. 
Bosenm. ML. II, 314. Bmarf/ de Hebr. Levir. (1835. 4.) p. 34 sqq. 
Lei/rer in ITeizoijs RE. mit. liCviratsehe. 

^) Michid. mos. R. II, 98. erklärt diese Sitte aus der Polyan- 
drie und dem Forterben der Weiber in der Mongolei nach Süss- 
inihh göttl. Ordn. in d. Ycränder. d. Meiischeiigeschl. I, 494 f. Bu 
Halde descript. de La Chine lY, 48. 

'*) Dass nur ein solcher verpflichtet gewesen sei, meinen Mi- 
chael, m. R. IL ^. 98. B.edsloh Lev.-Ehe (1836.) S. 24.; dgg. Be- 
iujiry p. 47 scj. Win. Art. Levir. SanhchUfz mos. R. S. 759. N. 980. 
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idern gewobnheitsniässig entstandenen) gerichtlichen Be- 
iimpf un;^ ( ns-'bn frei machen (5 Mos. XXV, 7—10.) i). — 
eh dem Buch Ruth scheint durch die Gerichts- Praxis mit 
n Rechte das Erbgut eines ohne Söhne verstorbenen Ver- 
ndten zu übernehmen oder zu tosen , auch die Pflicht die 
itwe desselben zu ehelichen verknüpft worden zu sein 
ath IV, 5.) 2). 

§. 157 b. 
V o r 1) o t e 11 e n i r a t li n n. 

Verboten war die Heirath mit einer (.■ananiterin (2 Mos. 
!CX1V, 16. 5 Mos. VII, 8.), aber nicht überhaupt mit einer 
jidin (5 Mos. XXI, 10 ft". vgl. Ruth I, 4. 1\^ 18. 4 Mos. 
[I, 1.)? wie diess späterer Rigorismus, der jedoch nach den 
;itverhältnjssen durch die gegen Götzendienst und heidnische 
tte gerichtete Tendenz des Gesetzes gerechtfertigt war, 
rchsetzte (Esr. IX, 2. X, 3. Neh. Xlli, 23.), — imd mit 
raelitinnen in den 8 Mos. XVIII, 7 ff*, angegebenen nahen 
•aden der Blutverwandtschaft. Die strenge (>onsequenz, 

^) Die A orsrlimähetp Schwägerin zog ilim dcii Schiili ans. Pa- 
rcli wurde angedentet , dass er sich seiner wohlbegründeten An- 
rtiche begelie; denn mit dem Schuhe betritt man ein Gnindstttck, 
was man unter seine Schuhe, d. h. Fttsse, bekommt, bekommt 
m in seine Gewalt" (lT77i. Art. Schuhe, Bosmm. Morgen]. III, 
. u. schon Byn. de calc. p. 20G. auch Saalschutz mos. W. S. 
1 ff.) ; doch passt diess eher zn Ruth IV, 7. als hielier. 

-) TTV^?. Art. Rnth. Beiiary 1.1. p. 19 sqq. Beiilieau zu Ruth 
, 5 — 10. Andere (wie schon Joseph. Antt. V, 9, 4.) wandten das 
»setz 5 Mos. XXV, 5 f. geradezu auf diesen Fall an; And. (wie 
osemn. schol. ad Ruth IV, 5.) nahmen eine bloss von der Noomi 
machte Kaufsbedingung an. Keil II, (55. u. G7. N. 7. leugnet ge- 
n Saalschutz^ Leyrer u. Ewald Alterth. S. 239 f. den Zusam- 
enhang der I.eviratselie mit dem Erbrecht. Indessen die Erhal- 
ng der Familie sollte gewiss auch das Zusammenfallen mehrerer 
imiliengtiter verhindern; daher war das Recht der Wiederverhei- 
thung den Wittwen in ähnlicher Weise beschränkt, wie den Erb- 
'chtern das Recht der Verheirathung ; auch macht das Gesetz zu 
unsten der Wittwe nicht die Voraussetzung, dass sie wieder hei- 
ithen wolle, wie Keil 1. c. S. 66. meint, sondern sie muss, wenn 
er Schwager will, der Erhaltung der Familie des Verstorbeneu 
ienen. 
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welche bei den letztern Verboten vermisst wird ^), darf nicht 
wie von den Karäern und manchen christlichen Theologen 
geschehen ist, ergänzt werden. Der Grund derselben ist nicht 
in einer klar berechnenden Gesetzgeber- Weisheit {Michael, IL 
§. 108), sondern in einem dui'ch Herkommen (vgl. aber 
1 Mos. XX; 12.) geheiligten sittlichen Listinctc zu suchen 2). 

§. 158. 
Ehescheidung. 

Die Ehescheidung, d. h. die willkürliche ^) Entlassung 
des Weibes durch den Mann, setzt das mosaische Gesetz 



^) Nicht verboten waren die in gleichen Graden stehenden 
Ehen 1) mit der Bruders - Tochter , 2) mit der Schwester - Tochter, 
3) mit des Mutterbniders Wittwe, 4) mit des Schwestersohnes Wittwe, 
5) mit der verstorbenen Frauen Schwester. Michad, m. R. II, 117. 
Ehegesetze Mos. (Gott. 1755. 2. verm. A. 1768.) §. 81 ff. lieber 
die Grande, aus denen diese Ehen nicht verboten waren, s. Sad- 
schütz mos. U. S. 780 ff. 

2) Christliche Sittenlehre III, 207 ff. Mit Recht leiten Saal- 
schutz mos. R. S. 774 ff. Ewald Altertli. S. 220. KeilW, 55 ff. den 
horror naturalis, ohne Zweifel unter einem Volke, das bereits von 
der Ehe eine höhere Anschauung hatte, das Hauptmotiv gegen Ver- 
wandten-Ehen, von dem Unterschiede der Geschlechts- und der Ver- 
wandten-Liebe her. In der Aufhebung oder Störung der einen durch 
die andere liegt das Unsittliche. — Uebrigens sind diese Verbote 
den ägyptischen und cananitischcn Sitten entgegengesetzt (3 Mos. 
XVIII, 3.). Geschwisterheirathen der Acgyptcr, Perser u. Athenien- 
ser. Diod, Sic. I, 27. Herod, III, 31. Gcrrnd. Nep, Cim. Aber 
eine solche war nach 2 Sam. XIII, 13. zu Davids Zeit möglich, vgl. 
Ezech. XXII, 11. 

^) Der I3eweggrund: „weil er an ihr gefunden iS'n f^?*??" d. 
h. etwas Hässliches, Missfälliges, ist au sich unbestimmt gelassen, 
und nicht zur Rechtfertigung, sondern bloss zur Erklärung angefahrt. 
Streitige Auslegung. Gittin IX, 10.: „Die Schammäaner (*»iCÄtö ri^3) 
sagen, der Mann soll die Frau nicht Verstössen, ausser wenn er an 
ihr etwas Schändliches (Ehebruch) fände nach 5 Mos. XXIV, 1.; die 
Hillelianer (bbn n*»l) dagegen sagen, er könne sie Verstössen, wenn 
sie auch nur sein Essen anbrenne oder versalze, u. beziehen sich 
auf eben diesen Sprach. R. Äldfa sagt gar, wenn er eine andere 
findet, welche schöner als sie sei u. s. w.'^ Die Halachah ist aber 
nach den Hillelianern ; so auch Joseph. Antt. IV, 8, 23. Hingegen 
entschied sich Jesus Matth. V, 31 f. XIX, 3 ff . für die Ansicht des 
Schammai. — Leichtigkeit der Ehescheidung bei den Drasen, Biirl'h. 
J, 329., bei den Hindu's, Rhode II, 600. 
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5 Mos. XXIV, l — 4. als erlaubt voraus, imd schränkt sie 
(mit Ausnahme von zwei besonderen Fällen 5 Mos. XXII, 
19. 29.) gar nicht ein, auch nicht , wie man fälschlich meint 
(auch Win.)y durch die Bedingung es mittelst eines Scheide- 
hriefs (n^irr^'IS *lfip /^^/SA/or «;ro(yr«fr/oi;Matth.XIX, 7., ccTioarri- 
aiov Matth. V, 31.) zu thun^), denn auch diess gehört zur 
Voraussetzung ; es verbietet nur die Wiederannahme der Ent- 
lassenen, falls. sie sich anderwärts verehelicht hat 2). 

§. 159. 
Leibeigenschaft. 

Die Leibeigenschaft war bei den Hebräern von Alters 
her üblich gewesen (1 Mos. XII, 16. XXIV, 35.), und Mose's 
Gesetze milderten sie. Leibeigene erwarb man 1) durch den 
Krieg, besonders weiblichen Geschlechts (5 Mos. XX, 14. 

XXI, 10 f. vgl. 4 Mos. XXXI, 11. 35.); 2) durch Kauf njpj'Q 
?,DS 1 Mos. XVII, 23. vgl. über den Preis 2 Mos. XXI, 3V.), 
und zwar entweder vom Hen'n der Leibeigenen, oder von 
den Eltern (2 Mos. XXI, 7.), oder vom Gerichte (2 Mos. 

XXII, 2. Neh. V, 5. 2 Kön. IV, 1. Jes. L, 1.), oder durch 
Selbstverkauf (3 Mos. XXV, 39. 47.); 3) durch die Ehen der 
Leibeigenen {tP^T] Th^^ 1 Mos. XVII, 23.) »). 

§. 160. 
Rechte über die Leibeigenen, ihre Loslassnng. 

Die Sklaven hatten ein Eigenthum (3 Mos. XXV, 49.). 
Die körperliche Züchtigung derselben durfte, wenn nur nicht 



1) Bestimmungen darüber im Tr. Gittin. Das Weib konnte 
keinen Scheidebrief aasstellen (wie bei Joseph. Antt. XV, 7, 10. 
Salome) oder sich von ihrem Manne scheiden (wie Mark. X, 12. 
mit Rücksicht auf griechische u. römische Sitte voraussetzt). Ein 
Recht der Frau, auf Ehescheidung zu klagen, wie nach dem Vor- 
gange von Michcuelis mos. R. IL §. 120. auch Saalschutz mos. R. 
S. 806. annimmt, lässt sich aus dem Gesetz nicht erweisen; vgl. 
Keü U, 75. N. 6. 

*) lieber die Wichtigheit dieses Verbots vgl. Etccüd Alterth. 
S. 235. Keä II, 73 f. 

3) Vgl. zu diesem u. dem folg. §. Saalschutz mos. R» S, 697 ff. 
Ewald Alterth. 241 ff. Keü II, 79 ff. 
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augenblicklieh, tödtlieh sein (2 Mos. XXI, 20 f.), körperliche 
Verletzung aber brachte ihnen die Freiheit (2 Mos. XXI, 26 f.;. 
Durch die Reh'gion war für ihre wiiclientliclie Erholung am 
Sabbatli und für ihre jcAveilige festliehe Erquiekung gesorgt 
(5 Mos. XII, 17 f. XVI, 11.). Die hebräischen, d. h. israeh- 
tisclien, Knechte sollten nicht zu eigentlichem Knechtsdienst 
gebraucht werden (3 Mos. XXV, 39. 40.) und mussten im 
siebenten Jahre ihres Dienstes (2 Mos. XXI, 2 ff. 5 Mos. XV, 
12.) 1) und im Jubeljahre (3 Mos. XXV, 40 f. 54.) freigelas- 
sen, konnten auch gelöst werden f3 Mos. XXV, 47.), da die 
Israeliten als Knechte Jehova's und alle gleich vor Jehova 
nicht wirkliches Eigenthum eines menschlichen Herrn und 
einer des andern Sklave sein sollten (3 Mos. XXV, 42.). 

Wollte der Knecht im siebenten Jahre die Freiheit nicht, 
so w^ar eine gerichtliche Feierlichkeit vorgeschrieben (2 Mos. 
XXI, 6. f) Mos. XV, 17.) 2). Der losgelassene Sklave sollte 
ausgestattet werden (f) Mos. XV, 13 ff.i ■^). 



^) Fälschlich hat man dieses 7. J. vom Huhe- oder Erlass- 
jahre verstanden. Nach dem zweiten Gesetze u. nach Jer. XXXIV, 
8 ff. wurden Sklaven u. Sklavinnen frei, nach dem erstem aber 
bloss die Sklaven. Das zweite verordnet auch Ys. 13 11". eine Aus- 
stattung für den Entlassenen. 

-) Die Pai-allelen bei Nosenvi. Sdiol. ad Exod. 1. 1., Morgenl. 
11, 69 if., Knoh(d zu Exod. XXl, (>.; Juremd. I, 103 sqq.: 

Cur timeam dubitemve lorum defendere, tpiamvis 
Natus ad P^uphratem, molles quod m aure fmestroe 
Arguerint, licet ipse negem? 

Scliol. ad b. 1.: Arguit homines, qui quum propter libidinem liber- 
tatem meruissent et in libertinorum corpus et tribus relati essent, 
pertnsis auribus Signa libertinorum negare poterant. Petron. sat}T 
c. 63. (al. 102.) ... et circumcide nos, ut Judaei videamur, et 
pertamle auves ut imitemur Arabes — scheinen wie die folgenden 
Xenoph. exped. Cyr. III, 1, 31., Plufarch. sympos. II, 1, 4., Co- 
toviv, it. IV, 9., Boger. porta aperta ad occlusum ethnicism. 1, 7.. 
Olear. R. V, 41., Uhode relig. lUld. d. Ilindu's II, 505. nur für 
den ähnlichen (Gebrauch einer religiösen Weihe zu beweisen. 

^) Privilegien der zu Kebsweibern gebrauehten^Sklavinnen (2 Mos. 
XXI, 9 if. 5 Mos. XXI, 10 ff.), ähnlich bei den Persern, Gharl 
II, 224. Gebotene Billigkeit gegen die Taglöhner 3 Mos. XIX, 13. 
■) Mos XXIV, 14 f. 



^ 
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C. Persönliche Hechte und Verbindlichkeiten. 
§. 161. 

S eil 11 Id Sachen. Erlassjahr. 

Zinsen (T»TO?) für Geld-Darlehen (wozu man bereitwillig 
sein sollte, 5 Mos. XV, 7 ff.) und Aufsehlag (n'^SiniO, n'^anpi) 
auf geliehene Lebensmittel von Israeliten zu nehmen war 
verboten (2 Mos. XXII, 21. ;3 Mos. XXV, 37. 5 Mos. XXIII, 
20.) \^, aber nicht von Ausländem (o Mos. XXIII, 21.). 

Das Recht der Eintreibung der Schuld durch Pfändung 
(Spr. XX, 16.) ist durch die Gesetze 5 Mos. XXIV, 10 S: 
2 Mos. XXII, 2o f. 5 Mos. XXIV, 12 f. 5 Mos. XXIV, 6. 
eingeschränkt 2) ; doch hatte auch die grösste Strenge in Ein- 
treibung der Schulden Statt (3 Mos. XXV, 39.). Gegenüber 
der helfenden Bruderliebe trat um so grössere Verpflichtung 
ein. — Für den Schuldner konnte auch ein Bürge sich ver- 
pflichten, der dann als Selbstschuldner galt (Spr. VI, 1 ff. 
XXII, 27.). 

. Im Sabbathjahre, welches zugleich Erlassjahr (nötttöri DDtD ) 
war, sollte Erlass der Schulden (5 Mos. XV, 1 ff.) Statt 
finden ^) ; jedoch gehört dieses Gesetz nur dem Deuteronomium 



1) Nur ein moralisches Gebot, vgl. Ps. XV, 5. p:z. XVIII, 8. 
Liv, VII, 42. : Apud quosdani invcuio, h. Geuuciuiu trib. pl. tulisse 
ad populum, ne foenerari liceret. Vgl. Salmas. de modo usur. c. 8. 
p. 291 sq. Nach Michael, de mente ac rat. leg. mos. usuras pro- 
hibente, im synt. comm. II, 9 sqq., mos. R. III, §. 154. 155., Wm. 
Art. „Darlehen" wollte der (xcsetzgebcr dadurch den Handel erschwe- 
ren u. den Landbau befördern. Vielmehr ist das Verbot des Zins- 
nehmens allein aus dem Wesen der thcokratischen Volksgemeiuschalt 
herzuleiten. Vgl. Eivald Alterth. S. 207 ff. SaalscL mos. R. S. 853 ff. 

2) Wohl auch nur wohlgemeinte Ermahnungen, denen nicht 
immer nachgelebt wurde (Spr. XXII, 27. XXVII, 13. HiobXXII,6. 
XXIV, 3.). 

^) So der Talmud Schebiith X , jedoch mit Ausnahme von Waa- 
ren- oder Laden-, Pfand- und gerichtlich verschriebenen Schulden; 
auch hebt ein sogenannter Prosbol, wodurch man sich zur unbe- 
dingten Bezahlung verpflichtet, den p]rlass auf. Michael. III. §. 158., 
Bavei' gottesdienstl. Verf. II, 271., Rosenm. u. A. nehmen nur Ein- 
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an, und hat wahrscheinlich bloss die Bedeutung einer sitt- 
lichen Ermahnung. 

§. 162. 

Bescliädiguug, Veruntreuung und Ersatz. 

Verschiedene Verbindlichkeiten ergaben sich aus der Hei- 
ligkeit des Eigenthums. Für das getödtete Vieh des An- 
dern (3 Mos. XXIV, 18. 21.), auch wenn es nur durch Un- 
vorsichtigkeit geschehen (2 Mos. XXI, 33 f.), gebührte Ersatz, 
und so bei andern Beschädigungen (2 Mos. XXII, 4.); auch 
der Schade, den Jemandes Vieh stiftete, musste ersetzt werden 
(2 Mos. XXI, 35 f. XXII, 5.) i). Auf Veruntreuung einer 
Hinterlage stand doppelter Ersatz (2 Mos. XXII, 8 f. vgl. 
3 Mos. V, 21 ff.) ; auch in Ansehung des Verlornen fand eine 
Verbindlichkeit Statt (3 Mos. V, 22. vgl. 5 Mos. XXII, 1 ff. 
2 Mos. XXm, 4 f.). 

§. 163. 

Vorschriften zum Besten der Armen, Fremden, 
Gebrechlichen, Alten und Thiere. 

Ausser Ermahnungen zur Nachsicht und Milde (5 Mos. 
XXIV, 12 ff.) und Hülfsleistung (5 Mos. XV, 7 ff vgl. §. 161.) 
und der Anempfehlung der Unparteilichkeit im Gerichte 
(3 Mos. XIX, 15. vgl. 2 Mos. XXIII, 3.) die bestimmte Vor- 
schrift den Armen und Fremden eine Nachlese zu lassen 
(3 Mos. XIX, 9 f. 5 Mos. XXIV, 19 ff.), die wohlthätige Ein- 
richtung des Sabbathjahres (3 Mos. XXV, 5 f.), der Opfer- 
und Zehenten-Mahlzeiten (5 Mos. XTV, 28 f. XVI, 10 f. 
XXVI, 12 f.) 2). Gegen das Alter wird Hochachtung (3 Mos. 

Stellung der Schuld-Eintreibung an. So auch Wm. Artt. Sabbathsj , • 
Darlehen, u. Saalschutz mos. R. S. 162 ff., und diess ist nach den 
von Saalschutz angeführten Gründen wohl das allein Richtige. Nach 
Joseph. Antt. III, 12, 3. wurden nicht im Sabbath-, sondern im 
Jubeljahre die Schulden erlassen ; u. diess nehmen auch Michaela u. 
Ewald Alterth. S. 413 f. an. 

1) Vgl. Eioald Alterth. S. 214. — 5 Mos. XXIII, 25 f erlaubt 
eine gewisse Benutzung des fremden 'Eigenthums. 

Vgl. zu diesem §. Saalschütz mos. R. S. 864 ff. 

2) Vgl. Saalschütz mos. R. S. 276 ff. Archäol. II, 256 ff. 
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XIX, 32.) ^); und gegen Gebrechlichkeit Schonung und Auf- 
merksamkeit empfohlen (3 Mos. XIX, 14. 5 Mos. XXVII, 18.). 
Diese Vorschriften gehören wie ähnliche in den Weis- 
heitssprüchen (Spr. XIV, 31. XXII, G. 22. XXXI, 9. Sir. IV, 
1. 4. Vn, 32. XIV, 13 f. Christi. Sittenl. U, 1. §. 116. 134.) 
der mosaischen Sittenlehre an. Dasselbe gilt von der milden 
Sorgfalt für die Thiere, welche (ausser dem Institute des Sab- 
baths und Ruhejahres) die Vorschrift 5 Mos. XXV, 4. (vgl. 
dgg. 1 Coi\ IX, 9.) beweist. Die Verbote ein Thier mit sei- 
nem Jungen an Einem Tage zu schlachten (3 Mos. XXH, 
28.), den Vogel zugleich mit seinen Jungen aus dem Neste 
zu nehmen (5 Mos. XXII, G f.) 2) haben ihren Grund in der 
schonenden Rücksicht auf die natürliche Liebe. Vgl. §. 190. 

Drittes Capitel. 
Peinliches Recht« 

§. 164. 
Grundsätze. 

In dem Lande, über dem das Auge Jehova's war, und 
unter dem Volke, das Jehova zu seinem König hatte, durfte 
nichts geduldet werden, was dem heiligen Willen Jehova's 
widerstrebte. Daher war der Hauptzweck der Strafe, das 
Böse aus der Mitte des Volkes zu tilgen (5 Mos. XIII, 6. 
XVII, 7. 12. XXn, 21. 22. 24. XXIV, 7.). Wie das göttliche 
Gesetz das Thun des Volkes bestimmte, so verordnete es 
auch die Sti-afen, welche das widergesetzliche Thun treffen 
sollten. Im Wesen der theokratischen Verfassung war es be- 
gründet, dass Vergehen vor dem göttlichen und menschlichen 

^) Herod. II. 80. : ol vbwjbqoi nviaiv (tcjv AIyv7ixI(ov) loidi nge- 
(rßvxigoiin awrvj'X^^ovTeg eiiiovm rrjg odov xal fXTgnnovTcti xnl iniovat, 
l| idqifiq vnavuniatai. 

^) MichaeL lex mos. Deut. XXII, 6. 7. ex hist. nat. et mori- 
bus Aegypt. illustr. (Gott. 1757.) im Synt. Commentatt. II, 89 sqq. 
mos. R. III, 171. u. Win. Art. „Vögel" finden in letzterm Gesetze 
den Zweck, die Ausrottung gewisser nützlicher Vögel zu verhüten. 
Es sind aber auch Raubvögel nicht ausgenommen. Vgl. SaalscklUz 
mos. R. S. 187 f. u. 181 f. 
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Richter zu büsen waren, oder wenn sie der Strafe des letz- 
tern nicht erreichbar waren, dem göttlichen Gericht anheim- 
gestellt wurden. Die Wiedervergeltung war das (philosophisch- 
richtige ?) Princip der Bestrafung (2 Mos. XXI, .23 ff. 3 Mos. 
XXIV, 17. 19 f. 5 Mos. XIX, 21.); daneben wohl auch die 
Abschreckung (5 Mos. XVII, 13. XIX, 20.), jedoch nicht in 
dem juristischen Sinn, als ob die Strafe nach dem Zweck der 
Abschreckung bemessen wordep wäre. DiS"Zurechnung wird 
gegen die alte Gewohnheit (4 Mos. XVI, 32 f. Jos. VII, 24. 
1 Kön. XXI, 13. vgl. 2 Kön. IX, 26.) dahin berichtigt, dass 
nur ein Jeglicher für seine Sünde sterben soll (5 Mos. 
XXIV, lG.)i). 



I. Strafen. 

§. 165. 
Eint h eil uiig derselben. 

Die mosaischen Gesetze kennen: 1) Lebensstrafen, 2) 
Leibesstrafen, 3) Geldstrafen, 4) gottesdienstliche Büssungen. 
Gefängnissstrafe (vgl. 3 Mos. XXIV, 12. 2 Chron. XVI, 10. 
Jer. XX, 2. XXXII, 2. XXXIII, 1. XXXVII, 15.) % Infamie 
und Verbannung oder Excommunication ^) kommen im mo- 
saischen Gesetze nicht vor. 



1) Vgl. Sacdschütz mos. 11. S. 437—447. Eivald Alterth. S. 
152 ff. Keil II, 2G0 ff. 

2) 3 Mos. XXIV, 12. vgl. 4 Mos. XV, 34. ist Gefängniss nur 
polizeiliche Haft. In der königlichen u. nachexilischen Zeit wird 
aber Gefänguissstrafc erwähnt. Zu Gefängnissen dienten Cisterneu 
(1 Mos. XXXVll, 20. Jer. XXXVIII, 6.); jedoch hatte man auch 
eigene Kerker ("inbn rr^ä, ^y^trfX), tOI^TmT] '2), in den Thoren (Jer. 
XX, 2.), in dem Hause des Obersten der Leibwache (1 Mos. XXXIX, 
20. XL, 4.), oder sonst eines Beamten (Jer. XXXVII, 15.). Die 
Gefangenen waren mit Ketten gefesselt (Rieht. XVI, 21.) u. .mit den 
Füssen oder mit Händen und Füssen zugleich in einen hölzernen 
Block n? Hiob XllI, 27. ^Xov AG. XVI, 24. nDSni? Jer. XX, 2.) 
geschlossen. S. SmilschlUz mos. R. S. 463 ff'. Keil 11, 268. N. S. 

3) Die Formel IT^W'q ^ür^1}r\ ÜBjn nn^DSI 1 Mos. XVII, 14. 
u. oft. hezeichnet 'J'odesstrafe (Michael, mos. R. V. §. 237. Jah. 
Arch. II, 2. 350. Ew. Alterth. S. 158. — Äaa&cÄ. mos. R. S. 472 ff. 
sucht nachzuweisen, dass der Ausdruck nicht von menschlichen Rieh- 
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§. 166. 
Lebensstrafen. 

Dem Hauptzweck des StrafenS; das Böse aus der Mitte 
des Volkes zu tilgen, entsprachen vorzüglich die Lebensstra- 
fen, bedingt durch die Aeusserlichkeit des Cultuis und der 
theokratischen Anschauung und durch die Consequenz der 
Talion. Deren waren nur zwei üblich: 1) die Strafe des 
Tödtens mit dem Schwerte, aber nicht gerade des Enthaup- 
tens, wie Sarihedrin VII, 3. angenommen wird. Diese Strafe 
kommt vor 1 Mos. XL, 19. Matth. XIV, 10 f. vgl. AG. XII, 
2. 2) der Steinigung i). Geschärft wurden sie durch Be- 



tern zu vollziehende Todesstrafe, sondern vorzeitigen Tod durch 
Gotteshand androhe; dagegen s. Keü II, 264 f. N. 1.). — Esr. 
Vn, 26. X, 8. findet sich GefUngnissstrafe und Verbannung. Bei 
den altern Kabbinen {Maimonides) kommen zwei Grade von Ex- 
communication vor: 1) '^l'np Ausschliessung von der gottesdienstli- 
chen Versammlung u. vom Umgänge mit Andern auf 4 Ellen Ent- 
fernung: Dauer 30 T. ('3 kommt schon in der Mischna vor. Der 
rPTOtt durfte sich nicht scheeren, Moed Katon III, 1.; musste durch 
eine andere als die gewöhnliche Pforte in den Tempel gehen, Mid- 
doth n, 2. ; auf dessen Sarg liess das Gericht Steine werfen, Edujoth 
V, 6.). Im Falle der Unbussfertigkeit trat dann 2) D'lln, gänzliche 
Ausschliessung mit Verwünschung ein. fc^rilSTD, welches Elias Le- 
vüa in Tisbi s. h. v. als eine dritte noch' höhere Stufe unterschei- 
det (so mehrere christliche Archäologen), kommt in der Gemara 
gleichbedeutend mit "^I^D vor. S. Bv^t L. T. s. h. v. Vgl. über- 
haupt Seiden jus nat. et gent. IV, 8 sq. de Synedr. I, 7. Vitring, 
Synag. p. 739 sqq. Carpz. app. p. 554 sqq. Win. Art. Bann, 
üeber das alttestamentliche üy^ s. §. 210. 

1) Sie wurde ausserhalb der Stadt (3 Mos. XXIV, 14. 1 Kön. 
XXI, 10. AG. vn, 56. Sanhedr. VI, 1.) u. ursprünglich wahrschein- 
lich durch tumultuarisches Steine- Werfen des Pöbels (vgl. 2 Mos. 
Xyn, 4. 2 Kön. II , 23. Joh. X, 31.), nach dem Gesetze 5 Mos. 
XVn, 7. aber mit einiger Ordnung, u. nach talmudischer Uebung 
BO vollzogen , dass der Verurtheilte durch den ersten Zeugen von 
einem zwei Mann hohen Platze herabgestossen , und wenn er dann 
Bicht todt war, ihm durch den zweiten Zeugen ein (schwerer) Stein 
ttf das Herz geworfen wurde. Sanhedr. VI, 4. Tumultuarische 
H. gerichtliche Steinigung kommen bei Persern, Griechen u. andern 
Völkern vor {Thucyd, V, 60. Xenopk HeUen. I, 24, 8. Gurt VI, 
11. Kies, fiigm. §. 45. Folyb, V, 56.). Vgl. Wmer u. Lei/rer 
^Hmso^a RE. Art. Steinigung. Saalschutz mos. E. ^ 4^^ ii. ^toc^ 
0s Wbtts Ärebäologie. 4. Auä, \b 
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schimpfungen nach dem Tode: a) durch Verbrennen des Leich- 
nams (3 Mos. XX, 14. XXI, 9. 1 Mos. XXXVm, 24. Jos. 
Vn, 25.); ß) durch das Aufhängen (5 Mos. XXI, 22. 4 Mos. 
XXV, 4 Jos. X, 26. 2 Sam. IV, 12.), r) ^^^h das Steinigen 
desselben (Schandhaufe) (Jos. VH, 25. VHI, 29. 2 Sam. 
XVm, 17.)^). 



als dritte Art der Todesstrafe nach 1 Mos. XXXVIII, 24. 3 Mos. 
XX, 14. XXI, 9. das Verbrennen auf; indessen mit Rücksicht auf 
Jos. Vn, 25. n. auf die Analogie des Aufhängens, nachdem die 
Todesstrafe vollzogen war, scheint ebenso, wie dieses, das Verbren- 
nen nur nach dem Tode als eine Verschärfung der Todesstrafe ein- 
getreten zu sein. Vgl. Ewald Alterth. S. 159. Keil 11, 266. N. 2, 

^) Aehnliche Sitte des heutigen Morgenlandes, AbdiUcurim 
Pilgrims-Reise in Faul, n. Repert. II, 53. Michael, mos. R V, 
§. 235. Jahn Arch. II, 2. 553. 

Nach Sanhedr. III, 1. sind die Todesstrafen : das Steinigen, das 
(lebendig) Verbrennen, das Tödten mit dem Schwerte u. das Er- 
würgen. §. 2.; „Die, so man verbrennen wollte, grub man in Mist ' 
ein bis an die Kniee, u. indem man ein härteres Tuch in ein wei- 
cheres einwickelte, thät man es ihnen um den Hals, u. Einer zog 
von dieser, der Andere von jener Seite, bis sie das Maul aufsperr- 
ten : da man sodann das zerlassene Blei in das Maul schtittete, dass 
es in die Gedärme ging u. das Eingeweide verbrennte u. s. w." §. 3.: 
„Die zu Erwürgenden grub man in Mist ein bis an das Kinn, und 
indem man ein hartes Tuch in ein weiches gewickelt, thät man es \ 
ihnen um den Hals, u. zog Einer an dieser, der Andere an jener \ 
Seite, bis die Seele ausging." "2 

Ausländische oder doch ungesetzliche Lebensstrafen: 1) Das j 
lebendig Verbrennen in einem Ofen (2 Sam. XII, 31. Dan. IH, 6.), :j 
vgl. Ghard. VI, 118. 2) Das Zersägen (2 Sam. XII, 31. Hebr. i 
XI, 37.). Vgl. Jebamoth fol. 49, 2. Sanhedr. fol. 103, 2. Anaba- 
ticon Jes. V, 11 — 14. ed. Lawrence. Oesen. Jes. I, 12. (Strafe 
des Propheten Jesaia) ; Ktes. Pers. 55. ed. Wessd, p. 822. Suetm, 
Calig. 27. 3) Die Dichotomie, oder das in Stücke Zerhauen (1 Sam. 
XV, 33. [2 Sam. IV, 12. geschieht es nach dem Tode; Ez. XYI, 
40. XXIH, 47. ist tropisch, vgl. JSosenm, Scholl.]). Vgl. Dan, II, : 
5. III, 29. Matth. XXIV, 51. Odyss. XXII, 475 sqq. Herod. m, 13. 
vn, 39. Diodor. Sic. XVII, 83. Xenoph. exped. Cyr. I, 9, 8. Bo- 
senm. Morgenl. VI, 184 f. 4) Das Herabstürzen von einem Felsea 
(2 Chron. XXV, 12. 2 Makk. VI, 10.). Vgl. Sueton. Calig. 
5) Das Zerschmettern der Kinder an Mauerecken (2 Kön. VIII, 13. 
Jes. XIII, 10. u. oft.). 6) Die Löwengrube (Dan. VI.), vgl. Bod 
Nachr. v. Marokko S. 77. Rosenm, Morgenl. IV,* 359. 7) 7\^ww- 
vifTfiog oder das Todtprügeln (2 Makk. VI, 19. 28. 30. Hebr. XI, 36.> 
DsLS Werkzeug hiess xi^knavov,^ und war wahrsch. eine Masdii&^i 
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§. 167. 
Leibesstrafen. 

Die gewöhnliche bestand in Schlägen (5 Mos. XXV, 2. 
vgl XXII, 18. 3 Mos. XIX, 20. Spr. X, 13.), nach der Aus- 
legung (nnpa 3 Mos. XIX, 20. von 'ijpa) und Praxis der Juden 



auf welcher der zu Bestrafende ausgespannt wurde. Joseph, de Macc. 
§. 5. 8. 9. {ivi^Qv wnov inl jov jgoxov) dachte es sich als ein Rad. 
Ygl. Bleek u. Ddüzsch zu Hebr. XI, 35. 8) Das Tödten in der 
Asche (2 Makk. XIII, 5 ff.). Valer. Max. IX, 2, 6. : Septum altis 
parietibus locum cinere complevit, suppositoque tigno prominente, 
benigne cibo et potione exceptos in eo coUocabat, e quo somno 
sopiti in illam insidiosam congeriem decidebant. Ktes. §. 48. 52. 
9) Das Ersäufen (xa%anoni(Tfi6g^ Matth. XVIII, 6.), bei den Römern 
Strafe der Vatermörder {Ci'c. Rose. Am. 25. Juvencd, VIII. 
YS. 214.) u. sonst {Suet Oct. 67.: oneratis gravi pondere cervici- 
bus). Vgl. über diese Strafarten Winer RWE. II, 12 f. 10) Die 
römische Kreuzesstrafe, auch vorher bei den Persern {Herod, III, 
125. VII, 194. Esr. VI, 11. Esth. VII, 9.; doch ist in beiden Stel- 
len vielleicht das lebendig Aufhängen gemeint), Karthaginensem 
{Polyb, I, 86.) und den spätem Juden (Joseph. Antt. XIII, 14, 2. 
B. J. I, 4, 6.) üblich, crudelissimum teterrimumque supplicium, ser- 
Yitutis extremum summumque supplicium {Cic. Verr. V, 64. 66.), 
Strafe der Sklaven, Strassenräuber u. dgl. {Henke de eo, quod im- 
primis ignominiosum est in supplicio J. C. Heimst. 1785.). Der 
Verbrecher wurde nach vorhergegangener Geisselung {Liv. XXXIII, 
36. Joseph. B. J. V, 11, 1.) auf das von ihm selbst auf den ausser- 
halb der Stadt befindlichen Richtplatz getragene (Matth. XXVII, 
32.), vorher aufgerichtete {Joseph. B. J. VII, 6, 4. Cic. Verr. V, 
66.), mit einer Ueberschrift versehene (Matth. XXVII, 37.) Kreuz 
(crux, ein Pfahl, inctvqog^ in Gestalt eines t) nackend hinaufgehoben, 
mit den Händen angenagelt, mit den Füssen angebunden (Spartum 
e cruce, Plin, XXVIH, 4. al. 11.?) und ritt auf einem in der Mitte 
befestigten Pflocke. Iren. c. haer. II, 42. : Ipse habitus crucis fines 
et summitates habet quinque, duas in longitudinem , duas in latitu- 
dinem, et unam in medio, ubi requiescit, qui clavis configitur.- Ju- 
stin, dial. C. Tryph. p. 318.: neu xo h tw /uecrw nr^vvfievov (^Xov) 
ig xegag^ xal avro i^ixov iüt\ i(p oi inoxovvTai ol aiavqovfiBvoi. Dass 
* die Fasse bloss angebunden, wenigstens nicht immer angenagelt wor- 
den, behauptete nach Cleric. ad Job. XX, 27. u. Dathe ad Ps. XXII, 
17. Pavl. Memor. IV, 38 ff. Comment. üb. d. N. T. IH, 764 ff. 
vgl. exeg. Hdb. HI, 2. 669 ff. Gegen ihn Jahn Arch. II, 2. 365 ff. 
Bahr in Heidemr, u. HüffelUs Ztschr. II, 317 ff. Hug Ztschr. HI, 
167 ff. V, 102 ff. Vn, 133. Olshaus. Comment. 11,462. U.A. vgl. 
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(Maccoth III, 12.) mit ledernen Riemen^), und zwar nicht 
über vierzig (5 Mos. XXV, 3.), nach der jüdischen Praxis 40 
weniger 1 (Macc, III, 10. vgl. 2 Cor. XI, 24.). Sie waren 
nicht schimpflich (vgl. 5 Mos. XXII, 18 f.). 

Kumöl Comment. in Matth. p. 779 sqq. Meyer zu Matth. XXVII, 
34. Für das Annageln der Ftisse ist die gewöhnliche Voraussetzung 
der Kirchen-Schriftsteller, Justin. M. dial. c. Tryph. p. 324. Apol. 

11. p. 76. Tertuü. adv. Marc. III, 19. (foderunt, inquit, manus meas 
et pedes, quae propria est atrocitas crucis), der Martyrologieen u. 
der Tragödie Kgiarog ndaxav (nur dass Socrat H. E. I, 17. bloss 
von den Nägeln, welche in die Hände Christi eingeschlagen gewesen, 
erzählt), aber kein unzweideutiges Zeugniss griechischer oder römi- 
scher Schriftsteller; denn in der Stelle Plaut. Mostellar. Act. ü. 
sc. I, 12.: Ego dabo ei talentum, primus qui in crucem excucurrerit, 
sed ea lege, ut offigantur bis pedesy bis brachia, ist von einer ver- 
schärften Kreuzigung die Rede (obschon die Verschärfting bloss in 
dem bis zu liegen scheint); ja bei Imcian. Prometh. c. 1. 2. ist 
nur vom Annageln der Hände die Rede, u. Lucan. Phars. VI, 547. 
nennt bloss einen insertum manibus chalybem. Selbst das N. T. ent- 
hält kein unzweideutiges Zeugniss, vgl. Luk. XXIV, 39 f. Joh.' XX, 
25. 27. Indessen wird der Unbefangene zugestehen müssen (vgl. 
Lücke Joh. II, 798. 3. Aufl.), dass das Annageln der Füsse das 
Gewöhnliche war. Das Kreuz war erst nach langer Qual tödtlich, 
jedoch konnte ein Gekreuzigter nur nach schleuniger Abnahme mit 
ärztlicher Hülfe gerettet werden {Joseph, vit. 75. vgl. Bretschnei- 
der, Studd. u. Kr. 1832. II, 625 ff.). Die Körper der Gekreuzig- 
ten blieben gewöhnlich hangen {Horat ep. I, 16. 48.: non pasces 
in cruce corvos) ; doch wurden sie Verwandten zur Beerdigung aus- 
geliefert (L. 1. D. 48, 24. de cadaveribus punitor.); und die Juden 
pflegten die Leichname Hingerichteter zu begraben {Joseph, B. J. 

IV, 5, 2.). Das Zerbrechen der Füsse ist etwas ganz Ungewöhn- 
liches u. Unbelegtes. Vgl. überh. J. Ups, de cruce. Amst. 1670. 

12. Jos, Scodig. ad Eus. p. 117 sq. Sedmas. III. epp. de cruce, 
an Bartholin, de latere Christi ap. L. B. 1646. 12. Bartholin, de 
cruce Christi. Amst. 1670. 12., u. and. bei Fabric. bibliogr. antiqu. 
ed. Schaf sh. p. 755, angef. Schrr.; vorzüglich Win, Art. Kreuzi- 
gung. Auch Merz in Hefrzo^s RE. Art. Kreuzigung. 

^) Nach Win. Art. Leibesstr. mit dem Stabe, und diess ist das 
Wahrscheinlichste, vgl. Keil II, 268. N. 6. Buoald Alterth. S. 157. 
Nach der Stellung, welche tT^% 3 Mos. XIX, 20. hat, ist kaum ein 
Instrument darunter zu verstehen; vielmehr ist es in der Bedeu- 
tung „Züchtigung" zu nehmen; die Bedeutung „Ochsenziemer" von 
*l)5ia, die ihm Saalschütz mos. R. S. 469. nach dem Vorgang der Rab- 
binen u. von Michaelis geben will, ist ganz unsicher. Die Sko^ 
pionen 1 Kön. XII, 11., d. h. stachliche Geissein {Isidör. Origg. 

V, 27. 18. waren vielleicht kein gerichtliches Strafwerkzeug. 
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Die Wiedervergeltung für zugefügte ,Leibesverletzungen 
(2 Mos. XXI, 23 ff. 3 Mos. XXIV, 19 f. 5 Mos. XIX, 21.), 
ein natürliches und gemeines Recht ^) , ist ursprünglich ohne 
Zweifel geübt, gewöhnlich aber wohl in Geldbusse verwandelt 
worden, was nur beim Todtschlage verboten war (4 Mos. 
XXXV, 31.) 2). 

§. 168. 
Geldstrafen. 

Die Geldstrafe, Wp, welche dem Beleidigten bezahlt 
wurde (5 Mos. XXII, 19. 29.), war entweder der Schätzung 
eines Schiedsrichters überlassen (2 Mos. XXI, 22.) oder vom 
Gesetze bestinmit (5 Mos. XXU, 19. 29.). Hieher gehört 
auch die mehrfache Erstattung des Gestohlenen (2 Mos. XXI, 
37. XXn, 2 f.), und die in einem Falle erlaubte Loskaufung 
von der Lebensstrafe (2 Mos. XXI, 29 f ) »). 

§. 169. 
Gottesdienstliche Büssungen. 

Wo die gewöhnlichen Strafen nicht Statt hatten, weil die 
Vergehen nicht vor das weltliche Forum gehörten*), traten 
die Sund- und Schuldopfer ein (§. 202.), die nicht (mit 



^) Duodeeim tabb. tab. VII. 1. 9. p. 47. edit. Func.: Si mem- 
bnun rupsit, nisi cum eo paieit, taliod estod. Petü. legg. att. 632. 
Mat/. III, 103. Michael, mos. R. V. §. 241. ßanz origo talionis 
in Meuschen N. T. p. 519 sqq. 

^ Baba Kama VIII, 1. Lightf, ad Matth. V, 38. Institutt. Ju- 
stin. IV, 4, 7. de injuriis. v. Hammer osman. R. I, 146 f. Gegen 
Saalschütz mos. R. S. 449 ff., welcher bestreitet, dass die Talio wirk- 
lich geübt worden sei, s. Keil II, 268. N. 7. 

8) Vgl. Saalschutz mos. R S. 470 ff. 

*) Bahr Symb. d. mos. Cult. II, 386 ff. möchte darunter bloss 
theokraüsche (Mrchliche, disciplinarische) Vergehungen verstehen. 
Aber während die Fälle 3 Mos. V, 2 f. 15. XII, 6. 8. u. a. dieser 
Annahme günstig sind, u. die Bestimmungen 3 Mos. IV, 2. 13. 22. 
27. sich dafür deuten lassen ,^ widerstreben die Fälle 3 Mos. V, 1. 
22 f. XIX, 21. ganz. (Letzterer gehört freilich durchaus in das 
weltliche Gebiet, u. passt auch nicht unter obigen Begriff.) Auch 
die allgemeine Bedeutung des Versöhnungstages (3 Mos. XVI, 16. 
30. 34.) steht entgegen. 
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Michael. V. §. 244.) als Mulcta zu betrachten sind, sondern 
eine sittlich-religiöse Bedeutung haben. 

n. Verbrechen. 

§. 170. 
Theokratische. 

Alles Heilige in Israel sollte durch die Strafen geschützt 
werden. Heilig vor Allem war Jehova und sein Cultus, und 
heilig war auch alle von Gott gegründete natürliche und sitt- 
liche Ordnung, besonders das Leben, die Ehe, die FamiHc; 
die Gemeinde, die Obrigkeit, das Eigenthum. Verletzung 
dieser Heiligkeit war Verbrechen, das nothwendig der Strafe 
verfiel ; je grösser aber die Heiligkeit des Verletzten und je 
deutlicher die Absicht der Verletzung war, desto härter war 
auch die Strafe, die den Verbrecher traf Todesstrafe stand 
daher auf allen speciell theokratischen Verbrechen. — Abgöt- 
terei war mit Steinigung verpönt (2 Mos. XXH, 19. 5 Mos. 
XVn, 2 fi: vgl. Xm, 4. 8 f.). Eine abgöttische Stadt sollte 
ausgerottet werden (5 Mos. XIH, 14 f ). " Die gleiche Strafe 
der Steinigung war auf die Gotteslästerung (3 Mos. XXIV, 
14. 2 Mos. XXII, 27.) 1) und die Sabbathschändung (4 Mos. 
XV, 36.) gesetzt. Todeswürdige Verbrechen waren auch an- 
dere wissentliche Uebertretungen des Ceremonialgesetzes (1 
Mos. XVn, 14. 4 Mos. IX, 13.), Wahrsagerei und Zauberei 
(2 Mos. XXII, 17. 3 Mos. XX, 27.) und das falsche Prophe- 
tenthum (5 Mos. XVHI, 20.). 

§. 171. 
Verbrechen gegen Obrigkeit und Eltern. 

Ein eigentliches Majestätsverbrechen kennt das mosaische 
Gesetz nicht (vgl. jedoch 2 Mos. XXH, 27.) ; aber wohl die 
Praxis (2 Sam. XIX, 22 ff. vgl. 1 Kön. H, 8. 9. 36 ff. - 
1 Sam. XXIV, 7. 2 Sam. I, 14 ff.). Trotziger Ungehor- 



^) Gewöhnlich erklärt man h. D'^rfbK durch Richter u. Obrig- 
keiten; Joseph. Antt IV, 8, 10. c. Ap. II, 33. Phüo de Mos. ffl» 
684. de monarch. p. 818. verstehen es flllschlich von fremden Göt- 
tern. S. Keil II, 288. N. 2. 



\ 
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sam gegen das Urtheil des Gerichts sollte mit dem Tode be- 
straft werden (5 Mos. XVII, 12 f.). Den Eltern fluchen 
(2 Mos. XXI, 17. 3 Mos. XX, 9.), sie schlagen (2 Mos. XXI, 
15.), war ein Capitalverbrechen. Auch Ungehorsam gegen 
dieselben war mit Todesstrafe belegt (5 Mos. XXI, 18 ff".). 

§. 172. 
Todtschlag und Leibes Verletzung. 

Der vorsätzliche Mord forderte das Blut des Mörders 
ohne Möglichkeit der Loskaufung (1 Mos. IX, 6. 2 Mos. XXI, 
12. 14. 3 Mos. XXIV, 17. 4 Mos. XXXV, 16 ff. 31. 5 Mos. 
XIX, 11 ff.); der unvorsätzliche Mörder aber wurde geschützt 
(2 Mos. XXI, 13. 4 Mos. XXXV, 11. 15. 22. 23. 5 Mos. XIX, 
4 — 6. §. 177.). Der Mord, dessen Thäter unbekannt war, 
musste wenigstens gesühnt werden (5 Mos. XXI, 1 ff.). Die 
augenblickliche Tödtung eines Sklaven durch seinen Herrn 
wurde 'irgendwie geahndet (2 Mos. XXI, 20. vgl. §. 160.). 
Gliederverletzung forderte Wiedervergeltung (2 Mos. XXI, 
23 ff. 3 Mos. XXIV, 19 f 5 Mos. XIX, 21. vgl. XXV, 11 £), 
andere Verwundung Ersatz (2 Mos. XXI, 18 £ 22.). Auch 
der Todtschlag durch ein Thier wird am Herrn desselben 
und am Thiere gestraft (2 Mos. XXI, 28 ff.) i). Nichts vom 
Selbstmorde (vgl. 1 Sam. XXXI, 4. 2 Sam. XVH, 23. 2 Makk. 
XIV, 41 ff.; dgg. Joseph. B. J. HI, 8, 5.). 

§. 173. 
Verbrechen gegen das Eigenthum. 

Diebstahl wurde nur mit erhöhter Wiedererstattimg oder 
mit Verlust der Freiheit bestraft (2 Mos. XXI, 37. XXH, 2 f. 
Spr. VI, 30 f.). Die Tödtung des Diebes bei nächtlichem 



^) Parallelen bei Michael, comment. prior ad legg. div. de 
poena homicidii §. 16. im synt. commentatt. P. I. Mos. R VI, 274. 
Rosenm. Scholl, ad Exod. XXI, 28. Knohd zu dieser Stelle. De- 
moaih. in Aristocrat. p. 645.: iav Xi-dog ij IvAoy ^ aidrjgog ^ tt 
TotovTOy ifjoitaov Tiara J/7 , xa* tov fiiv ßaXovra ayvo^ Tt$ , airto de elö^ 
*^ ^X^ ^^ ^of g>6vov eti^aafiiyoVf tovroig ivrotv^a layxo^nai. Vgl. auch 

5 Mob. XXTT, 8. 
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Einbrüche war straflos (2 Mos. XXII; 1.). Menschendiebstahl 
(Plagium) war wie bei Griechen und Römern Capitalverbre- 
chen (2 Mos. XXI, 16. 5 Mos. XXTV, 7.). Vom Strassen- 
raube kommt nichts vor. 



§. 174. 
Verbrechen der Unzucht. 

Auf unnatürliche Laster stand Todesstrafe (3 Mos. XX, 
13. 15 f.), ebenso auf Ehebruch, wenn nämlich desswegen 
Klage geführt wurde ^) (3 Mos. XX, 10.), und zwar, wie es 
nach Joh. VIII, 5. und nach der Analogie von 5 Mos. XXII, 
20 f. 23 f. scheint, die Steinigung 2). Der Ehebruch mit einer 
Unfreien ward viel gelinder gestraft (3 Mos. XIX, 20 ff.). 
Auf Blutschande ebenfalls Todesstrafe (3 Mos. XX, 11. 12. 17.) s). 
Schwächung einer Jungfrau forderte nur Ehelichung oder 
Büssung (2 Mos. XXH, 15 f.-, nach 5 Mos. XXH, 28 f. bei- 
des); die einer Verlobten hingegen die Steinigung beider 
Theile (5 Mos. XXH, 23 f.; im Fall aber das Verbrechen 
auf dem Felde geschah, nur des Thäters Vs. 25 ff. vgl. Matth. 
I, 20. Luk. n, 5.). Dieselbe Strafe fand die nicht als Jung- 
frau in das Ehebett Gekommene (5 Mos. XXH, 20 f. vgl 
§. 261. Not.). Der eheliche Beischlaf während der monat- 
lichen Reinigung des Weibes war Todes-Verbrechen (3 Mos. 
XX, 18. vgl. jedoch XV, 24.)*). 



^) Es hing natürlich vom Gatten ab, ob er klagen wollte 
(Matth. I, 19.). Buxtorf Sponsal. et divort. p. 152 sqq. 

2) Michad. V. §. 262. d. Auslegg. zu Joh. VIII, 5. NachSan- 
hedr; XI, 1. 6. die Erdrosslung. Strafe des Ehebruchs bei den 
Arabern in Hauran s. Burhh. I, 361. 

3) Die Drohung 3 Mos. XX , 20 f. ist nicht mit Michad. u. 
Win. gesetzlich zu nehmen. 

*) Aehnlich beim Zendvolke, Rhode h. Sage d. Zendv. 444. — 

Vgl. zu §. 170—174. Saalschutz Arch. II, 279 ff. Mos. R 
S. 490 ff. Trusm Sitten u. s. w. S. 133 ff. Ewald Alterth. S. 159 ff. 
Keil n, 269 ff. 



Peinliches Recht. Gericht. §. 174—176. 233 

Viertes Capitel. 
Gericht. 

§. 175. 
Ort und Zeit des Gerichts. 

Bei den alten Hebräern wurde öffentlich im Thore (vgl. 
§. 125.) Gericht gehalten (5 Mos. XXI, 19. XXH, 15. XXV, 
7. Hieb V, 4. XXIX, 7. Ruth IV, 1. Spr. XXH, 22. XXIV, 
7. Zach. Vm, ' 16.) ^). Später aber war dieses, wenigstens in 
Ansehung des Synedriums, nicht der Fall (§. 149 b.). Die 
römischen Procuratoren hielten theils in ihrem Palaste (AG. 
XXV, 23.), theils öffentlich Gericht {Joseph. B. J. 11, 9, 3. 
Joh. XrX, 13. vgl. dgg. Matth. XXVn, 11 ff). Die Gerichts- 
zeit war der Morgen (Jer. XXI, 12.) 2). Nach dem Talmud 
war am Sabbath und an Festtagen kein Gericht^). 

§. 176. 
Gerichtsordnung. 

Das Verfahren war summarisch und mündlich (5 Mos. 
XXV, 7. 1 Kön. m, 16 ff vgl. dgg. Hieb XXXI, 35.)*); nur 



1) Vgl. Host Nachrichten von Marokko etc. S. 239. 

*) Sanhedr. IV, 1.: „In Geldsachen kann man bei Tage anfan- 
gen zu richten u. bei der Nacht es erst ausmachen; Halssachen 
aber müssen bei Tage anfangen u. noch bei Tage geendigt werden. 
Geldsachen müssen denselben Tag geendigt werden, es sei zum Los- 
sprechen oder zum Verdammen; Halssachen aber macht man aus 
an demselben Tage zum Lossprechen, den folgenden Tag erst zum 
Terurtheilen. Daher hält man kein dergleichen Gericht am Sabbath- 
Abend noch an einem Feier-Abend." 

*) Bezah od. Jom Tob V, 5. Seiden de synedriis p. 805. Was 
Bock, Hieroz. I, 568 sq. Thohick zu Joh. XIII, 1. u. A. anführen 
zum Beweise, dass Christus am Passah - Sabbath habe verurtheilt 
werden können, hält nicht Stich. Vgl. §. 218 b. Ende. 

*) DiodoT, Sic. I, 75. von den ägyptischen Gerichten; Tav dk 
'oncöF vöfitav h ßißkioig oxtoj ysj'gafifisvcjv ^ Mal tovtav nagaxeLfiivoiv 
'01? öiHaaraig^ s^og ^v rov fih xatrjj^OQOv j^Qottpai xa^' ev av (vexdhi^ 
««» mig ^ijrovs^ xal rijv a^iav jov a^txiijuaroff, tj t^? ßXdßrjg' %ov dnoXo- 
pofwov di laßovra ta XQW^'^'-^^^^ ^^^ ''^^ avtidixiüv avtijrgoitpai 
^oq haarov^ »g ovx mga^ev, t\ Jigd^ag ovk rjdixTjaev^ ^ döixri<rag ilnt- 
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dass der richterliche Spruch scheint aufgeschrieben worden 
zu sein (Jes. X, 1. Hiob Xm, 26.): später wurde noch mehr 
Gebrauch vom Schreiben gemacht^). 

Man hatte keine Anwälte (5 Mos. XXV, 1. 1 Kön. DI, 
16 ff; dgg. Hiob XXIX, 12. Jes. I, 17.). Der Beklagte er- 
schien in Trauer, und trat zur Linken (Zach. HI, 1. 3. Ps. 
CIX, 6.). Das gewöhnliche Erforschungsmittel war das Ver- 
hör von Zeugen (^?), deren wenigstens zwei aufgestellt wer- 
den mussten (4 Mos. XXXV, 30. 5 Mos. XVU, 6. XIX, 15.). 
Sie wurden durch Beschwörung aufgefordert die Wahrheit zu 
sagen (3 Mos. V, 1. Spr. XXIX, 24.), die strenge Erforschung 
ihrer Aussage war Pflicht der Richter (5 Mos. XIX, 18.)*), 
und ein falscher Zeuge wurde bestraft (Vs. 19.). Zuweilen 
konnte der Augenschein entscheiden (2 Mos. XXII, 12.). 
Schriftliche Beweismittel gab es ausser Kaufcontracten (Jer. 
XXn, 9 ff.) wohl selten. Bei Mangel aller Beweismittel trat 
der Eid (W'imÖ, nb«) ein (2 Mos. XXII, 9 £ 3 Mos. V, 21 f. 
4 Mos. V, 11 ff.), der so abgelegt wurde, dass man auf eine 
Beschwörungsformel mit IttöJ antwortete (5 Mos. V, 21 f. 
Matth. XXVI, 63.) : daher die Kedensarten einen Eid hören 
(3 Mos. V, 1. Spr. XXIX, 24.), S^STÖ? schwören (sich beschwö- 
ren lassen), ^'^SlTÖri beschwören^). Wahrscheinlich (vgl. Job. 



Tovog ir]fil(xg a^iog iati xvxbXv. ^Enena vofiifiov tjv tov xajfjjroQOv cmi- 
^Qarf/ai^ xal naXiv %ov anoXoyovfievov avri'&Bivai ' afupoti^v de täv avrt- 
dixcav T« ^B^gafifjUva dlg To7g dixaatalg domtav, to trjvutavxa eöai tovi 
fiiv TQtttHOVTtt rag yvionag h a.XkriXoi>g anoq>odve(T&cti, tov aQxtdutaaripf ^ 
TO ifiidiov rijg oiXr}-&eiag nQogtlS^ea'&ai rfj higi/L tav afupurßfjtritrecity. 

^) Sanhedr. IV, 3. : „zween Schreiber der Richter stunden vor 
ihnen, der eine zur Rechten, der andere zur Linken, und schrieben 
nieder die Worte derer, die lossprachen, und derer, die verdamm- 
ten." Ein Archiv Joseph. B. J. VI, 6, 3. 

2) Sanhedr. IV, 5. wird eine Art von ermahnender Anspradie 
an die Zeugen, u. V, 1 ff. die Weise ihre Aussagen zu prüfen vor- 
geschrieben. 

^) Ein patriarchalischer Schwur -Gebrauch 1 Mos. XXIV, 3. 
XLVII, 29., vgl. zu dessen Erklärung Win. Art. Eid. Knobdi^l 
Gen. XXIV, 2. Erheben der Hand zum Himmel (1 Mos. XIV, 22t 
5 Mos. XXXII, 40.), Berührung der Phylacterien, des Gesetzes beil 
den heutigen Juden {B%bxt Synag. c. 48.). Schwurformeln des f^ j 
meinen Lebens: njin-;« ^n Ruth IE, 13. u. oft.; 'nbK ^b nte?? rt» 
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Vn, 14 f. 1 Sana. XIV, 42.) gehörte auch das Loos unter die 
gerichtlichen Entscheidungsmittel (Spr. XV!, 33. XVIII; 18.), 
eine Art Gottesurtheil, das auch mit dem des Ehebruchs ver- 
dächtigen Weibe vorgenommen wurde 4 Mos. V, 11 ff. ^). 
An peinlichen Gerichten scheint das Volk den thätigsten An- 
theil genommen zu haben (1 Kön. XXI, 9 ff. Hist. Sus.). 

§. 177. 
Execution Blutrache. 

Die Execution war gewöhnlich schnell (Jos. VH, 16 ff. 
1 Sam. XXn, 11 ff. 2 Sam. I, 13 ff IV, 9 ff Hist. Sus. 41. 
45.) 2), und geschah bei der Steinigung durch das Volk selbst, 
nachdem die Zeugen die ersten Steine geworfen hatten (5 Mos. 
Xin, 10. XVn, 7. Jos. VH, 25. AG. VH, 57 ff.) vgl. §. 166. 
Not. 1. Die Verbrechen des Bluts wui'den, nach dem alten 
Rechte der Blutrache (1 Mos. IV, 14. XXVII, 45.) »), vom 
nächsten Anverwandten (b^Ü») des Ermordeten gestraft (5 Mos. 



'1ä*l 1 Sam. XIV, 44. u. oft.; in der Anrede, besonders an den 
König: rftOt^ ^n, 1 Sam. I, 26. XVII, 25. Spätere, aus Scheu, den 
Kamen Gottes zu missbrauchen, herbeigeführte Formeln Matth. V, 
34' ff. vgl. Lightf, , Weist, Ursprünglich hatte der Schwur eine 
Beziehung auf die Zahl Sieben, woher das Wort HiJ^mö. Vgl. die 
sieben Lämmer 1 Mos. XXI , 28 ff. und die sieben Bundessteine, 
welche die Araber mit ihrem Blute bestrichen, Her od, III, 8. 

*) Probewasser der Indier für den Meineid, Phüosirat. vit. 
Apollon. III, 3. Vgl. V. Bohl, Ind. II, 59. Ganz ähnliche ün- 
schuldsprobe aus Dampier R. um d. Welt III, 91. b. Rosenm, 
ML. II, 226. — Keine Folter; aber späterhin, Joseph. B. J. I, 30, 3. 
Antt. XVn, 4, 3. 

*) Sanhedr. VI, 1. : „Ist das Gericht geschlossen, so führt man 
ihn hinaus, ihn zu steinigen,^' doch war noch Kaum zur Revision 
des Processes gelassen, bis zur Ankunft am Richtplatze; auch rief 
man aus: „Wer etwas zu seinem Besten weiss, der komme und 
sage es.^' 

*) üeber die Blutrache bei den Arabern, Persem u. and. Völ- 
kern Michael. II. §. 134. Nieb. B. S. 32 ff. Mat/. les B6d. 11, 91 ff. 
Bcbins. I, 233. Exe. ex Hamas, p. 558. 416. vs.' 1., p. 466. vs. 12., 
p. 496. vs. 8. 9. (vgl. Jo. VvMers ad Harethi Moallaka p. 29., 
womach Gesen. Bemerk, z. Jes. XXVI, 20. zu berichtigen) ; Chard. 
TI, 107. vgl. Win. Art. Blutrache. Oehler in Herzog's RE. unt. 
Blutrache. 
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XXXV, 19.). Dem Missbrauche derselben sollte das Institut 
der 6 in verschiedenen Gegenden liegenden Freistädte (übptt ^) 
steuern, wohin die unvorsätzlichen Todtschläger fliehen und 
wo sie bis zum Tode des jedesmaligen Hohenpriesters Sicher- 
heit finden konnten, nachdem das Gericht den Fall unter- 
sucht und die Unschuld erkannt hatte (2 Mos. XXI, 13. 
4 Mos. XXXV, 9 ff 5 Mos. XIX, 1 ff.)i). Auf dem Wege 
jedoch nach der Freistadt (5 Mos. XIX, 6.) oder wenn der 
Todtschläger dieselbe zu früh verliess (4 Mos. XXXV, 25 flF.), 
konnte ihn der Rächer tödten ; und so auch wenn er schuldig 
befunden wurde (5 Mos. XIX, 11 ff.). Sonst waren, die Tra- 
banten des Königs die Scharfrichter (§. 147.). , 

Fünftes Capitel. 
Polizei. 

I. Zeiteintheilung. 

§. 178. 
Das Jahr. 

Die Hebräer hatten vor dem ExUe ^) ein Mondenjahr von 
354 Tagen 8 Stunden 48 Minuten 38 See, dessen Mangel 

Vgl. Saalschutz mos. R. S. 482 ff. 532 ff. — Auch der Altar 
war Asyl (2 Mos. XXI, 14. 1 Kön. I, 50.). 

Eine Art von theokratischer Selbstrache übten im heiligen Eifer 
Pinehas (4 Mos. XXV, 6 ff.) u. Elia (1 Kön. XVIII, 40.). Diesen 
ahmten nach Mattathias u. die Seinigen (1 Makk. II, 24 ff. 50.); 
und solche Eiferer (fyXmai) handelten aus Macht des theokratisclien 
Geistes, wie die Propheten aus der gleichen Macht rügten u. tadel- 
ten. Andere Eiferer wie der Ap. Paulus (AG. VIII, 3.) mochten 
nur der ordentlichen Strafgerechtigkeit Handreichung thun. Eine 
Partei von politischen Eiferern war die des Judas Gaulonites (§. 69.). 
Späterhin wurde der edle Name Zeloten von der rasenden Revolu- 
tionspartei gemissbraucht {Joseph. B. J. IV, 3, 9.). 

Vgl. zu §. 175 — 177. Winer unt. Gericht. SaalschiUz Ak^YAaV 
n, 271 ff. Mos. R. S. 593—626. Schnell das israelitische Recht in. 
seinen Grundzügen dargestellt. Basel 1853. OehUr in HerßO^s 
RE. unt. Gericht. Keil II, 254 ff. üeber das gerichtliche Verfah- 
ren der spätem Zeit ausser Saalschütz mos. R. 1. c. FranJed der 
gerichtliche Beweis nach mosaisch-talmudischem Rechte. Berlin 1846. 

*) Nach Oredn. Joel S. 210. hatten sie ursprünglich ein Son- 
neiyahr (weil njTO nur von einem solchen gebraucht werden könne) ] 

i 
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dadurch berichtigt wurde, dass nach einigen Jahren, wenn 
die Abweichung vom Sonnenjahre die Verbindung der Feste 
mit den ökonomischen Epochen der Ernte \mi Weinlese 
störte, ein Monat 0^«, "l^«n §. 179.) eingeschaltet Onn*'!?, 
Einschaltung) wurde ^), wodurch ungleiche Jahre (HÜITDID HDTÖ, 
gemeines^ irr^nTXl 'TÖ, Schahfahr) entstanden. 

Der Anfang des bürgerlichen Jahres war nach Josephus 
und den Rabbinen im Monat Tisri (so dass das Fest des 
Jubelklangs §. 215. das Neujahr wäre) ^) und bloss der des 
heiligen Jahres im Nisan (2 Mos. XII, 2.); aber die unein- 
geschränkte Erklärung des Gesetzgebers und die gewöhn- 
liche ZäMung der Monate (3 Mos. XXHI, 34. XXV, 9. 4 Mos. 



mit Monaten von 30 Tagen (daher solche 1 Mos. VII, 11. VIII, 3. 
vorkommen). Hauptgrund, dass die Namen des 8. Mon. b^ä (Re- 
genmonat) u. des 7. Mon. D'^ptn'^SWl ny^ (Monat der strömenden 
Flüsse) bei einem Mondenjahre naiit ^Einschaltung nicht zur Jahres- 
zeit passen. Die Aegypter hatten ein Sonnenjahr, Her od. II, 14. 
Dwdor, Sic. I, 50. — Wie Credner auch Böttcher Proben alttest. 
Schrifterkl. S. 283., de inferis I, 125. u. Seyffarth chronol. sacra 
p. 26 sqq. Dagegen Wine:r unt. Jahr S. 532. u. Vaihinger in 
Eerzo^s RE. unt. Jahr. Vgl. auch Saalschutz mos. R. S. 397 f. 
u. Knobel Gen. S. 80 f. 

^) Edujoth VII , 7. Rosch haschana II, 8. Gem. Rosch hasch. 
f. 6, 2. 19, 2. Sanhedr. f. 11, 1. Seiden de anno civ. vet. Hebr. 
p. 19 sqq. Wähner antt. II, 34 sqq. Bei. antt. IV, 1, 3 sq. Mi- 
dhad. mos. R. IV. §. 199. Idekr Chronol. I, 488 ff. L. Bridel 
de rannte Juive (Bas. 1810.) p. 21 sqq. Saalschutz mos. R. S. 405 f. 
Aber eigentlich ist diese Einrichtung nur für die Zeit nach dem 
Exile beurkundet (Wähn. p. 21. 27 sq.). Nach Pesach. IV, 9. hätte 
freilich Hiskia 2 Chron. XXX, 2. eine (obgleich ungesetzmässige) 
Enschaltung vorgenonmien. 

*) Joseph. Antt. I, 3, 3.: Maroa^i; de rov Niaav ^ ög iari Socv- 
^«0$, fjnjva ngtatov inl laig eoqxoug ü)qi(T8, xät« tovtov «5 Ai^^vtitov Tovg 
EßgcUovg ngoajroej'fav ^ ovjog d^ avtm xal ngog anotGag rag elg to ^elov 
Tijwrg ij^ey* inl fihnoiY^ ngaaeig xal (orag xal tijv akkifjv diolxrjaiv xov 
n^op xofTfiov di^qwlalB. Rosch haschana I, 1. u. so mehrere ältere 
christliche Archäologen, auch Brid. p. 14. Nach Michael, de mens. 
Hebr. (Comm. Brem. 1769.) §. 8. haben die Hebräer sogar schon 
TOT Mose das Jahr mit dem Tisri angefangen. Dafür erklärt sich 
tack Credn. Joel S. 207 ff. Die Bestimmung des Zeitpunktes für 
& Fder des Laubhüttenfestes „beim Ausgange des Jahres" passt 
n einer Jahresredmung am wenigsten, nach welcher dieses Fest 
ii den Anfang (15. Tisri) fiel. 
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IX, 11. 2 Kön. XXV, 8. Jer. XXXVI, 22. XXXIX, 2. Estk 
m, 7.) lassen rermuthen, dass in der alten Zeit nur die eine, 
gesetzliche Ordnung gegolten habe^). 

§. 179. 
Die Monate. 

Die Monate, theils von 29 (D'^'non) theils von 30 Tagen 
(D'^^b'a); nach dem Erscheinen (n'^Ä'in) des Neumondes be- 
rechnet % wurden vor dem Exile gezählt, nur ausnahmsweise 



^) Vriemoet observatt. misc. (Leov. 1740.) p. 284 sqq. Hist 
crit. de la rep. des lettres V, 72 sq. Oerdes de festo clangoris 
(Duisb. 1730., auch in s. exercitatt. acad.) §. 8 sqq. Selbst Rab- 
binen behaupten die Neuheit des Jahranfangs im Tisri {Vriem. 
' p. 291. de Voisin Anm. zu d. Prooem. des pugio fidei v. Raim. 
Martini p. 150.). Wahrscheinlioh ist dieser neue Jahresanfang mit 
der seleucidischen Aera (Gerd. §. 14.) oder mit den chaldäischen 
Monaten, deren erster der Tisri (von ^^'TÜ, eröffnen) war (v. BoU. 
Ind. I, 220.) eingeführt worden, Wähn, p. 24. ^ wgg. Win. Art. 
Jahr, Idel, I, 492 f. schwanken. Vgl. Saalschütz mos. R. S. 398 f. 
Knohel zu Exod. XII, 2. Dagegen Keil I, 350. N. 15. Angeb- 
licher vierfacher Jahresanfang nach Rosch hasch. I, 1., dgg. Vriem. 
p. 281 sqq. 

Die neuem Juden haben seit d. J. Chr. 357. den von R. HHkl 
d. J. erfundenen astronomisch bestimmten neunzehnjährigen Cyclns 
C^^ltira) von 12 gemeinen u. 7 Schaltjahren, nach dessen Ablauf 
Sonnen- u. Mondjahr wieder mit einander zusammentreffen. Haupt- 
werk über die spätere jüdische Zeitrechnung ist: Maimonid. Kid- 
dusch hachodesch, lat. v. Lud. de Compiegne de Veil. Lond. 1683. 
4. Vgl. Laz. Bendavid, zur Berechn. u. Gesch. d. jüd. Calenders. 
1817. Joh. V. Gumjpach über den altjtidischen Kalender, zunächst 
in seiner Beziehung zur neutestamentl. Geschichte. Brüssel 1848. 8. 

2) Es wurden die Zeugen, die den Neumond (das erste Vier- 
tel) gesehen, vernommen u. geprüft. Traf am 29. oder 30. T. Mel- 
dung ein, so schloss man den alten Monat mit dem 29. T. n. - 
erklärte ihn für "lOH; traf wegen trüber Witterung am 30. T. keine 
ein, so Hess man den folgenden Monat mit dem 31. T. beginnen, 
u. erklärte den alten für fetbü. Rosch hasch. II, 6 f. Jedoch dürf- 
ten in einem Jahre nicht mehr als 8 volle Monate sein, und nicht 
weniger als 4. Arachin II, 2. Vgl. Saalschütz mos. R. S. 401 ff- 
Wassermann in Herzog's RE. unt. Monate S. 722 f. Macrob. 

Saturn. I, 15.: Priscis temporibus pontifici minori haec 

provincia delegabatur, ut novae lunae primum observaret aspectum, 
yisamgne regi sacrißcnlo nnntiaret, itaque sacrificio a rege et minore 



( 
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benannt 1), und führten erst nach demselben regehnässige 
(chaldäische) Namen. 

Es sind folgende: 1) "jO^^p, vom Neumonde des Aprils =^) 
an (Neh. n, 1. Esth. lU, 7.);'2)t;»«; 3) )Vp (Esth. VIU, 9.). 
4) TTOP); 5) n«; 6) b'ib« (Neh. Vl/l5.); 7) "•'^TOn; 8) IWirn^' 
9^ nbp? (Zach! VH, L Neh. I, 1. x^<^^y 1 Makk. l/'Ü.)] 
10)naü (Esth. n, 16.); 11) üM (Zach. I, 7.); 12) 'n'i« (Esth. 
m, 7.). Der Schaltmonat: ^.i«i, n«"inn -^n« (Bosch hasch, f. 
6. c. 2., ^:m -Tt^ ib. f. 19. c. 2.) »). 

§. 180. 
Die Woche. 

Die Eintheilung des Monats in Wochen (Tagsiebende, 
0^2^310) ist eine alte, nicht bloss den Hebräern eigene Ein- 
theilung^), bei diesen, aber durch die Feier des siebenten 



pontifice celebrato, idem pontifex calata i. e. vocata in Capitolium 
plebe, dies Nonarum et Iduum indicebat. Später nahmen die rab- 
banitischen Juden die astronomische Berechnung des Monats an; 
die Karäer aber blieben bei der alten Weise. 

^) Folgende Namen kommen in altem Bß. des A. T. vor: 
vom 1. M. n*'!« 2 Mos. XIII, 4.; vom 2. M. IT 1 Kön. VI, 1.; 
vom 8. M. b^ä'l Kön. VI, 38.; vom 7. M. D'^3n«n HT 1 Kön. 

vin, 2. 

2) Nach den Rabbinen des Märzes (Bartolocci bibl. rabb. 
p. 396.); dgg. Michad. de mens. Hebr. p. 16 sqq. Jahn Arch. 
I, 1. 494. Idd, I, 491. wie oben aus physisch -geographischen, 
historischen und philologischen Gründen. 

8) Nach IdeL I, 539 f. ist der Schaltmonat nicht der IHK 
nK"inn, sondern der 1;w^'^ "I^K; denn das Purim-Fest fällt in 
jenen. — lieber die Erklärung der Monatsnamen aus dem Alt- 
persischen s. Keü I, 349. N. 10. 

Das 2. B. d. Makk. (XI, 21. 30. 33.) u. Josephus rechnen 
nach macedonischen Monaten. Vgl. Jdeler I, 400 ff. 

*) Dio Cass, XXXVII. p. 42. ed. Steph.: To öi dli ig rovg 
aoTSQag rovg inta, lovg nlavriTag otvofjUXGfiivovg , rng tifiSQoig avaxeia&ai 
xcrtdatri fisv vn AipmTitov , naqBfrtt de xal tnl navrag av&gcmovg^ ov 
nnlai notk, dg Xoyoi einelv , ng^afievov. \_Herod, II, 82.: Kai tdde 
oAAo AtpmtioKTl iari i^evQfjfisva' fielg ös xal r,fiigrj ixao-Trj -d^eav oiev 
^(TTi.J Ol 7'ovy agxtxioi "EXXrpfsg ovdafitj avro (öca ye ifii elöivai) rini- 
tnarto' all' hteidr] xal ndw vvv roig re dlloig ctnoGi xal avrolg To7g 
'Pifiliaioig imxtagid^i. Indessen hatten die Aegypter nach neueren 
Untersuchungen in der älteren Zeit eine zehntägige Zeittheilung, 
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Tages bestimmt. Die Tage wurden bloss gezählt ^); nicht wie 
bei den Aegyptern benannt. 

§. 181. 
Der Tag. 

Der bürgerliche Tag {wx&tifJ^^QOv) ^) wurde wie bei allen 
nach dem Mondlaufe rechnenden Völkern, als Arabern, Grie- 
chen, Galliern 3), vom Sonnenuntergänge bis wieder dahin ge- 
rechnet (3 Mos. XXIII; 32.). Die auch bei den Aegyptern, 
Griechen, Römern übliche Eintheilung des natürlichen Tages 
in zwölf Stunden (Wü chald. Stunde, aber Dan. HI, 15. u. 
a. s. V. a. 1Pyi)j nach den verschiedenen Jahreszeiten von ver- 
schiedener Länge*), scheinen die Juden im Exile von den 



vgl. Lepsius Chronol. der Aegypter, Bd. I. S. 22. Die Woche fin- 
det sich bei den alten Arabern, den Chinesen, Ostindiern (denen 
V. Bohlen Ind. II, 247. die Erfindung zuschreibt), selbst bei den 
Peruanern, aber nicht bei den Griechen u. Römern. Bei letzteren 
wurde sie erst im Anfange der christlichen Zeitrechnung bekannt. 
Idel. I, 88. II, 178. Ihr Usprung liegt in der einfachen Beob- 
achtung, dass der Mondenmonat sehr natürlich in vier Theile zerfällt. 

1) lAla aaßßdjtüv Matth. XXVIII, 1. AG. XX, 7. u. s. w. So 
noch heute bei den Arabern. Andere Ordnung der Wochentage bei 
den Aegyptern. Gabler Urgesch. I, 111. 

2) Macrob. Saturn. I, 3. nach Varro: Homines, qui ex media 
nocte ad proximam mediam noctem bis horis viginti quatuor nati 
sunt, uno die (civili) nati dicuntur. Vgl. Censorm. de die nat. c. 
23. Plm. II, 77. — Vgl. Oehl^ in Herzog's RE. unt. Tag. 

3) Nieb. B. S. 108. Gdl. noct. att. III, 2. Flm, U, 77. Tacä. 
Germ. c. XI. Caes. bell. gall. VI, 18. 

*) Man zählte sie vom Sonnenaufgange an: die 1. St. entspricht 
ungefähr unsrer 6. Morgenstunde, die 6. unsrer 12. Die längste 
Tageszeit in Palästina beträgt 14 St. 12 M., die kürzeste 9 St. 
48 M. Die Eintheilung in Tagesviertel findet (Jarpzov app. p. 348. 
Neh. IX, 3. vgl. Matth. XX, 1 ff. und vergleicht Busbequ, ep. I. 
legat. Türe. p. 26. „Die Araber theilen den Tag in 24 St.; da 
sie aber selten Uhren haben, so brauchen sie folgende ungefähre 
Tageseintheilung: 1. Maggrib, Sonnenuntergang; 2. Elaschä, 2 St 
später; 3. El märfa, noch 2 St. später; 4. Nus el leil, Mitter- 
nacht; 5. El fedsjer, wenn die Morgendämmerung anfängt; 6. Es 
subhh, Sonnenaufgang; 7. El ghadda, Frühstückszeit, ungef. 9 ü.; 
8. Ed duchr. Mittag; 9. El asr, ungef. 3 ü. Nachmittag." NiA. 
B. 8. 108 f. 



Zeiteintheilang. Maasse. §. 181. 182 a. 241 

Babyloniem angenommen zu haben % und sie iindet sich im 
N. T. (Joh. XI, 9. AG. n, 15. HI, 1.). 

Die Nacht wurde eingetheilt in Nachtwachen, d. h. Zeit- 
abschnitte, nach deren Ablauf die Wachen abgelöst wurden, 
deren vor dem Exile drei waren: 1) hinüTOK TDKn (Klagl. II, 
19.); 2) njioT^n rribti« (Rieht, vn, 19.), '3) njplan 'k (2 Mos. 
XIV, 24.) *), zu Christi Zeit aber (wahrscheinlich nach römi- 
scher Sitte) vier: 1) oxfji, 2) (jieaovixriovy 3) akexroQocpcüvia, 
4) Tigm (Marc. XIII, 35.). 

n. Die Maasse der Dinge. 

§. 182 a. 
Maasse. 

Gemäss der Heiligkeit des Eigenthums fordert das Ge- 
setz mit grosser Entschiedenheit für Handel und Verkehr den 
Gebrauch von richtigem Maass und Gewicht (vgl. 3 Mos. 
XIX, 35. 5 Mos. XXV, 13 ff.; auch Spr. XI, 1. XX, 10. 23. 
Mich. VI, 10 f. Ezech. XLV, 10.). Schon daraus und aus 
der Anwendung von Maass und Gewicht auf verschiedene 
gesetzliche Abgaben, Sti-afen und Entschädigimgen lässt sich 
schliessen, dass die Maasse ein Gegenstand der öffentlichen 
Sorge sein mussten; ob aber eine bestimmte Vorkehrung zu 
deren richtiger Erhaltung getroffen war, ist die Frage ^). 



^) Herod, II, 109.: t« ^w^ex« (li^Ba trig rif*i^<S naga Baßv- 
Xtayuay tftad^oy. 

») Kimchi ZU Ps. LXIII, 7. Jarchi zu Rieht. VII, 19. Garpz. 
p. 347.; vgl. dgg. Lightf, ad Matth. XIV, 25. 

t3?an?n X"^ (2 Mos. XVI, 12. XXX, 8.), der Zeitpunkt des 
Schlachteiis des Passah-Lammes (2 Mos. XII, 6. 3 Mos. XXIII, 5.) 
u. des Abendopfers (2 Mos. XXIX, 39. 41. 4 Mos. XXVIII, 4.), 
ist nach den Rabbaniten die Zeit vom Neigen der Sonne bis zu 
ihrem Untergänge {Joseph. B. J. VI, 9, 3.), oder nach den Ka- 
räem u. Samaritanem {Trigland, de seeta Karaeor. c. 4. Reland 
de Samar. §. 22.), auch nach Ahen-Esra zu 2 Mos. XII, 6. die 
Zeit vom Sonnenuntergänge bis zur Dämmerung (5 Mos. XVI, 6.). 
Letzteres ist das Wahrscheinlichere, s. Michad, suppl. p. 1963 sq. 
Itosenm. Scholl, ad Exod. XII, 6.; auch Knobd zu dieser Stelle. 

«) Michael, (mos. R. IV. §. 227.) gründet auf 1 Chron. XXUI, 
29. („Bestellung der Leviten zum Hohl- u. Längenmaasse") u. die 
De Wette Archäologie. 4. Aufl. ^ \& 
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Nach den grossartigen Untersuchungen von A. Bödch ^) ist es 
gewiss, dass die Maasse der Hebräer wie der Griechen und 
Römer in einem ursprünglichen Zusammenhange mit denen 
der Aegypter und Babylonier stehen und auf einer genauen 
wahrscheinlich durch die stern- und messkundigen babyloni- 
schen Priester festgestellten mathematischen Grundlage be- 
ruhen. Hierdurch sind alle bisherigen Untersuchungen über 
diesen Gegenstand ziemlich überflüssig gemacht 2). 

§. 182 b. 
Längenm aasse. 

Das LängenmaasS; n'^'ü, scheint nach den Namen mehre- 
rer einzelner Maasse zu urtheilen von menschlichen Gliedern 



dem ägyptischen Ugo^QafifjtatBvg bei Olem, Alex. Strom. IV, 757. 
zugeschriebene Kenntniss der Maasse die Vermuthung, dass in der 
Stiftshütte die Normalmaasse aufbewahrt worden. Nach M. Chdim 
XVII, 9. befanden sich zweierlei Ellen -Maasse in dem über dem 
Ostthore des Tempels befindlichen Zimmer, die mosaische u. eine 
andere. 

^) Metrologische Untersuchungen über Gewichte, Münzfttsse n. 
Maasse des Alterthums in ihrem Zusammenhange. Berl. 1838. Emsi 
Bertheau in s. zwei Abhandll. zur Geschichte der Israeliten. Gott. 
1842. hat die -BöcM'schen Untersuchungen, soweit sie die Hebräer 
betreffen, in grosser Klarheit dargestellt, u. mehrere gute Bemer- 
kungen u. Erläuterungen hinzugefügt. Vgl. ö^. Seyffarüi Beitr. z. 
Kenntniss der Litt., Kunst u. Gesch. der alten Aegypt. VII, 140 ff. 
Die bibl. Maasse durch die antiken ägyptischen Ellen in den Museen 
zu Turin, Paris u. Leiden bestimmt. Ä hat aber nicht auf BoSi 
Rücksicht genommen. 

2) Eisenschmid de ponderibus et mensuris vet. Roman. Graec. 
Hebr. Arg. 1708. 2. ed. 37. auch in Ugolin. thes. XXVIII. Wurm 
de ponder. numor. mensurar. rationibus. Stuttg. 1821. u. A. Dass 
aber die Untersuchung durch die Schrift von Böckh nicht als ab- 
geschlossen anzusehen ist, zeigt Themics, welcher selbstständig, in 
principieller Abweichung von Böckh ^ die hebräischen Maasse be- 
stimmt hat, in der Abhandl. : Die althebräischen Längen- u. Hohl- 
maasse, in Theol. Stud. u. Krit. 1846, H. 1. 2. S. 75 ff. u. 297 ft, 
u. L. Het-zfeld metrologische Voruntersuchungen zu einer Geschichte 
des ibräischen resp. altjüdischen Handels. Leipz. 1863. VgL aiwb 
Wzner unt. Maasse, u. Arnold in Herzog's RE. unt. Maasse u. Ge- 
wichte bei d. a. Hebräern. Hultsch griechische u. röm. Metrologie« 
Berlin 1862. 
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entlehnt zu sein; und darnach hat man auch die absolute 
Grösse zu bestimmen gesucht; aber wenn auch die ursprüng- 
Uchen Maass-Gesetzgeber auf natürliche Maasse Rücksicht ge- 
nommen haben^ so liegt doch ein davon unabhängiges mathe- 
matisch-festes Maass zum Grunde. Auch scheint das Haupt- 
maasB : die Elle, einen ägyptischen Namen zu haben ^). 

Die hebräischen Längenmaasse sind nun in ihrem ver- 
hältnissmässigen Werthe folgende. Die Elle, max, ist das 
Normal-Maass. Aufwärts machen 6 Ellen eine RiUhe, SlDp 
(Ezech. XLI, 8.). Abwärts zerfällt die Elle 1) in 2 Spannen, 
n'lT, am&afii] (2 Mos. XXVIII, 16.); denn Joseph. Arch. III, 
6; 5. setzt 5 Spannen gleich 2^ Ellen; 2) in 6 Handbreiten, 
HM, naXavGTiq, alL naXaatri (1 Kön. VII, 26.), was der Tal- 
mud und die Rabbinen bezeugen ^), und wofür die griechische 
und ägyptische Analogie ist; 3) in 24 Fmgerbreiten , !^äSÄ, 
SäxTvkog (Jer. LH, 21. setzt 4 Finger gleich einer Hand- 
breite). 

Die Hebräer hatten wie die Aegypter und Babylonier 
zweierlei Ellen: 1) eine gemeine, ID^at niSÄ (5 Mos. lU, 11. 
gew. erklärt durch „Ellenbogen eines Mannes'^ oder natürliche 
Elle, vgl. aber Jes. VHI, 1.), 2) eine um eine Handbreite 
grössere, welche Ezechiel (XLIII, 13. XL, 5.) zum Messen 
des Tempels anwendet, also wahrscheinlich die heilige, welche 
2 Chron. HI, 3. die frühere genannt wird und ebenfalls zimi 
Messen des Tempels dient ^). Sie war aber auch in 6 Hand- 



1) Bertlieau S. 51. vergleicht das hebr. msK mit dem alt- 
ägyptischen Mähe, Elle, u. dem koptischen Ammahi, Vorderarm, 
Elle. Selbst tTIt Spanne findet sich im Aegypt. wieder in der 
Form Terto (Gesen. thes. s. v. nnt). Mehr aber empfiehlt sich 
die Ableitung beider Worte aus dem Hebräischen ; vgl. Gesen. thes. 
s. vv. und Thenius 1. c. S. 77. N. a. 

2) M, Chelim XVII, 9. Maünon u. Bartenor, ad Erubim I, 
1. ed. Surenh. 11, 78. Nach Michael, suppl. s. v. Jltt«, Jahn Arch. 
I, 2. 36. hätte die hebräische E. nur 4 Handbr. oder die Länge 
des Unterarms bis zur Handwurzel betragen, wofür Ezech. XLI, 
8. (eine dunkle Stelle) angeführt wird. So auch Saalschütz mos. R. 
S. 190 ff., welcher die Elle zu 12 Zoll Berl. M. berechnet. 

*) Die Annahme dieser verschiedenen Ellen war sonst sowohl 
bei den Eabbinen als bei den christlichen Archäologen {Aria^s Mont.^ 
Waser u. A.) allgemein. Andere nahmen sogar drei bis vier ver- 

16* 
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breiten eingetheilt, welche mithin grösser als die der gemeinen 
Elle waren ^). 

Den absoluten Werth der hebräischen Elle hat man ver- 
geblich nach den Längen - und Kubik-Maassen des ehernen 
Meeres zu berechnen gesucht. Weder Josephus noch der 
/Talmud geben dafür eine Andeutung. Die Rabbinen legen 
wie die Araber und andere Orientalen die (unsichere) Breite 
eines Gerstenkornes zum Grunde : 6 Gerstenkörner == 1 Fin- 
gerbreite, 24 = 1 Handbreite, 144 = 1 Elle, und hiemach 
berechnete Eisevischmid die hebräische Elle zu 238 Par. Lin.; 
aber die arabische Elle enthält nur 213,058 Par. Lin. (Böckh 
S. 246.), und man gelangt so zu keinem sichern Ergebnisse. 
Sicherer ist die Bestimmung nach der ägyptischen Elle, welche 
nach vorhandenen Maassstäben durchschnittlich, die grössere 
232,55 Par. Lin., die kleinere 204,8 Par. Lin. hält, und nach 
der babylonischen (ursprünglich mit jener gleichen) Elle, 
welche auf 234,333 Par. Lin. berechnet wird. Hiernach wür- 
den die hebräischen J^ängenmaasse folgenden Gehalt haben: 

Heil. Elle . . 234,333 Par. Lin. Gem. Elle . . 204,8 Par. Lin. 

— Spanne . 117,166 — — — Spanne . 102,4 — — 

— Handbreite 39,055 — — — Handbreite 34,133 — — 

— Fingerbreite 9,76375 — — — Fingerbreite 8,533 — - 



schiedene Ellen an, vgl. Leusden Phil. Hebr. mixt. p. 211. Nach 
Oesenius soll Ezechiel die grössere babylonische Königselle {Ez- 
rod, I, 78.) angewendet haben, was aber nicht dem theokratischen 
Patriotismus angemessen gewesen wäre (vgl. Böttcher z. Ezech.). 

^) Nach Benary bei Böckh S. 267. kommt im Talmud (wo?) 
die Bemerkung vor, beide Ellen seien in 6 Handbreiten eingetheilt 
gewesen, die grösseren der grossem E. lachende^ die kleineren der 
kleinem weinende genannt. Sonst ist es die gewöhnliche Meinung 
der Rabbinen, die grössere Elle habe 6, die kleinere 5 Handbreiten 
gehabt. Carpz, app. p. 676. Dagegen weist Thenius mit sehr 
beachtenswerthen Gründen nach, dass der Unterschied einer heiligen 
u. gemeinen Elle ganz unbegründet sei, dass es bei den Hebräern 
gar keine besondere heilige, sondern nur eine gesetzlich fixirte 
sechspalmige Elle u. neben dieser eine etwas ungenaue a. knappe 
Elle von 23 Fingerbreiten gegeben habe, dass aber die in Aegypten 
u. Babylon gebräuchliche siebenpalmige Elle in der Zeit zwischen 
Salomo u. dem babylonischen Exil auch bei den Hebräern allmälig 
in Gebrauch gekommen sei \ 1. c. S. 85. u. 89. Diese sei die Elle 
Ezechiels u. das neuere Maass im Unterschied von dem frühem des 
Chronisten. 
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Abweichend von dieser Berechnung Bertheavia 1. c. S. 61. 
berechnet Thenius 1. c. S. 102. die mosaische althebräische 
sechspalmige Elle zu 214,512 Par. Linien = 20,5 Dresd. Zoll, 
so dass sich folgende Tabelle S. 113. ergiebt: 

Ellen Spannen Palmen Finger Far.Fuss Zoll Linien Dresd. Fuss Zoll Linien 

1 Kuthe = 6 = i2 = 36 = 144 = 8 
1 Elle = 2 = 6 = 24 = 1 

1 Spanne = 3 = 12 = 

1 Handbreite = 4 = 

1 Finger = 

Von Weäen-Maassen ist die Tagreise (Di^ TJ"^"! oder ?|bntt 
D^-» 1 Mos. XXX, 36. Jon. HI, 3. 4. oSoi^ 7)fii^ag Tob. VI, 
1. Luc. n, 44.) an sich unbestimmt i), und flÄH MIS (1 Mos. 
XXXV, 16. XL VIII, 7. 2Kön. V, 19.) gänzlicV unbekannt «). 
Im N. T. kommt noch vor: 1) der Sabbather- Weg (§. 214 a. 
Not); 2) die römische Meile, fiikwv (Matth. V, 41.), von 
1000 römischen Schritten, ungefUhr 8 Stadien, ± geographische 
Meile; 3) das griechische Stadium, von 600 griech. Fuss, 125 
röm. Schritten, \ röm., -J^ geogr. Meile. 



§. 183. 
Hohl-Maasse. 

Die Hebräer unterscheiden Maasse für flüssige (ny\t)isi) 
und für trockene Dinge. Beide aber sind, obgleich verschie- 
den benannt, zum Theil dieselben und im Ganzen einander 
entsprechend, wie aus dieser Nebeneinanderstellung erhellet. 



^) Nach Herod. IV, 101. 200 Stad. (8 Stunden), nach dems. 
V, 53. 150 Stad.; nach Pausan. X, 33, 2. 180 Stad. Nach Ta- 
vem. R. I, 45 f. 168. 6, 10 — 12 Stunden, gewöhnlich nur 6 — 7 
Standen. Vgl. Bei. Pal. II, 1. 400. Jahn I, 2. 40. Win. RWB. 

*) Nach LXX 1 Mos. XLVIH, 7. innodgofiog , ein arabisches 
Maass, soweit ein Pferd täglich gehen muss, um gesund zu bleiben, 
unget 1 St; nach Syr. Pers. 1 Parasange, d. i. 30 Stadien (He- 
rod, II, 6. V, 53.). 
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Flüssige Maasse. Trockene Maasse. 

na ist nach Ez. XLV, 11. 
gleich dem nt'^i^O- 

ü'^büJes.XL,12.Ps.LXXX, HKD, adtov bei den LXX 

6. vielleicht ^ Bath. und im N. T., ] Epha nach 

'j'^ni) ^ Bath nach Joseph, den LXX und Targg. zu Jes. 

Antt. ni, 8, 3. und den Rab- V, 10. und Josq)k Antt. IX, 

binen. 4, 3. 

:^'b tV Hin, Vt Bath nach ittb nach 2 Mos. XVI, 36. 
den Rabbinen. yV Epha, womit )T!W (3 Mos. 

XIV, 10.) das Zehntel, eins ist 
D)? (2 Kön. VI, 25.) ^ Seah, 
yV Epha nach den Rabbinen 
und Joseph. IX, 4, 4. 

Hierzu kommt noch das grosse trockene Maass Toh 
(Haufe), späterhin *nb genannt, 10 Epha haltend *). tltib (Hos. 
in, 2.) ist nach Hieronymus ^ Cor. 

Zu keinem sichern Resultate für die Bestimmung des 
absoluten Gehaltes dieser Maasse führt die rabbinische Mes- 
sung nach Eierschalen (das Kab 24 Eierschalen, das Seah 
144.). Sicherer ist die Vergleichung mit andern Gewichten. 
Irrig bestimmt Joseph. Antt. XV, 9, 2. den Ghomer oder Gor 
zu 10 attischen Medimnen, denn er selbst setzt den Bath, 
das Zehentheil des Ghomer, gleich 72 Sextarien, d. i. einem 
attischen Metretes (VIII, 2, 9.): es muss also an der erstern 
Stelle Metreten gelesen werden 3). Damit stinmat überein die 

^) Die LXX geben nt'^K durch das ägyptische oUfil oder c^ 
d. i. Maass, vgl. Jablonslcy Panth. II, 229 sq. Für l'iri setzen 
sie e/y, Xv, d. i. inov bei Kleopatra, der ägyptische Name des Sex- 
tarius {B'öckh S. 244.). Es scheint also Name u. Sache aus Ae- 
gypten gekommen zu sein. 

2) Es finden sich hier zwei Eintheilungen , die eine in Zehn, 
die andere in Zwölf. Letztere findet bei den Griechen Statt, wo 
im Maasse des Flüssigen 1 Metretes 12 Chus, 72 Xestes, 144 Ko- 
tyle, u. im Maasse des Trockenen 1 Medimnus 6 Hekteus, 12 He- 
miekton, 48 Choinix hat. Eine Vermuthung über diese Doppelheit 
s. ,b. Bertheau S. 68 ff. 

3) Diess wird durch eine Angabe des Didymus bei 5öcM 
S. 259. bestätigt, welcher dem phönicischen Koqo(; 45 Modien bei- 
legt, also 720 Sextarien oder 10 attische Metreten. Ein anderer 
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Berechnung des 8eah zu 1}^ ital. Modius, denn der Modius 
enthält 16 Sextarien, 1| Modien sind also 24 Sextarien, | Epha. 
Das Omer setzt EpipJianius ^) richtig gleich 7 \ Sextarien. 
Das Kab ist nach Joseph. Antt. IX, 4, 4., wo er ^ Kab (2 
Kön. VI, 25.) durch ^iart^g übersetzt, gleich 4 Sextarien, 
deren 72 auf den Metretes gehen , so dass 18 Kab auf das 
Epha gehen. Das Hin ist nach demselben (III, 8, 3.) gleich 
2 att. Choen, deren 12 auf den Metretes gehen, so dass e« 
also ^ Bath ist. Es enthält aber der attische Metretes, wel- 
cher dem Bath und Epha entspricht, 739800 Par. Gran Re- 
genwasser, welche einen Raum von ungefähr 1985,77 Par. 
CubikzoU ausfüllen. 

Wie dem attischen Metretes entspricht das hebräische 
Bath xmd Epha auch der alten ägyptischen Artabe, welche 
nach DidymuSy Epiplianius, Isidorus 72 Sextarien hielt. End- 
lich liegt die Bestätigung für obige Bestimmung in dem 
Grundzusammenhange zwischen allon hebräischen Maassen, 
der sich späterhin ergeben wird (§. 184.). 

Gegen diese nach Josephus angestellte Berechnung Ber- 
theau*8^ nach der das Bath zum mindesten 1958,178 Par. Cu- 
bikzoU enthalten würde, hat Thenius 1. c. S. 90 ff. dargethan, 
dass das eherne Meer, welches nach 1 Kön. VII, 26. 2000 
Bath fasste, um die nach jener Berechnung des Bath sich er- 
gebende Wassermasse aufnehmen zu können, fast zweimal so 
gross sein müsste, als 1 Kön. VII, 23. angegeben ist. Daher 
legte Thenius flir die Bestimmung des Bath die rabbinische 
Angabe zu Grunde, dass das Log dem Raumgehalte von 
6 Hühnereiern mittlerer Grösse entsprach, und kam nach 
wiederholten Versuchen zu dem Resultat, dass das Log gleich 
14,088 Par. Cubikzoll und darnach das Bath gleich 1014,39 
Par. Cubikzoll sei. Der Unterschied der Maasse nach der 
Berechnung von Bertheau 1. c. S. 73., welcher das Bath zu 



Lrrthimi des Josephus ist, dass er Assaron (Omer) 7 attischen Ko- 
tylen gleichsetzt. Ein attischer Metretes enthält 144 Kotylen, sein 
Zehntheil also 14*/5, nicht 7. 

^) De pond. et mens. c. 24. p. 182. Er nennt es da y^iioq^ 
sonst aber bestimmt er das 'jfOfAoi^ zu 15 Modien c. 21. p. 178. (?). 
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1985,77 Par. CubikzoU annimmt, und nach der Berechnting 
von Thenma 1. c. S. 121 f. stellt sich daher so: 

Bertheau. Thenius. 
Chomer 19857,7 10143,9 (1 Schfl. 3 Viert. 2Mtz. 2,4M88.Dre8d.) 
Epha. Bath 1985,77 1014,39 (3 Metz. 0,24 Mss. od. 21,49 Kannen) 
Seah 661,92 338,13 (1 Metz. 0,08 Mss.) 

Hin 330,96 169,06 (3,58166 Kannen) 

Omer 198,577 101,439 (1,224 Mss.) 

Kab 110,32 56,355 (0,68 Mss.) 

Log 27,58 14,088 (0,29847 Kannen). 

§. 184. 
Gewichte. 

Das Oewicktf b'ipti'a, bestimmte man wie natürlich durch 
die WagCy D^JTKb, welche wie bei uns zwei Wagschalen hatte 
(Ps. LXII, 10.); obö ist SchneUwage, Man trug die Gewichte 
(Steine) wie die Morgenländer noch jetzt ^) im Beutel bei 
sich (Spr. XVI, 11.). 

Das kleinste Gewicht war 1T\^ (faba, granum), Orcm. 
20 Gera machten einen SeM, bjpü '(2 Mos. XXX, 13.), 3000 
Sekel em Talent, ^^33 (2 Mos. XXXVIII, 25 f., wo 603,550 
halbe Sekel = 100 Talent 1775 Sekel). Eine Mine, TO, 
scheint 50 Sekel enthalten zu haben, und 60 Minen auf 1 Ta- 
lent gegangen zu sein*). 

Freilich lässt sich aus 2 Chron. IX, 16. vgl. 1 Köd. X, 
17., womach 3 Minen gleich 300 Sekel, beweisen, dass die 
Mine 100 Sekel enthielt. Aber diess flihrt auf den Unter- 



Ghard. Voy. VI, 120. Jahn I, 2. 46 f. 

*) Nach Ezech. XLV, 12. u. zwar am deutlichsten nach der 
Uebersetzung der LXX : x«* t« (nd&fjua eixoai oßoXol^ oi nivts ffixlo« 
Tt&rtB , xttl ol dexa aixXoi dexa xal nenrjxovTa aixXoi fj (iva «nori vfS». 
Der hebr. Text giebt indess einen ähnlichen Sinn nach dieser 
üebertragung: „Und der Sekel soll zwanzig Gera haben. Zwan- 
zig Sekel, fünf u. zwanzig Sekel, fünfzehn Sekel (zusanuneii 60) 
soll bei euch die Mine sein." Vgl. Arnold 1. c. S. 150 f. Hett- 
fdd 1. c. S. 27., welcher tibersetzt: aus Stücken von 20, 25, 10 
u. 5 Sekel soll das Gewicht (nsian) der Verkäufer bestehen, so 
dass in der Stelle gar nicht an die Mine zu denken wäre. 
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schied zwischen dem heiligen und gemeinen Sekel, der auch 
durch die Stelle 2 Sam. XIV, 26., wo (zum Unterschiede von 
einem andern) nach dem königlichen 8ekd gerechnet wird^) 
durch Joseph, Antt. III, 8, 2. vgl. 10.*) und durch die Be- 
hauptung der Rabbinen, dass der gemeine Sekel die Hälfte 
des heiligen sei*), bewiesen wird. 

Den absoluten Werth der hebräischen Gewichte bestimm- 
ten die Rabbinen nach Gerstenkörnern (1 Gera gleich 10 
Gerstenkörnern) und die christlichen Archäologen seit Eisen- 
schmid nach den Bohnen der Johannisbrodtschote (20 solcher 
Bohnen gleich 96 Par. Gran); aber es ist unwahrscheinlich, 
dass man das Gewicht-System auf eine so schwankende 
Grundlage gebaut habe. Ein von Fürst Simon gemünzter 
heil. Sekel hatte 274 Par. Gran Normal- Gewicht (§. 186.), 
also hatte 

1 Gera V . . 13,7 ' Par. Gran 

1 halber oder gewöhnlicher Sekel . . . 137 — — 

1 heil. Sekel 274 — — 

1 Mine 13700 — — 

1 Talent 822000 — — 

Und so erscheint das hebräische Talent gleich dem ägi- 
näischen, das um 750 v. Chr. zu den Griechen gekommen 



^) Nach B'öckh S. 61. ist der königliche Sekel gleich dem 
heiligen, so wie in Aegypten u. Persien die königliche Elle grösser 
als die gewöhnliche war. Hiemach aber erscheint das in der obi- 
gen Stelle enthaltene Datum noch unglaublicher. Es soll nämlich 
Absaloms Haar 200 Sekel nach dem Königsgewicht, das wären 54800 
Par. Gran, beinahe 6 Pf., gewogen haben, während nach angestell- 
ten Versuchen der beste Haarwachs in England nur 10 Loth wog. 
Michad. de siclo ante exil. Babyl. (Commentt. soc. reg. Gott 1752. 
n, 108.) bestinunte das Verhältniss des königlichen Sekels zum 
heiligen wie 3 zu 5. 

*) In der ersten Stelle bestimmt J. den Sekel zu 4 attischen 
Drachmen, in der zweiten giebt er 10 Sekel 4 Mos. VII, 14. durch 
10 Dariken wieder; ein D. aher ist nach ihm gleich 2 attischen 
Drachmen. 

*) Mos. MaiTnon. constitutt. de siclis illustravit Joh. Esgers 
(L. B. 1718) p. 19. Böckh vermuthet, dass der gemeine Sekel 
der ursprüngliche war, weil mit ihm eine reine Decimal-Eintheilung 
der Mine Statt fand. 
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ist, und 822000 Par. Gran enthielt. Es hatte ebenftOls 60 
Minen ; die Mine 50 Didrachmen wie bei den Hebräern 50 
heil. Sekel, 100 Drachmen wie bei den Hebräern 100 gemeine 
Sekel; nur hatte die Drachme nicht 20, sondern bloss 6 Obo- 
len, welche aber im Gewichte gleich 10 Gera oder 10 atti- 
schen Obolen sind. Vom gleichen Werthe war auch das ba- 
bylonische Talent, und die Uebereinstimmung des phönicischen 
Systems mit dem hebräischen ergiebt sich aus den Wägungen 
der noch vorhandenen Münzen, wird auch durch die Talmu- 
disten bezeugt, welche sagen, alles Silbergeld, das im Gesetze 
vorkommt, sei tyrisches^), und durch Joaeph.j der B. J. ü, 
21, 2. der gewöhnlichen Münze der Tyrier, d. i. dem Stater, 
denselben Werth wie dem hebräischen Sekel (nämlich 4 Drach- 
men) giebt. Endlich kommt das babj' Ionische Talent auch in 
Aegypten vor, das seinen Tribut an die Perser darin be- 
zahlte ^). 

• 

Es ist nun durch die umfassenden Untersuchungen BöckKs 
herausgestellt, dass alle hebräischen wie die griechischen, 
ägyptischen und babylonischen Maasse zuletzt auf dem baby- 
lonischen Cubikfusse beruhen 3). Ein Talent Regenwasser = 
822000 füllt 2206,42 Cubikzoll. Ein Quadrantal dieses In- 
halts ist der Cubus von einer 13,0185 Zoll grossen Linie, 
welche gleich ist 156,2220 Linien. Setzen wir diese Linie 
als Länge des Fusses, so erhalten wir für 1}- Fuss oder die 



^) Bei den Targumisten u. Talmadisten ist statt des hebräi- 
schen Sekels ^bo, angeblich eine tyrische Münze, üblich, und zwar 
soll dieselbe schon während des Bestehens des zweiten Tempels in 
Gebrauch gewesen sein (Matmon, de siclis I, 2.). Zugleich wird 
behauptet, der Sekel sei von 20 Meah oder Gera auf 24 vermehrt 
worden und zwar um ihn dem tyrischen Sela gleich zu machen. 
Diese angebliche Vermehrung aber beruht darauf, dass das Meah 
einmal dem alten Gera, dann aber auch dem attischen Obolus, dem 
das Gera ursprünglich gleich, aber bei der Herabwerthung des 
attischen Geldes ungleich geworden war, gleichgesetzt wurde, so 
dass man den Sekel in einem Sinne gleich 20 Meah, im andern 
Sinne aber gleich 24 Meah setzen konnte. Böckh S. 59. Berthea» 
S. 47 f. 

*) Beriheau S. 34 ff. nach BöcWi. 

^) Vgl. dagegen Theniua 1. c. S. 124. u. Saalachüts mos. R 
S. 206 ff. 
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Elle 234,3330 Par. Linien. Diess ist die Länge der babylo- 
nischen grossem und hebräischen heil. Elle (§. 182 b.). Die 
kleinere Elle entspricht einem um ein Drittel verringerten 
Quadrantal; welches 548000 Par. Gran Wassergewicht enthält. 
Das Epha hat nicht die Grösse des Quadrantais von 822000 
Par. Gran Wassergewicht, sondern hält nur 739800 Par. Gr. 
Wassergewicht, und verhält sich wie 6 zu 10 zu dem Wasser- 
gewichte von I4. Cubikfuss. Diess ist aber das Gewicht des 
syrischen Metretes; und dieser greift in sofern in das 
hebräische Gewicht- System ein, als der Chomer, welcher ein 
Gewicht von 7398000 Par. Gran Wasser hat, 6 syrischen 
Metreten gleich ist^), 

§. 185. 
Geld vor dem Exile. 

Das Silber war vor dem Exile schon nicht mehr blosses 
Tauschmittel, obgleich von Zahlungen das W. ^j?tD, wägerij 
vorkonmit (1 Mos. XXIII, 16. u. öfter). Denn die Hebräer 
führten halbe und Viertel-Sekel bei sich wie wir Münze 
(2 Mos. XXX, 13. 1 Sam. IX, 8.), und wahrscheinlich gab 
es selbst Gera-Stücke in Silber (vgl nn'iii« 1 Sam. 11, 36. 
LXX, Vulg. Obolus, die hebr. AuslL rTia) «). Streitig ist es 
nun freilich, ob die Hebräer in diesem Zeiträume schon ge- 
münztes Geld hatten ^), wogegen sich anführen lässt, dass von 
solchem sich bis jetzt noch keine Spuren aus den pharaoni- 



^) Bertheau S. 77 ff. 

*) Herzfdd 1. c. S. 7. — Dahin gehört wahrscheinlich auch 
ntD'^tep 1 Mos. XXIII, 19. Hieb XLII, 11. „Vielleicht ist dieses 
W'. mir allgemeine Bezeichnung für Geldstück überhaupt" {Berth,). 
Aus Vergleichung von 1 Mos. XXXIII, 19. mit XXIII, 19. be- 
stimmt es Oesen. auf 4 Sekel. Nach K. Äkiba in Rosch hasch. 
1 26. ward in Afrika eine Münze im Werthe eines Meah oder 
eines Obolus Eesita genannt. 

') Wie nach der Tradition der Juden, s. Eckhel doctr. numm. 
in, 458. u. nach der Meinung Husaey'a essay on the ancient 
weights and money, Oxf. 1836. Unächte Münzen mit dem Bild- 
nisse des David, Salomo, ja des Mose u. Adam. Abbildungen da- 
von bei Wdser de antiquis Hebr. numm. Tig. 1605. Leusden 
Philol. Hebr. mixt. p. 192. Vgl. Conrmg de numm. Hebr. paradoxa. 
Heimst. 1675. 
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sehen Zeiten der Aegypter und aus den vorpersischen Zeiten 
der Phönicier gefunden haben i). Auf der andern Seite gel- 
ten diese bei den Griechen für die Erfinder der Münze; imd 
Pheidon König von Argos prägte um d. J. 750 v. Chr. zuerst 
Gteld und zwar nach einem von den Phöniciern angenomme- 
nen Maass- und Gewicht- Systeme ^). Es ist daher sehr wahr- 
scheinlich, dass nicht nur die Phönicier, sondern auch die 
Hebräer geprägtes Geld hatten^), wie denn schon 1 Mos. 
XXTTI; 16. ein irgendwie markirtes Silber vorausgesetzt wird. 

§. 186. ^ 
Geld nach dem Exlle. 

Nach dem Exile bedienten sich die Juden meistens frem- 
des Geldes, zuerst des persischen, dann des griechischen, zu- 
letzt des römischen. Von persischen Münzen kommt vor der 
Dartkus 'jnsn'lÄ, 'jiM^'H (1 Chron. XXIX, 7. Esr. 11, 69. 
Neh. Vn, 70.), Saosixog *), eine Goldmünze vom Werthe 
zweier attischer Golddrachmen oder eines Goldstaters oder 
20 Silberdrachmen, im Gewichte 157,13 Par. Gr. ß). 

Griechische Münzen: 1. die (attische) Drachmey Sga^iiri 
(2 Makk. IV, 19. X, 20. XH, 43. Luk. X, 8.), an Gewicht 
82,2 Par. Gran. 2. das TBTQadQaxfiov od. der GrartiQ (Matth. 
XVn, 24. 27.), nach dem Normal-Gewichte 328,8 Par. Grau, 
aber seit dem 3. Jahrh. vor Christo durchschnittlich nach 
Letronne nur 304 — 308 Gran wiegend % 



^) Bertheau S. 19. Selbst Böckh spricht den Hebräern vor 
dem Exile gemünztes Geld ab. S. 56. 

«) Böchh S. 76. 

^) Bertheau S. 23 ff. 

*) Ableitung des Namens von Darius Hystaspia oder einen 
altem Darms y Suid,^ Hesych,y Lorsba^h Arch. 11, 278., Qesen. 
thes. I, 353 sq. Nach Böckh S. 129. hat er wirklich vom Erstem 
den Namen, der das Gold reiner ausscheiden u. viel prägen liess; 
vor ihm gab es aber auch schon solche Münzen. 

ö) Böckh S. 130. Vgl. übr. Brisson de Pers. imp. L. tt 
p. 346. Eckhel doctr. numm. vet. P. I. Vol. III. p. 151. Bod» 
de Daricis. Viteb. 1779. 

*) Nach Böckh S. 125. Vgl. die etwas andern Wägungen 
bei Barihäemy Voy. du j. Anachars. Vol. VII. p. LXXXIV. — 
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Fürst Simon schlug die ersten jüdischen Münzen (1 Makk. 
XV, 6.) in Silber, ganze und halbe Sekel (agyvQva Mattb. 
XXVI, 15.), von denen noch Exemplare in Münzsammlungen 
aufbewahrt werden (§. 5. Not. 2.) ^). Die Embleme sind ein 
Manna- oder Opfer -Gefass und ein blühender Aaarons-Stab 
oder eine Lilie. Die Inschriften in althebräischem Charakter 
(§. 278.) enthalten die Werthbezeichnung , z. B. b«ntö'^ bpü, 
das Jahr, z. B. b«*itD*^ nb«3ib nn« tiyo , oder einfach einen 
Zahlbuchstaben, z. B. i( , und den Namen des Fürsten l^atD 
bunW"^ »*^13D1 Das Gewicht des Sekels schwankt zwischen 
271 1 und 256 Par. Gran, die meisten wiegen 266 — 268*); 
das Normal - Gewicht war in Uebereinstimmung mit dem üb- 
rigen alten Gewicht -Systeme 274 (BöcJch). Es ist höchst 
wahrscheinlich, dass Fürst Simon, der Wiederhersteller der 
jüdischen Selbstständigkeit, den alten heil. Sekel beibehalten 
hat, und somit ist das Gewicht des letztem gefunden '). 

Eiaenachm, p. 42. will einen Stater 333 Gr. schwer gefunden ha- 
ben, was B, bezweifelt. B'öckh aber weist nach, dass es wirklich 
zu schwer geprägte Stücke gab, S. 14. 

^) Die Aechtheit derselben ist nach dem zwischen O. 0, Tych- 
aen (ünächth. d. jüd. Münzen mit hebr. u. samar. Buchstaben, Rost. 
1779. De num. hebr. diatribe, ibid. 1791.) und Franz Perez Beyer 
(de num. hebraeo-samar. Valent. 1781. . Vindic. num. hebr.-samar. 
ibid. 1790.) geffthrten Streite entschieden; s. Michael, n. or; Bibl. 
IX, 1 ff. Eichh, allg. Bibl. VI, 534 ff. Eckhd 1. 1. p. 488 sqq. 
Th, Ohr, Tychsen de num. Hasmon. paralipom. in comm. soc. 
Gott, ad ann. 1791. 1792. Vol. XI. vgl. Eichh. allg. Bibl. VI, 544. 
Sartm. üb. Tychs. II, 2. 295 ff. Bertheau S. 32. Ueber die 
jüdischen Münzen vgl. Arnold in Herzog's RE. unt. Geld S. 765 
ff. Gelestino Cavedont numismatica biblica osia dichiarazione 
delle monete uitiche memorate nelle sante scritture. Modena 1850. 
p. 16 ff. A. d. Ital. übers, u. mit Zusätzen versehen von A. v. 
Werlkof. Hannover 1855. F. de SaiUcy recherches sur la mumis- 
luatique judaique. Paris 1854. Etoald über das Zeitalter der äch- 
ten Münzen althebräischer Schrift, in den Nachrichten von der 
G. A. Universität u. der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen. Nr. 8. 1855. S. 109 ff. Levy Geschichte der jüdischen 
Ifilnzen. Leipz. 1862. Zuckermann über talmudische Gewichte 
o. Münzen. Breslau 1862. 

*) Eüenschm. p. 54 sqq.; vgl. Ar, Montan. Ephron. s. de 
«iclo in Critt. sacr. VI, 659. ViUalpand. in Ez. III, 397. Das 
in Basel befindliche Exemplar wiegt 269 Gran. 

') Ehedem nahmen wir u. A. nach Michael, de Siclo ante 
exil. Babyl. eine bedeutende Verschiedenheit zwischen demi makka- 



i 
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Römische Münzen: 1) Denarius^ Srjvd()iov^ in der Kaiser- 
zeit an Werth ungefähr der Drachme gleich^), obschon in 
den gewogenen Exemplaren leichter (96,8 — 7 Iß Par. Gr.), 
mit dem Bildnisse der Göttin Uoma, zuletzt des römischen 
Kaisers (Matth. XXII, 19.). 2) As, aaaaQiov (Matth. X, 29. 
Xn, 16.), zuerst ^, dann -^^ Denar. 3) Quadrans , xo- 
SgdvTvg (Matth. V, 26.), | As. 4) ^eTirov (Mark. XII, 42.), 
^ Quadrans.*). 



bäischen und mosaischen Sekel an, u. dafür scheint zu sprechen, 
dass Josepkiis, Philo und das N. T. den Sekel gleich 4 attischen 
Drachmen setzen. Joseph Antt. III, 8, 2.: o ös atxXog, vofiiafjia 
'Eßguiiav cjv , ^Arrixng öexeini dgaxfioiQ leaaaQag. Philo de legg. spec. 
p. 774. Matth. XVII, 24. wo 1 didgaxfiov = V» Sekel (^ga). Diese 
Berechnung aber beruht auf dem gesunkenen Werthe der attischen 
Münzen (s. vorh.). Die LXX hingegen geben richtig nach dem 
alten Systeme 1 Mos. XXIII, 15. 2 Mos. XXI, 32. 3 Mos. XXVI, 
3. b;?« durch diögo^xf^ov und r;?a 1 Mos. XXIV, 22. 2 Mos. XXXVIÜ, 
25. durch i^otxfiri. Hieron. ad Mich. III, 10. giebt den Werth zu 
200 Oboli richtig an; hingegen ad Ezech. IV, 9. zu 4 Drachmen 
nach späterem Systeme. 

^) Plin. XXI. c. ult.: Drachma Attica denarii ar- 

gentei habet pondus. 

^) Die Berechnung des Werthes des hebräischen Geldes nach 
heutigem ist ungefähr folgende. Die köln. Mark fein beträgt 4400 
Par. Gran, u. der preuss. Thaler etwas über 314 Par. Gran. Der 
heil. Sekel nach vollem Gewichte betrug 274 Par. Gran, also un- 
geföhr 21 ggr. ; der halbe Sekel 10^2 ggr., das Gera l^/^o ggr., 
die Mine 43 Rthlr. 16 ggr., das Talent 2618 Rthlr. Die Drachme, 
in ihrer spätem Herabsetzung gleich dem Denar und ^j^ Sekel, 
würde 5^4 ggr. betragen. — Diese Bestimmung des hebräischen 
Gewichtes u. Geldes, welche nach Böckh u. Bertheau ziemlich all- 
gemein angenommen ist (vgl. Winer u. d. betreff. Art., Arnold U. 
cc. Keil II, 134 ff. 142 ff.), wird bestritten von Herzfeld 1. c, 
welcher nach dem Vorgange von Eisenschmid den Sekel wieder 
nach dem Gewicht von 20 Johannisbrodtschoten (STia) = 96 Par. 
Gran berechnet S. 22 ff., so dass nach ihm der Sekel, das Zoll- 
pfund reinen Silbers zu 30 Thlr. angenommen, ungefähr 9^6 Sgr., 
die Mine, von 100 solchen Sekel, 30*/ö Thlr., der Kickar, von 
3000 solchen Sekel, 917 Thlr. werth war. S. 29. — 8aakcku& 
mos. K 201 ff., von der Rücksicht auf die betreffenden biblischen 
Stellen und von der Ansicht geleitet, dass in späterer Zeit das 
Gewicht der Geldstücke sich vergrösserte, erhält noch weit geringere 
Werthe, indem er die 20 Gera, aus denen ein Sekel bestand, als 
20 Gerstenkörner nimmt u. darnach den Silberwerth des mosaischen 
Sekel zu 2 ggr. unseres Geldes bestimmt — 
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III. Reinigkeit. 

§. 187. 
Natürliche Reinigkeit des Körpers. 

Die Reinigung des Körpers durch Waschen und Baden; 
n Morgenlande für die Annehmlichkeit des Umgangs und 
iir Verhütung von Krankheiten nothwendiger als in kälteren 
l^egendeU; ein Hauptstück der guten Sitte (Ruth III, 3.) und 
ermöge einer natürlichen ^) Uebertragung auf den Gottes- 
ienst bei den Hebräern wie bei andern alten Völkern *) re- 
glos bedeutsam ; war den Priestern und Leviten zu ihrer 
iTeihe und vor ihren heil. Verrichtungen ausdrücklich (2 Mos. 
XIX, 4. XXX, 19 ff. 3 Mos. VHI, 6. 4 Mos. VHI, 7.), 
en Andern vor einer gottesdienstUchen Feier durch die Sitte 
J Mos. XIX, 10. Jos. in, 5. 1 Sam. XVI, 5.) vorgeschrieben 
pätere fromme Pedanterei machte dann auch die gewöhn- 
che Reinigkeit, Händewaschen u. dgL zur religiösen Pflicht 
Matth. XV, 1. Mark. VH, 2 ff) »). 

Einen natürlichen Grund hatte auch die vom Gesetze 

Mos. Xin. XIV. vorgeschriebene Sorge der Priester gegen 

ie Ansteckung vom Aussatze, welcher unrein machte und 

om Umgänge ausschloss (XIH, 45 f. 2 Kön. XV, 5. Luk. 

IVn, 12.). Die Reinerklärung beruhete auf ärztlichem Be- 



1) Die Süafandrohung 2 Mos. XXX, 20 f. beruht freilich auf 
bernatürlicher Ansicht. 

*) Herod. II, 37.: Oeoasßieg de TtBQKTtrag Bovteg {Jlyvn- 
oi) fidiluna nnvtGiv avd-QWKüv^ rofioiai roiotaiös ;|fpfiCiwra«. Ex x"^^^ 
jTfl^Uür nivüvai , öiaefidtayrsg nva nnaoiv '^fii^tjv' ov/ o /liv^ o Ö ov, 
Ufx narteg. Mfiara de Xivea (po^iovai ««» veonXvta^ iniirfievovtag 
wjo fitthfTTa. Ta, xb aidoia nsQnnfivovtai , xa&aQiorrirog eiVexer, xr^o- 
puirreg xa&ngol Bivott rj evngeniateQot. Öi Ös igisg SvQSvVTttt nav to 
iigia dia tQiirjg fifiiQijg, ha ^jjre gp^et^, firjra aU.o fivaaqov ftvfiiv i^lvri- 
ü (rq>t ^eganevQvai tovg &e<}vg. — — Aovyrai de Slg TTjg fl^rig 
lacrjfig ipvxQ^t xa» ölg ixdffTtjg wxtog. llesiod. opp. et dl. 336. 11. 
1, 266. Mehr b. Spencei^ p. 747 sq. Dougkt. Anal. I, 218 sq. 
^oüer Arch. I, 524 f. 

3) Hier. SchaJbb, f. 3, 4. b. Lightf. ad Matth. XV, 1. Hillel 
t Schammai decreverunt de munditia manuunu Buxt, syn.- VIII, 
56 sqq. XI, 235. XII, 261. Bodmschatz Verf. d. Jud. ü, 40. 
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funde (3 Mob. XIII, 6. 13. 17. 23. 28. 34. 37. 39 flf.), und 
das Waschen der Kleider (Vs. 34.) war ein begreiflich zweck- 
mässiges Mittel. Aber die XIV, 1 fF. vorgeschriebenen Rei- 
nigungsgebräuche, in die Gattung der Sühnopfer gehörig, 
ruhen auf der Voraussetzung einer mit dem Aussatze ver- 
bundenen Schuld, wie er denn auch durch seinen Namen !^3? 
als göttliche Strafe bezeichnet war. 

§. 188. 

Verbot des Genusses unreiner Thiere und andere 
Speise-Verbote. 

Dass gewisse Thiere nicht gegessen wurden, nämlich: 
1) diejenigen Vierfiisser, welche zwar wiederkäuen, aber nicht 
durchaus gespaltene Klauen haben (z. B. Hase, Kameel, 
Schwein); 2) alle Schlangen, kriechendes Ungeziefer (auch 
Mäuse u. dgl.) und Gewürm mit Flügeln, das nicht wie die 
Heuschrecken 4 Geh- und 2 Springfusse hat ; 3) alle Wasse^ 
thiere, die ohne Schuppen oder Flossfedern sind; 4) mehrere 
namentlich angeführte Vögel (3 Mos. XI, 1 — 31. 5 Mos. XIV 
1— 20.) — lässt sich theils aus diätetischen Gründen, theils aus 
einer natürlichen Scheu, theils aus einem dunkeln Herkommen 
begreifen; auch dass die Gesetzgebung das, was in der Sitte 
lag, zu positiver Geltung erhob, und eine höhere religiöse 
Idee hineinlegte (3 Mos. XI, 43 S. XX, 24 ff.)i); aber nicht 
unwahrscheinlich ist es doch, dass eine alte, dem Mosaismus 
fremde dualistische Naturanschauung zum Grunde liegt*). 



^) Ueber die ähnlichen Enthaltungen anderer Völker, Herod. 
II, 37. 47. Joseph, c. Ap. II, 13. Pcyrphyr, de abstin. IV, 7. 
Hottinger bist. or. I, 7. Spencer p. 123 sq. Oesen. zu Jes. 
LXV, 4. Prtesdey Vergleich, d. Ges. Mos. mit denen d. Hind., 
verdeutscht von -ZiSegrewÄeen 1801. S. 184 f. Rhode rel. Bild. d.Hind. 
II, 393. Heil. Sage des Zendv. S. 422. Knobel zu Levit. XI. S. 
439 ff. Leyrer in Herzog's RE. unt. Speisegesetze S. 610 ff. — 
Griechische Meinungen über diese jüdischen Speiseverbote' bei Ih- 
tarch. sympos. IV, 5. p. 669 sq. 

2) V. Bohlen z. Genes. S. 88 f. Bleek in tbeol. Studd. u. Kr. 
1831. S.498.dgg. Win, RWB. II, 491., bes. Sommer bibl. Abhandl 
S. 193 ff. Das Verbot des Schweinefleisches leitet Movers Phöniz. 
I, 218. wie Hengstenb, d. BB. Mos. u. s. w. S. 192. daher ab, 
dass dieses Thier dem Maas oder Typhon , d. i. dem bösen Prin- 
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Aus demselben Reinigkeitsgefuhle fliesst das Verbot^ das 
as sowohl von reinen als unreinen Thieren zu gemessen 
Mos. XI, 40. 2 Mos. XXll, 30. 5 Mos. XIV, 21., wie auch 



pe angehörte. Nach Michad, mos. R. IV. §. 203. war die Haupt- 
)sicht die der Absonderung von andern Völkern. Dgg. SaolscJiütz 
OS. R. S. 251., welcher selbst das Verbot gewisser Speisen haupt- 
£hlich aus diätetischen Rücksichten ableitet, S. 252. Vgl. über- 
lupt über die verschiedenen Ansichten von dem Grunde der 
>eisegesetze Sommer 1. c. S. 187 ff. Knobel zu Levit. XI — XV. 

434 ff. 441 f. Nach der Stellung, welche die Speisegesetze im 
evit. einnehmen, fällt der Unterschied reiner u. unreiner Speisen 
Fenbar in den allgemeinen Unterschied von rein u. unrein. 8om- 
er 1. c. S. 201 ff. leitet denselben von der Sünde als der Ursache 
)s Todes her, indem der Tod, durch die unreine Sünde bewirkt, 
idurch selbst unrein ward und alles mit dem Tode Zusammen- 
Ingende und das Wesen des Todes an sich Tragende den Charakter 
5S Unreinen erhielt. „Unrein ist die Sünde, und so ist auch die 
auptwirkung der unreinen Sünde an dem leiblichen Dasein des 
!enschen, der Tod, unrein." So auch Häveimich Theol. d. A. T. 

194 ff. Keü I, 276 ff. II, 18 ff. Lei^rer in Herzogs RE. unt. 
ßinigungen S. 629 ff. u. Speisegesetze S. 610. Indessen dieser 
rund ist weder ausreichend, da er theils zur Erklärung ähnlicher 
ttterscheidungen bei andern Völkern nicht anwendbar ist, theils 
e hebräischen Speisegesetze sich am wenigsten aus dem Gesichts- 
mkt der Sünde u. des Todes erklären, noch an sich berechtigt, 
i die Anschauung von dem Tode als Wirkung der Sünde nicht 
wohl den Abscheu vor dem Tode erzeugt hat, sondern vielmehr 
Ibst aus ihm hervorgegangen ist und schon vor ihr ohne Zweifel 
ne Unterschiede entstanden sind; beruft man sich gar zur Er- 
ärang auf die fiamioxriq T^g xriireag und deren dovXsia rijg q>&OQag 
löm. VIII, 20.), so ist zu erwiedeni, dass diese zur Abstinenz 
)n aller Speise hätte führen müssen. Festzuhalten ist, dass der 
osaismus jene Unterschiede gewiss schon unter dem Volke vor- 
nd, daher zunächst nach den ursprünglichen Entstehungsgründen, 
cht nach den Motiven der Gesetzgebung zu fragen ist. Als jene 
inügen natürlicher Abscheu und Ekel und die Erfahrung von dem 
iträglichen und Unzuträglichen ; zur Erklärung des Absehens gegen 
3d und alles Verwesende bedarf es nicht erst jener Verbindung 
)S Todes mit der Sünde; für die Unterscheidung von Speisen 
irkten ohne Zweifel die oben im Text angegebenen Gründe zu- 
tmmen; auch darf man nicht zu viel erklären wollen; selbst für 
ttsere Sitten würde in dieser Beziehung vielfach der Hinweis auf 
ji dunkles Herkommen genügen müssen. Die Gesetzgebung aber 
eant nur Ein Motiv, das theokratische. Das von Jehova erwählte 
olk sollte auch in seinem äussern Verhalten als Volk des heiligen 
ehova der ihm verliehenen Würde entsprechen; daher stellte das 

De Wbtte Archäologie. 4. Aufl. Yl 



258 Politisches Verhältniss. 

dieVeranreinigaag von Speisen und Geräthen durch das Aas 
unreiner Thiere 3 Mos. XI, 32 ff. Das Verbot des Blutessens 
aber 1 Mos. IX, 4. 3 Mos. III, 17. VII, 26 f. XVII, 10 ff. 
XIX, 26. 5 Mos. XII, 16. 23 f. und gewisser Fettstücke 3 Mos. 
Vn, 25. beruht darauf, dass jenes und diese dem Altare ge- 
heiligt waren. Vielleicht hatte das erstere Verbot auch den 
Zweck, Grausamkeit und Blutdurst zu verhüten (§. 132.) ^). 



§. 189. 
Theokratische Reinigkeit. 

Aus natürlichem Abscheu, verbunden mit jenen Begriffen 
von Unreinheit gewisser Thiere, erklärt sich das "Gesetz, dass 
die Berührimg des Aases eines reinen oder unreinen Thieres 
verunreinigte 3 Mos. XI, 39 f. 8. 24 f. 27. 31. 36.; positi- 
ver Natur aber war die Bestimmung, dass die Verunreinigung 
nach geschehener Waschung bis an den Abend dauern sollte. 
Das Gleiche gilt von der Verunreinigung durch eine Leiche 
auf 7 Tage und von der dafür angeordneten Reinigimg mit der 



Gesetz das vom Volke nach Sitte und Herkommen Gemiedene unter 
den Gesichtspunkt des vor Jehova Unreinen und forderte demgemäss 
für die stattgefundenen Verunreinigungen je nach ihrem Gi:ade die 
entsprechenden religiösen Reinigungen. Vgl. Winei- II, 491. Ewald 
Alterth. S. 163 ff. Knobel Levit. S. 438 u. 442 f. 

^) Das Verbot ein Böckchen in der Milch seiner Mutter zu 
kochen (2 Mos. XXIII, 19. XXXIV, 26. 5 Mos. XIV, 21.), ist 
nicht klar, und beruht wahrscheinlich auf einem alten Aberglauben 
(s. Bock. Hieroz. I, 673 sqq. Spencer p. 333 sqq. Knobd zu 
Exod. XXIII, 19.), wenn es nicht vielleicht auf das natürliche Ge- 
fühl zurückzuführen ist, dem es widerstrebte, „ein Thier in seinem 
Lebenselemente zu kochen", so dass das Verbot denen der D1»l|<b? 
(§. 190.) zur Seite zu stellen wäre. Vgl. Saalschutz mos. R S. 
180. Leyrer 1. c. unt. Speisegesetze S. 605. Sonderbare Hypo- 
these, die Israeliten hätten dadurch zum Gebrauche des Olivenöls 
angehalten werden sollen, Michael, de legg. Mos. Israelitis Palae- 
stinam caram facturis §. 10. (commentatt. soc. reg. Gott. T. IV.) 
Mos. R. IV, 205. Von dem Speisegesetze 1 Mos. XXXII; 33. 
findet sich sonst im A. T. keine Spur. 
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iche einer als Sttndopfer geschlachteten rothen Kuh 4 Mos. 
[X, 11 ff. vgl. 1—10.1). 

Dass die monatliche Reinigung des Weibes, zumal wenn 
I krankhafter Art war (3 Mos. XV; 19 ff.), und der körper- 
he Zustand einer Wöchnerin (3 Mos. Xu.) für unrein galt ; 
SS der Beischlaf mit einem blutflüssigen Weibe verunreinigte 
Mos. XV, 24.) 2), ja sogar ein Todesverbrechen war (3 Mos. 
S^, 18.) ; dass auch der krankhafte Samenfluss eines Mannes 
r unrein galt (3 Mos. XV, 1 ff.), lässt sich aus natürlichem 
ischeu erklären, obschon positive Bestimmungen in An- 
bung der Dauer und Lustration der Unreinigkeit hinzuge- 
iten sind. Dass endlich die männliche Samenergiessung bei 
d ausser dem Beischlafe verunreinigte (3 Mos. XV, 16 — 18. 
1. 2 Mos. XIX, 15.)^), erklärt sich aus der zu dem natür- 
hen Schamgefühle hinzutretenden Idee einer mit dem Bei- 
ilafe verbundenen Schuld (?) (§. 150. Not. 1. S. 208.)*). 



^) Eurip. Iphigen. Taur. vs. 380 sqq.: 

Ta xrig S-eov 3« fiifiq>ofiai (Toq)lafjiata^ 
"ffrig, ßgotav fAiv tjv rig a^fjftai q>6vov 

Bafiav anei^eh fivaaqov tag ^ov/iiyfj, 

*£Ophrast charact mor. XVI.: nBql det(Tidai(A. . . . ovt« imßrjvai 

I^CTTi, ovre inl vexgov ikdelv, ovtb inl Xe^^- Pcfrphi/r. de abst. 

50. Kleukei' Zendavest. II, 119. 324. 328. Bhode rel. Bild. 

Bind. II, 388. Von einem ähnlichen Reinigungswasser der Hin- 

s s. Ziegenb. S. 229 ff. In dieser rothen Kuh fand schon 

encer p. 489. eine u. zwar polemische Beziehung auf den Ty- 

9n. Nach Movers Phöniz. I, 367. ist sie ein typhonisches Opfer :^ 

! rothen Kühe u. Esel waren dem Typhon heilig. Nach Heng- 

rd), d. BB. Mos. u. s. w. S. 181 ff. sollte die rothe Farbe aus 

jn diesem Grunde diese Kuh als Sündopfer bezeichnen, vgl. Jes. 

18. Bahr kommt hier mit seiner Deutung der rothen Farbe 

Symbols des Lebens (Symb. I, 309. 333. II , 500.) ins Ge- 

ange. Vgl. jedoch Knobel zu Num. XIX. u. Keil I, 281 ff. 

2) Rhode heil. Sage des Zendvolks S. 444. 458. 

*) Her od, I, 198. von den Babyloniem: 'Otraxig d' av fiix^ji 
mixl 7rj icjviov avrjg BnßvXaviog, . . . oq&qov ^evofiivov Xovvtm 
tpOTeQOi' nyyBog ^ccq ovdevog a'tpovrai, n^l'^ av lovacavtai. Tavra öb 
t ^A^nßioi noiBvtn. Strabo XVI, 745.: naganXi^aiaig yaq ^ bigneg 
vex^ov To lovtQov iv td^ei i<nlv , ovra xal ano awovalag. Vgl. 
orpht/r, de abstin. IV, 7. von den ägyptischen Priestern. 

*) Bahr Symbol, d. mos. Cultus II, 460 f. fasst den Aussatz 
iter den Begriff des Todes, u. will die Reinigungen, die sifi\i ^xii 
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§. 190. 
Verbot der Castration und der Heterogenea. 

Die Castration von Menschen und Vieh war unerlaubt 
(3 Mos. XXII, 24. vgl. 5 Mos. XXIII, 1.), wahrscheinlich aus 
einer natürlichen Scheu, verstümmelnd in die Natur einzugrei- 
fen; kaum darf man darin die Absicht gesetzgeberischer 
Weisheit suchen die Polygamie zu erschweren ^) , eher die 
Rücksicht darauf, dass die Castration ein abgöttischer Ge- 
brauch war 2). 

Unklar sind die Verbote von Verbindung verschieden- 
, artiger' Dinge (D'?i?bs>) 3 Mos. XIX, 19. 5 Mos. XXII, 9 ff.: 

1) zweierlei Vieh mit einander sich begatten zu lassen; 

2) Ochs und Esel zusammenzuspannen ; 3) das Feld mit 
zweierlei Samen zu besäen; 4) Kleider aus Wolle und Lin- 
nen zu tragen. Das erste erklärt sich noch am leichtesten 
aus einer frommen Scheu gegen Verkehrung der Gesetze der 
Natur, wozu auch wohl der Abscheu vor unnatürlichen Lastern 
hinzukam ^). Das zweite erklärt sich vielleicht aus der Aehn- 
lichkeit der Sache oder aus der Abneigung gegen Unverhält- 



Tod , Leichen , Aas u. dgl. , und diejenigen , die sich auf das Ge- 
schlechtsverhältniss beziehen, mit einander in Verbindung bringen, 
indem er Geburt und Tod, Erzeugung und Verwesung als Correlat- 
^Begriffe setzt — eine unnatürliche Tiefe. Vgl. Knobel Levit. S. 
434. Leyrer 1. c. unt. Reinigungen S. 6^9. 

1) Michad. mos. R. IL §. 95. 

2) Spencer p. 544 sqq. lieber abgöttische Castration s. auch 
Creuzer Symbolik II, 42. u. a. St. Vgl. §. 262. — S. Ewald 
Alterth. S. 186 ff. Nach Knobel zu Lev. XXII, 24. hätte das Ge- 
setz die Verschneidung der Thiere überhaupt frei gelassen und nur 
die der Opferthiere verboten. 

^) Joseph. Antt. IV, 8, 20.: öiog ix toviov firi diaßjj uai fiix^ 
Twy ttV-&QCi}n(av ^ ngog to Ofioqwlov atifua , t^v i^XW «^o Töy n%^ 
1« ^laqa aal tot (pavXa nQOtegov kaßovca. Philo de legg. spec. p. 784.: 
ToiTovTov to TtQOfiri&ig h tok ieQoig vofioig iailv, agd-* vnig tov firilk- 
fuav ex'&eiT/iov ofuUav aV'&Qcmovg ngogiea&ai ^ öiBiqrjftai fAtfiiv ifv vno 
uvog hspo^Byovg oxevev&ai. Michael, mos. R. IV. §. 220. 



( 
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nissmässiges ^). Das dritte *) und vierte ') haben vielleicht 
einen ähnlichen Grund. Das Verbot, dass Männer nicht 
Weiberkleider und umgekehrt tragen solltSn, 5 Mos. XXII, 5., 
ist offenbar einem abgöttischen Gebrauche entgegengesetzt*). 



^) Phüo de Creat. princ. p. 731.: Xva fiij nsgmjj dvvnfiei tov 
fialXov iq^fihov to aa&eviaregov nfiiXXair&ai ßiaa&iv unainTf xat ngo- 
xdfitf. Nach Michad. Zus. z. mos. R. in Bertkoldts Journ. IV, 4, 
353. sah man vielleicht die Bespannung als eine Art von Coitus an. 

*) Joseph. Antt. IV , 8 , 20. : ov ^aq rjj t&y avo/wifoy xo*- 
vapia x^*^^^ "^h^ (fvffiv. Philo de creat. princ. p. 731 sq. : T«{ei 
;^a^ TO avY^trig xoafiog, ata^i^ de to axoafiov. JevxB^ov Öe, iva fir^ 
ixanga ja etöi] ßkanxrjiai T8 xal avtißldnttj^ t« (tega tav ixigtav jtiv 
Tqotprpß naqaanfaneva. Nach Mtchojd, IV. §. 118. hatte der Gesetz- 
geber die Absicht ein soi^ltiges Aussuchen der Samenkörner zu 
empfehlen. Nach Spenc. p. 531. ist das Verbot einem abgöttischen 
Gebrauche entgegengesetzt. 

') Joseph, Antt. IV, 8, 11.: /ui^^i^ ^5 Vjuwy xlatTxvpf i\ i\^Qv 
xm, Xhov m^Xtp' <jpo(f6/T6), roig jraq le^ai fiovoig xavirjfy dnodedelx-^oti. 
Chüajim IX, 1.: „Wollen und Linnen ist es allein, womit die 
Priester angethan sein dürfen." 

*) Ma^ob. Satumal. III, 8.: Ei (Deo Venen) sacrificium 
facere viros cum veste muliebri, mulieres cum viri, qüod eadem 
et mas existimatur et foemina. Vgl. Greuzer a. a. 0. S. 34. Mo^ 
vera Phöniz. I, 453. will diesen Gebrauch 2 Kön. X, 19. nach- 
weisen. Bloss ein Verhütungsmittel der Unkeuschheit finden in 
jenem Verbote Mtchad mos. R. IV. §. 222. Win, Art. Kleid. 
Aber auch dieses Gebot gehört vielmehr zu denen der Ü^V^^i und 
scheint, wie auch die vier übrigen, aus einem und demselben Grunde, 
aus der religiösen Achtung vor der göttlichen Ordnung, erkl&rt 
werden zu müssen. Vgl. Knobd zu Lev. XIX, 19. jBmjoW Alterth. 
S. 183 iL Winer Art. Verschiedenartiges. Keä II, 282. 
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i 

» Drittes Hauptsttlck. 
Kirchliches Y e r h ä 1 t n 1 s s. 

Erstes Capitel. 
Tormosaischer Gottesdienst. 

§. 191. 

Gottesdienst der Patriarchen. 

Die Sagen-Erzähler der Genesis (besonders der Jehovist) 
scheinen eher die Gebräuche ihrer Zeit als die der Vorwelt 
aufzuführen (vgl. 1 Mos. VII, 2. Vffl, 20. mit VI, 20.). Selbst 
die Spuren von Götzendienst 1 Mos. XXXI, 19. XXXV, 2 — 4. 
Jos. XXrV, 2. 1) enthalten nichts Eigenthümliches. Ueber den 
Ursprung der Opfer 2) nichts Geschichtliches 5 selbst nichts 
über, sogar ein Datum (1 Mos. IV, 3 f.) gegen den wahr- 
scheinlichen, dem in den Nahrungsmitteln (§. 132.) parallelen 
Stufengang in den Stoffen derselben ^), 

^) In 1 Mos. XXII. liegt durchaus nicht, dass Abraham von 
der phönicischen Sitte Kinder zu . opfern in Versuchung geführt wor- 
den sei, Bruns in Paul. MeuL VI, 1 ff. Beriheau zur Gesch. Isr. 
S. 224 f. Dgg. Ttich z. d. St. 

2) Streit über die göttliche Einsetzung derselben , wogegen 
manche KW. und Rabb. bei Spencer de legg; rit. p. 741 sqq. 
Outram' de sacriff. p. 7 sqq. JB, Orot de verit. rel. Christ. V, 
8, 227.; wofür Jurieu bist, des cultes p. 81 sqq. Delling ob- 
servatt. s. II, 4. Bvdd, bist. eccL V. T. p. 115. Etnesti opnsc. 
tbeol. p. 245 sqq. u. A. Im Opfer, "janj?^ d. i. Darbringung (vgl. 
a'^njjn Rieht. III, 18. V, 25.) spricht 'sich das fromme Abhängig- 
keitsgefühl aus, u. zwar im Dank- ü. Fest -Opfer das frohe, im 
Sühnopfer das durch die Sünde getrübte, die Selbstverleugnung, 
reuige Demuth. Vgl. Bäh's (II, 197 ff.) etwas andere Begriffs- 
bestimmung u. §. 202. 

*) Nach Porphyr, de abstin. II, 5. Goguet Urspr. d. Ges. 
u. 8. w. I, 77. ochicJcedanz de sacrificior. nat. ex seculi moribus 
repet. Frcf. ad V. 1784. Schulz Arch. II, 11, 6 sqq. Greuzer I, 
172. Flügel Hall. Encycl. S. III. Tb. 4. S. 77. sind die unblutigen 
Opfer die ältesten. Dagegen behaupten Meiners krit. Gesch. d. 
Religg. II, 4 f. Bahr Symb. II, 330 f., dass die blutigen Opfer bis 
ins höchste Alterthum hinaufreichen. 
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Die Patriarchen hatten keine Tempel, sondern andere 
heilige Orte (1 Mos. XH, 7 f. KUI, 4. 18. XXI, 33. XXII, 
2.) ^) ; keine Priester. Die Hausväter waren zugleich Fürsten 
und Priester (1 Mos. XIV, 18. 2 Mos. IE, 1. Hieb I, 5.) 2). 
Wahrscheinlich sehr einfache Gebräuche ungefähr wie bei 
Homer *). 



^) Wie die ältesten Völker überhaupt, Euseb. praep. ev. I, 9. 
Heilige Haine, Tacä. Germ. 39. 40. Plin. XH, 1. Uralte Bäume 
1 Mos. Xm, 18. (vgl. §. 83.) 1 Mos. XXI, 31. vgl. Am. V, 5. 
VIU, 14. Späterer Terebinthen-Dienst (Jes. I, 29 f. Hos. IV, 13.) 
s. Pauaan. Arcad. XX. vgl. Ez. Spanheim ad Callim. Del. p. 
262. Höhen u. Berge, Herod, I, 131. Strabo XV. p. 732. Kiew 
her Anh. z. Zendav. II, 3, 13. Rhode rel. Büd. d. Hind. II, 313. 
Xenc^. Mem. HI, 8, 10. Creuzer Symb. I, 158. Fotter gr. Arch. 
I, 453 f. Jiineu bist, des cultes p. 751 sqq. Gesen, zu Jes. LXV, 
7. Movers Phöniz. I, 580 f. Saalschutz Archäol. I, 233 ff. Euoald 
Alterth. S. 133 ff. Keil I, 49 f. Winer uut. Altar. 

2) Sykea Vers. üb. d. Natur, Absicht u. d. Urspr. d. Opfer; 
a. d. Engl. m. Anmm. u. Vorr. von Semler 1778. S. 184 ff. Ob 
die Erstgebornen Priester waren, weil sie Jehova heilig waren u. 
statt ihrer die Leviten geheiligt wurden (2 Mos. XHI, 1. 4 Mos. 
HI, 41.), weil 2 Mos. XXIV, 5. Jünglinge opfern, u. XIK, 22. 
schon Priester vorkommen ? S. Sevachim XIV, 4. Onkdos xl Targ, 
Hteros. zu 1 Mos. XLIX, 3. Bereschith Rabba f. 71, 1. Hieron. 
quaest hebr. in Gen. c. 17. Ep. 126. ad Evagr. Seiden de success. 
in bona defunctorum c. V., in Pontificatum I, 1. u. A. Dagegen 
Vüringa observatt s. H, 2. 3. p. 271 sqq. Die 'Heiligkeit der 
Ers^ebtirt sowohl an Menschen als Vieh beruht auf der letzten 
%ypti8chen Plage u. der Verschonung davon. Zu 2 Mos. XXIV, 5. 
vgl. AppoUon. Rkod. Argon. I, 406 sqq. : 

Teltag ^ avt a^ilfi&av intngoitjxav njrorreg 
BovxoXoi AliTovidao (ha ßö8' jovg 5* iqvfravxo 

KoVQOTBQOt htKQCiV ßcifAOV (T/eöoV * Ol ^ ff^* 6718*1« 

XiQVißüi T ovkoxvrag re naQsaxB&ov. 
Lakemacher observatt. s. VI, 2. de juvenibus sacrificantibus p. 326 
sqq. Movers Vhöniz. I, 363. leitet die Heiligkeit der Erstgeburt 
entweder als Opfer oder als Priester u. Hierodulen aus dem alten 
Saturndienste ab, ohne doch einen Beweis dafür zu geben. — My- 
thische Parallelen zu Melchisedek: Priesterkönige, Speiseherren, b. 
Oreuz. Symb. IV, 378. Virgil, Aen. III, 80 sqq.: 

Rex Anius, rex idem hominum Phoebique sacerdos, 
Vittis et Sacra redimitus tempora lauro 
Occurrit, veterem Anchisen adgnoscit amicum. 
») IL I, 447 sqq. Od. III, 436 sqq. Feitk antt. homer. I, 10. 
p. 70 sqq. 
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§. 192. 
Heilige Steine, Bätylien. 

Ein der Patriarchenzeit vielleicht eigenthümlicher Dienst 
war die Verehrung Gottes in Stein-Mälern, tl'iai^'a i) (1 Mos. 
XXVIII, 18. XXXV, 14. vgl. Jos. XXIV, 26. mit Rieht. IX, 
6.). Solche Salbsteine verehrten auch die Heiden 2), und die 
symbolische Verehrung der Götter in Statuen trifft in ihrem 
Ursprünge damit zusammen 3). 

Eine andere Art heiliger Steine, deren Name ßairvXia 
allerdings auf 1 Mos. XXVIII, 18. XXXV, 14. zurückzuwei- 



^) Vgl. \^\Jqj\ bei Pococke spec. bist. Ar. p. lOÖ. Euxdd 
Alterth. S. 259 f. Merkwürdiger Gebrauch der Perser auf Reisen 
Merkzeichen ihrer Gelübde für eine glückliche Kückkehr aus Steinen 
zu bilden. Mcrrier in Bert n. Bibl. d. R. XXIII, 92. 

2) Theophrast Charact. XVI. nBQl öei(ndaifi. : Kai rav Ima- 
gav Ud^cav rav iv talg Tgioöoig naqioiv , ex tjJ? Xi][Hvd^Qv sXaiov xona- 
XBiv xal inl j^ovaia neaav xat nQogKWTftrag anaU.attea&ai. I/uctcm. 
Wevdoficcvtig c. 30. : PovriXXiavog ^ avijQ t« ^ev ctXXa HaXog ^xal ajra^ 

-d^qg T« de 718^1 Tovg -d^eovg naw voaav^ xal allotm» 

neql avTCov neniartBVHciig ^ xal ei /aovov altiXififiiyov no\t U&ov fi.itna- 
(pevafityov S^edaano , ngogninjoav ael , xoii ngogxwayy , xaH inl nolv na- 
QevjSg xal svxofievog xal japit'&a nag ennov aitäv. Arnob. adv. 
gentes lib. I. p. 11. ed. Rigalt.: Si quando conspexeram lubricatum 
lapidem et ex olivi unguine sordidatum, tamquam inesset vis prae* 
sens, adulabar, affabar et beneficia poscebam nihil sentiente trunco. 
Giern. Alex, Strom. VII, 843. ed. Ox.: ndvta U^ov ^ x6 Sri Xij^ofu- 
yoy, Xinagov engogxvvovy. Mehreres bei Bellermann üb. d. alte Sitte 
Steine zu salben u. deren Ursprung, Erf. 1793. S. 13 ff.; s. auch 
Dought analectt. S. exe. 17. in Genes. Brockhia, in Tibull. I. 1. 
vs. 15. 16. 

^) Pausan, Achaic. XXII.: 'Etri'^aai di ijyvtata tov aj^difia- 
tog rerga^'GiVoi ll&ot Tgiaxona fiaXurra agi'&fiov. Tovtavg (rißowif ol 
^ageig^ ixdajta -d^eov rivog ovofia indhyoneg. Td de m nalaiote^ 
xal tdig ndciv "EkXritTi rifiag -d^eav dvrl djralfiaTiov elxov dgj'ol U^oi. 
Vgl. Phocic, XXIV. Tdcit, Histor. II, 3.: Simulacrum Deae non 
effigie humana, continuus orbis latiore initio tenuem in ambitmn 
metae modo exsurgens. Vgl. Lenz d. Göttin zu Paphos S. 2. 
Mehreres bei Jablonshy Panth. Aeg. prolegg. §. XXXIV. Oreuzer 
Symb. I, 177. Vielleicht gehören auch hieher die heiligen Steine 
bei Pococke spec. p. 118. 120. 122. Beland de relig. muhamm. 
p. 120. Burkh, R. in Arab.^S. 200. 
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sen scheint, sind nicht sowohl symbolischer Art als zu den 
natürlichen Fetischen zu zählen ^). 



^) Sanchuniath. ex Fhilon. BybL ap. Euseb. praep. ev. I, 
10.: Enevoriae '&8og ovgavog ßanvlia li&ovg ifi^fvxovg finxarrian^vog. 
{Bochart's [Geogr. s. p. 707.] Conjectur, U&ovg i(ifiwxovg [= 'lin« 
D'^tpfeS] sei die falsche Uebersetzuag von D'»fitD3 'IK, verwerfen mit 
Recht BeUeim. a. a. 0. S. 10 f. Faber Arch'. S. 16.). Damasc, 
in Phot. Bibl. Cod. 242. p. 1048. ed. Rothom. 342. Beck.: ort 
xcrra rrjv HhovnoXiv trig Ivgiag elg OQog to lov Atßavov tov McitXrpiin- 
örjv uveX-d-eh fprjal^ xitl iöeiv noXXa rav Xej^ofiivav ßanvlitav ^ ßaitv- 
l(av ^ neQi tav ^Avqia reQcttolo^ei offia ^AcJo-a^ aaeßovarig, Ai^Bi, di xal 
iavTOV xal xov 'iffitkjgov javia XQ^'^^J vtriBQOV '&8a(Ttt(T&ai' p. 1063 Sq. 
(348): Etöov^ (jpijc^, tov ßnhvXov dia rov aigog xivovfxevov , noik f iv 
Tolg IfAajloig xffwrtofievov , ^^ öi nors hou h x^9^ ßaGta^fxevov tov 
x^eganevorrog' ovofia d* r^y t^ ■Qeqanevorti xov ßaitvXov Euaißiog^ og 
xal eXbjtbv .... aqtaiqav nvqog vüfo&ev xata&ogovaav i^ai<pvrjg ideiv, 
xal Xeorta fii^av rtj uqxniQiit naQunnfievoV rov fitv öi] nagaxgrjfia aq)jtvri 
jfBvda-d^af avTov öi ml rrjfy frq>cugav öga/uliv i^ötf rov nvQog anotrßeypv- 
fisyov , xal xmnXaßeiv avrTjv ovtrav %6v ßaixvXov , xal avaXaßBiv avtov, 
xal dtBQftnriuat ^ oiov -d^B^v av Bif^, (pdvai (f ixBtvov bIvoi tov yBwatov 
(tov öi Y'Bwn'tov JfJXtovnoXhai Tiftaaw ^ iv Jwg Idqvaafuvoi fioQqyriv tiva 
XiovTog) .... Ovx rjv de xvgtog 6 Ev<rißiog rrig ßanvXov xif^aeci)?, 
fo^BQ aXXoi aXXtjv ' aXX o fiiv iÖBito xal rfVXBJO , o ^e vnfixoviTB nqog 
tag x^^f^^f*9 .... ror Xi-d^ov dia^Qa<pei. xal to Biöog a%nov, SifalQa 
fiir ^aff ipipri axqißvig hvj^x^^^ ^^t wioXBVxog di to XQ^f*^^ aniß^afjuaia 
öi tfiv ötafiBiQor xnta fiej^B&og' aX£ hlotB /iBi^v iyivBXO xal iXattav, 
xal noQfpvQOBidiig aXXotB, Kai Y^anfitna aviÖBi^BV r^fuv iv xm Xi&m j^s^gafi- 
ftiva , /^c^oiTi TW xaXavfisvta ttjr^aßaQivta xatax8X(ff>iiTftim , xal iv toixM 
de ijrxQovaag' di tov anBÖidnv tov ifjtovfisvov ti» nw&avofdvff jjf^i^/uoi', 

xal qxannp' r)q>iet Xsntov ovQiafiatog , riv i^firivevaBv o Evaeßiog 

i]ro fuv ^rp^ S-BiotBQOv Bivai TO XQV^H^ '^^ ßaitvXov^ 6 öi ^la-iöojQog 
baifioviov fAttXkov eXBj'BV' elvat y^Q f"'« daifiova tov xivovvta avtov, ovtB 
t&v ßXaßßQor^ ovtB tSv ayar ngogvXojv , ov fiivtoi t&v avriYfxivtav Big to 
woXov Biöog^ ovöi taev xa-d-agmv navtanaai, Tav öi ßaitvXtav alXov 
alkfa avaxBiQ&ai, tag ixaivog Svgq>rjfÄCJv Xsjrai^ -d^ew, Kgovto^ Jü\ '^IlXiw^ 
toig aXXotg. Salagrama-Steine der Hindu's, Sinnbilder Wischnu's. 
Rhode rel. Bild. d. Hind. II, 314 f. Plm. XXXVII, 9.: — .— 
Sotaens et alia dno genera fecit ceraoniae, nigrae rubentisqne, ac 
similes eas esse secnribus: per illas, qnae nigrae sunt et rotundae, 
urbes expugnari et classes, easqne betidos vocari : quae vero longae 
sint, ceraunias. Sonderbare Vermischung mit einem Mythus : Hesych. 
8. V. ßaitvXog: ovttag ixaXaito 6 öo&Blg Xi&og tta Kqovm avtl Jiog. Pris- 
(dan, lib. V. : ' Abadir Dens est Dicitur et hoc nomine lapis ille, 
quem Satumus dicitur devorasse pro Jove, quem Graeci ßaltvXov 
vocant, vgl. Bochart 1. 1. p. 786. üebrigens vgl. Hoelling diss. 
de BaetyL vet Gron. 1715. FaLconet sur les B6tyl. (M6m. de 
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§. 193. 

Götzendienst der Israeliten in Aegypten und in der 

Wüste. 

In den Stellen Jos. XXIV, 14. Ez. XX, 7 fF. XXIU, 3. 
wird den Israeliten vorgeworfen in Aegypten Götzendienst 
getrieben zu haben, und dafür spricht, was sie auf dem Zuge 
durch die Wüste thaten, Am. V, 25 f. 2 Mos. XXXII, 1. 
3 Mos. XVn, 7. 1). 

Nach Am. V, 25 f. verehrten sie in der Wüste einen 
Stern als Gott, dessen Bild sie nach alter Sitte 2) mit sich 
herumführten. Ist auch der Saturn nicht namentlich durch 
das W. )W bezeichnet (gew. Erklärung) 3), so war es doch 



Tacad. des inscr. VI, 513 sqq.), Munter üb. die v. Himmel gefalle- 
nen Steine, 1805. Fr: v.- Dalberg üb. d. Meteorcult. d. Alten, 
vorz. in Bez. auf Steine, 1811. Winer unt Steine. Ewald Alterth. 
S. 135. J, Grimmel de lapidum cultu apud patriarchas quaesito. 
Marb. 1853. 

1) Spenc. de legg. ritt. p. 20 sqq. : Israelitas in Aegypto ido- 
lolatras fuisse. Dass diess natürlich nur von einem Theil der Israe- 
liten zu sagen ist, darüber s. §.24. Vgl. auch Saalschutz Archäol. 
II, 380 ff. 

2) Nach Dtodor. 8tc. XX, 65. führten die Karthager eine hei- 
lige Hütte im Kriegslager mit. Vgl. 1 Sam. IV, 4. 2 Sam. V, 21. 
Apuly. Apolog. p. 506. bei Spenc. p. 672. 

3) Man vergleicht das arab. q1^, das syr. . oj^a, Poii(po9 

oder 'Prjfpav^ welches die LXX dafür setzen, ist der koptische Name 
des Saturn nach Ath. Kircher lingua Aegypt. restitut. p. 49., wgg. 
Jablonsky opusc. II. p. 30 sqq. diese Erklärung verwirft, die LA. 
'PBfjupd oder 'Pofiq>a annimmt, u. diese durch Rex coeli deutet 
Hengstenb. Authent. d. Pent. I, 110 ff. hält mit Aelteren die LA. 
*P7i(pdv für einen Schreibfehler, leugnet, dass jenes arabische Wort 
den Saturn bedeute und erklärt 1^*»^ durch Gestell, wgg. Fleischer 
b. Win, Art. Saturn, Movers Phöniz. I, 289 ff. Letzterer nimmt 3 
als ursprüngliches Nom. app. Säule (vgl. xiW), ü. übersetzt: Jhf 
trüget die Capelle eures Moloch u. den Chijun (die Säule) eurer 
Bilder" u. s. w. (das 'nbx MtD sei Glossem !). Man^ habe unter 
„der Säule eurer Bilder" eine Herakles- oder Saturn-Säule, unter 
den Bildern aber etwa einen Himmels-Globus zu denken. Besser 
erklärt Baur der Prophet Amos (Giessen 1847.) die Stelle, indem 
er übersetzt: u. ihr trüget die Gehäuse des Milchom (statt fi'Op 
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wahrscheinlich dieses Gestirn, dessen Dienst so verbreitet 
w^ar^), das sie verehrten. 

Das goldene Kalb stellte Jehova (wahrscheinlich als Na- 
urkraft) dar in einem ägyptischen ^), bei den Hebräern auch 
päter gebräuchlichen Symbole (§. 228), das sogar dem or- 
hodoxen Cultus nicht fremd war (Ez. I, 10. vgl. X, 14.). 
Der Dienst der Boche (U'^y^Ttlf) war dem mendesischen Nomos 
n Aegypten eigen 3). 

aDSblD zu lesen öbbt) DISO) und den Kaiwan (statt 'j^*'^ zu lesen 
15^3 oder l^"»?), eure Bilder des Sterns, eure Götter, die ihr euch 
gemacht, — so dass die Hütten des Milchom u. die Sternbilder 
ies Kaiwan nur verschiedene Formen desselben Cultus, des Saturn 
lämlich, bezeichnen würden. — Zu viel folgert aus dieser Stelle 
Vatke bibl. Theol. des A. T. S. 190 ff. 

^) üeber den Sterndienst und namentlich den des Saturn in 
Arabien Fococke spec. bist. Arab. p. 5. 117. 139 sqq. Ueber die 
Verehrung des Saturn, „des grossen Missgeschickes", des „grave 
sidus" (Propert IV, 1. vs. 84.), „sidus triste" (Juvenai. V, 569.) 
bei den Babyloniem Dwdor, Sic. II, 30. vgl. 9. Qesen. Comment. 
zu Jes. II, 343 f. Dunkles Verhältniss dieses Satums zu dem Mo- 
loch-Saturn. Nach Movers S. 309. ist die astrologische Auffassung 
des Chijun-Satum später in Folge einer Vermischung der chaldäischen 
Astrologie mit vorderasiatischem Gestirndienste. Chijun ist ihm 
(S. 292.) das Bleibende u. Beharrliche der Gottheit; Saturn trägt 
oder eiiält die Welt durch die stets gleichen u. doch ewig neu 
wiederkehrenden Gesetze der Natur. Vgl. §. 235. 

2) Das ist die allgemeine Meinung {Lactant Institutt. IV, 10. 
Hieron, ad Mich. IV. u. A. b. Bock. Hieroz. I, 346. ^ Spenc. p. 
21.), und die M. sehen in diesem Bilderdienst geradezu die Anbe- 
tung des Bildes eines der (lebendigen) ägyptischen Stiere, des Apis 
in Memphis oder des Mnevis in Heiiopoiis {Herod. ni, 28. Dio- 
dar. Sic. 1,21. Strabo XVII, 803 sq. Jablonsky Panth. IV, 2—4.) 
— Jabhnaky entscheidet sich gegen den Apis p. 211. — ; aber 
richtig finden darin Bock. p. 347. Episcop. b. Spenc. Mickad, 
mos. R. V. §. 345. Movers S. SSO/ HJwald Alterth. S. 258 f. die 
mittelbare Anbetung Jehova's. Nach Moncei de vitulo aur. b. 
Spenc bildete Aaron die Gestalt des Cherubs nach, auf welchem 
&farend ihm Jehova 2 Mos. XXIV, 40. erschienen war. Allgemein- 
heit, des Stier -Symbols, Creuz. I, 480 ff. Rhode Hind. II, 309. 
Movers S. 373 ff. 

3) Herod. II, 46. I)tod<^. I, 88. Strabo XVII, 802. 812. 
Jabl. Panth. 11, 7. Boch. Hieroz. I, 641 sq. Knobd zu Lev. 
XVn, 7. Dagegen finden in den *Vti Waldteufel, Satyrn, — Luik.y 
Michael, suppl. p. 2342., Wm. Art. Gespenster, Ewald Alterth. S. 
256. vgl Jes. XIII, 21. u. dz. Hieron., LXX. 
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Zweites Capitel. 
Der im Pentateuch vorgeschriebene Gottesdienst. 

I. Heiligthum. 

§. 194. 
Stiftshütte. 

Erst der Mosaismus gab dem Cultus die ausgebildete- 
Form, welche seiner Gottesidee entsprach. Jehova, dem Un- 
sichtbaren und Allmächtigen, dem Herrn und Könige seines 
auserwählten Volkes, der mittelst des Gesetzes seinen Bund 
mit ihm schloss, ward eine besondere Stätte als Wohnung in- 
mitten seines Volkes gegründet. Der Bau derselben und 
dessen ganze Ausfuhrung beruhte nach dem Glauben des 
Volkes auf göttlicher Anordnung (2 Mos. XXV, 9. 40. XXVI, 
30. XXVII, 8.). Als Wohnung Jehova's (nin'j ^SttJü 3 Mos. 
XV, 31. XVII, 4. 4 Mos. XVI, 9. XVII, 28 u. a.) war sie 
das Heiligthum (tÜ'^j^'Q 2 Mos. XXV, 8.), ^urch das dem Volke 
die Gegenwart seines Gottes verbürgt und der Zutritt zu ihm 
tiiid die Gemeinschaft mit ihm ermöglicht ward (2 Mos. XXIX, 
43 f.). Der gewöhnliche Name desselben ist 1T(ü b«ni5, Stifts- 
hütte, oder n^n?n '«, n^n?n IStÖtJ, Gesetzes-Zelt i). Die Stift»- 



^) Von den neuesten Arbeiten über die Stiftshütte sind za 
erwähnen: Ewald Alterth. S. 360 ff. Saalschutz Archäol. II, 318 £ 
Keil I, 76 ff. ; die Abhandlungen von A, Kampkausen u. von 
W. Fries in d. Stud. u. Krit. 1858, H. 1. S. 97 ff. 1859, H. 1. 
S. 103 ff. S. 110 ff. W. Neumann die Stiftshütte in Bild u. Wort. 
Gotha 1861. Lehrer in Herzoges EE. unt. Stiftshütte. Ck Joh. 
Biggenbach die mosaische Stiftshütte. Basel 1862. 4. Zur Exegese 
bes. Knobel zu Exod. XXV ff. — '^?^^ kann in verschiedenem 
Sinn genommeji werden. Nach Gesen, u. A. bedeutet es die Volks- 
versammlung (4 Mos. XVI, 2.), so dass darnach 1?^ brÄ^ das 
Zelt der Versammlung des Volkes sein würde. Vgl. Saalschutz 
1. c. S. 328. N. 4. Aber auf Grund von 2 Mos. XXV, 22. 4 Mos. 
XVII, 19. ist l!^yß bn« vielmehr Zelt der Zusammenkunft; d. h. 
Gottes mit seinem Volke. Vgl. Knobel zu Exod. XXV, 22. So 
auch Bahr Symbol. I, 80 ff. Ewaid S. 142. Keä I, 94. Leyrer 
1. c. S. 92. Rtggenhach S. 51. Mehr der erstem Erklärung ent- 
spricht die üebersetzung iMther'si Stiftshütte d. h. „ein gewisser 
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hütte war ein trag- und zerlegbarer Nomadentempel i) , dem 
Nomadenzelte älmlich, doch nicht auf Pfählen, sondern auf 
einem Gerüste von mit Gold überzogenen Acazien-Brettem, 
die durch Riegel zusammengefügt und in silberne Untersätze 
eingelassen waren, ruhend (2 Mos. XXVI, 15 ff.)^). Das 



Ort oder Stätte, wie eine Pfarrkirche oder Stift, dahin das Volk 
Israel kommen u., Gottes Wort hören sollte." — H^H? (eig. Zeug- 
niss, Offenbarung) ist in dem Ausdrucke n^"!??? p^^fc? offenbar von 
den Gesetztafeln zu verstehen. Daher n^"!?«! bsife 2elt des Zeug- 
nisses, der Offenbarung, des Gesetzes. 

1) 'legov (fogriTixov, Philo vit. Mos. III, 665. Vgl. Am. V, 25 f. 
und den va6v S^og>ogovfievov des ^A^^govrigog oder ^Aj'QOTTjg bei Philo 
in Euseb, praep. ev. I, 10. Carpz, app. p. 489. Gebets-Zelte der 
Kalmücken, Rosenm. Morgenl. II, 108. Für den ägyptischen Ur- 
sprung dieses Zeltes Spenc, III, 1, 3. Baiier gottesd. Verf. II, 9 ff. ; 
dgg. Wüs, Aeg. III, 10. Budd. H. E. I, 316. Die Aegypter, 
die ersten Erbauer von Tempeln, Ijucian. de dea Syr. sect. 2. 
Kleinere hölzerne vergoldete Tempel in Aeg., hei od. II, 63. Ueber 
ähnliche Heiligthümer, wie die Stiftshütte, bei andern Völkern vgl. 
Knobd 1. c. S. 249 f. Riggenbach 1. c. S. 40 ff. 

2) Hölzerne Zelte der Turkmanen, Burkk R. d. S. II, 1000. 
Zelte der Kalmücken mit einem Holzgerippe, Zwick R. nach Sa- 
repta. Leipz. 1821. S. 36. — Streitig ist die Bedeutung von Ct?*^)?. 
Nach 2 Mos. XXVI, 16. waren sie 10 Ellen hoch u. 1^2 Elle 
breit ; ihre Dicke wird nicht angegeben. Schon diess deutet darauf 
hin, dass es auf die Dicke nicht besonders ankam u. diese nach 
einem gebräuchlichen Maass vorausgesetzt wurde. Daher nehmen 
nach dem Vorgang des Josephus unter den Neueren Winer^ Knobely 
Keilj Leyrer die 0*^10*^)? als Bretter, während andere, wie Lundy 
Bähvj Ewaldy KampJiduseny Fries darunter 1 Elle dicke Balken 
verstehen. Diese Ansicht hat zuletzt besonders Riggenbach S. 22 ff. 
zu begründen gesucht. Indessen soweit sich sein Beweis auf seine 
Erklärung der schwierigen Stelle 2 Mos. XXVI, 24. u. auf seine 
Erklärung von Q'^tO^J^jJn T(\t^ „mitten durch die Balken" Vs. 28. 
stützt, scheint er nicht genügend zu sein. iTÖiiTbJ kann, wie es 
Vs. 24. steht, nicht füglich „bis zu seiner Ecke, Kante" bedeuten, 
u. D'^tÖ'njp?! rpna Vs. 28. ist offenbar eine nähere Bestimmung zu 
'jb'^nn n^'tan, um im Verhältniss zu den vier übrigen Riegeln genau 
dessen Stelle anzugeben, was nicht der Fall wäre, wenn T^inS die 
Mitte der Balken, durch die der Riegel zu treiben wäre, bezeichnen 
sollte, da diess oben oder unten geschehen konnte. Daher scheint 
die Erklärung und Auffassung von Knobd immer noch vorzuziehen ; 
denn der Einwand, den auch Riggenbach gegen dieselbe erhebt, 
dass nach ihr die Eckbretter nicht in einer Flucht mit der Lang- 
seite wären, erledigt sich, wenn man annimmt, dass die Riegel der 
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Zelt (brt^) selbst bestand aus einer vierfachen Decke von 
Teppichen : die erste von buntgewirktem , die vier Farben 
Weiss, Purpur, Carmesin, Dunkelblau, und Cherubbilder ent- 
haltendem Byssus, welche nach Einigen^) inwendig aufge- 
hangen war; die zweite von Ziegenhaaren; die dritte aus 
rothgefärbten Widderfellen ; die vierte aus Tachas-Leder oder 
-Fellen 2) (2 Mos. XXVI, 1 ff.). Der nach Osten gekehrte 
Eingang war mit einer kostbaren Decke (TiOtt) verhangen 
(2 Mos. XXVI, 36 f.). 

Das Zelt war 30 Ellen lang und 10 Ellen breit, und 
eingetheilt 1) in das Heilige oder den Vorderraum, 20 Ellen 
lang und 10 Ellen breit, 2) das AUerheiligste (D''tD'T]g ttJlp. 
Joseph, ro äSvTov, vgl. 3 Mos. XVI, 2.); 10 Ellen lang und 
10 Ellen breit, durch einen künstlich gewirkten Vorhang 
(nDhs) geschieden (2 Mos. XXVI, 31 ff.). Das Zelt umgab 
ein Vorhof (n?n), 100 Ellen lang und 50 Ellen breit, mit 
weissen, 5 Ellen hohen Umhängen (o^^l^bp), die auf 60*) durch 



Langseite nur bis an die Eckbretter, die an sich schon dem Bau 
eine besondere Festigkeit gaben, vorgeschoben wurden. Ausserdem 
verschwindet bei der Annahme von Brettern der Anstoss, den man 
unter der Voraussetzung von Balken nicht umhin kann, an der 
Schwerfälligkeit des Gerüstes zu nehnlen. 

^) Bonfrere u. A.; neuerlich Bahr ^ Keü^ Neumann\ dgg. 
Friedei'ich Symb. der mos. Stiftsh. S. 13. Winexy Ewald ^ Kamp- 
hausen, Knobdy Riggenbach sind sämmtlich auf Grund des bibli- 
schen Textes der Ansicht, dass auch die unterste Decke aussen 
über das Holzgestell gespannt war. 

2) lieber töni? s. Bock. Hieroz. I, 989. Byn, de calc. I, 3. 
Oedm, verm. Samml. III, 26. Hartm. Hehr. III, 230. Rosenm, z. 
2 Mos. XXV, 5. Alterth. IV, 2. 238 ff. Bahr I, 270 f., welche 
mit den Verssi für die P'arbe des Leders stimmen (Hyacinth oder 
Scharlach, Bahr für erstere, die er für Himmelblau hält); Hase 
syll. dissertt. IX, 17. Seb. Bau de iis quae ex Arabia in usum 
tabernaculi fuerint petita (Lips. 1755. 4.), Faier Arch. S. 109 ff. 
Qesen, u. d. W. , welche ein Seethier darunter verstehen. Vgl 
Win. Art Thach. u. die daselbst beigebrachte Notiz aus Rüppd R 
S. 187. Nach Knobel zu Exod. XXV, 5. u. Leyrer 1. c. S. 95. 
, ist bei tDnr\ an den Delphin, oder an die Seekuh zu denkea 

*) Nach Bcüir I, 70 f. Winery Knobd nur 56, weil die Eck- 
säulen doppelt gerechnet worden; dgg. Friederich S. 17. u. bes. 
Riggenbach S. 6 ff. 
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Stangen (D^^ptÖn) verbundenen Säulen (D'^'TTa?) rubelen; im 
Eingänge ein Vorbang (2 Mos. XXVII, 9 ff.). 

§. 195. 
Geräthe der Stiftshüttc. 

I. Im Vorbofe stand 1) der Brandopferaltai', von Holz, 
obl, mit Kupfer überzogen, 5 Ellen ins Gevierte, 3 Ellen 
ocb, mit Hörnern an den Ecken (2 Mos. XXVII, 1 ff.)*). 
) Ein kupfernes, auf kupfernem Gestelle rubendes Wascb- 
.ecken 01^5) für die Priester (2 Mos. XXX, 17 ff. XL, 7. 
ff.) 2). 

U. Im Heiligen stand 1) gegen Mitternaebt der Scbau- 
►rodtiscb (Q-^pön inbü, 4 Mos. IV, 7.; nDnSBrj 'W 1 Cbron. 
CSVIII, 16.; n'inön ^nbisn 3 Mos. XXIV/ö.), von Acaden- 
lolz, mit Gold überzogen, 2 Ellen lang und 1 Elle breit, 
.\ Elle bocb, auf 4 Füssen rubend, das Tiscbblatt mit einem 



^) Unstreitig war dieser Kasten mit Erde angefüllt, wofür man 
.ber nicht 2 Mos. XX, 20. (24.) anführen muss (Bahr, Wm.)-, 
lenn da ist am natürlichsten mit Grot.y Cler. u. A. an einen Altar 
ins Rasen zu denken. Dunkel ist 2 Mos. XXVII, 4 f. das '^3D'ä3 
md M*??- Nach v. Meyer Bibeldeut. S. 201. war Letzteres eine Eiu- 
assung, eine Art Bank, welche um den Altar in der Mitte herum- 
ief, so dass die Priester beim Opfern darauf treten konnten, und 
mter derselben das Gitterwerk '^S^'O. So auch ^a'Är, Pf^Wr, Keilj 
Uiggenbach, während Knobel u. Ewald Hb*^? von einer verzieren- 
len, aber das Gerüst zusammenhaltenden Einfassung am obern 
Saume verstehen , unter der das Gitterwerk bis zur Mitte des Al- 
ars angebracht war. Die grössere Zweckmässigkeit spricht für 
die erstere Auffassung. — Kupfernes Geschirr des Altars (2 Mos. 
XXVn, 3.): niTO, Topfe-, D^I^V Schaufeln; n'lp^t'a, Schalen; 
n'übt'ö, Gabeln; ninntt, Kohlptknnen. 

2) Ueber die streitige SteUe 2 Mos. XXXVIII, 8. s. Geddea 
in Vaters Comment. ßosenm. Scholl. Bahr I, 485 f., der eine sehr 
airwahrscheinliche Erklärung vorträgt. RiggenbaxJi S. 10 ff. nimmt 
nach dem Vorgange Anderer die Stelle in dem Sinn, dass das 
Becken aus den Spiegeln der an der Thür des Zeltes dienenden 
Weiber gemacht wurde. Hengstenb. Beitrr. III, 134 ff. d. BB. 
Mos. S. 194. hält die „dienenden" Weiber für solche, welche gottes- 
dienstlichen Uebungen vor der Stiftshütte oblagen, indem er Luk. 
n, 87. Herod. II, 54. u. andere Spuren von heiligen Weibern bei 
den Aegyptern vergleicht. Vgl. Ewald Alterth. S. 326. 
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Kranze ("it) von Gold umgeben , und unter dem erstem eine 
Leiste (n'iäTia) ebenfalls mit einem goldenen Kranze; nebst 
dazugehörigem Geschirre, Schüsseln, Bechern, Kannen und 
Schalen (2 Mos. XXV, 23 ff. XXXVII, 10 ff. vgl. Joseph 
Antt. III, 6, 6.). 2) Gegen Mittag der mit Blumen und dgl. 
verzierte goldene Leuchter {T\yiVq 2 Mos. XXV, 31 ff.), mit 
sechs Armen, auf welchen und dem Hauptrohre (HIDJJ), das 
auf einer Basis (r^'l^) ruhete, 7 Lampen befindlich waren, 
ebenfalls mit Zubehör an Lichtschneuzen und Zangen (And. 
Kohlenbecken). 3) In der Mitte der Rauchaltar (ri^^bj? natö, 
auch D»T-Til"a), von Acacienholz, mit Gold überzogen, 1 Elle 
lang und breit, 2 Ellen hoch mit Hörnern an den Ecken und 
einem Kranze um die Platte (2 Mos. XXX, 1 ff.). 

III. Im Allerheiligsten die Bundes- (d. i. Gesetzes-) Lade 
(n'^^nan 1in», n^^?n 'K)0, Behälter der Gesetztafeln«), von 
Acacien-Hoize, mit Gold überzogen, 2| Ellen lang, 1\ Elle 
breit und hoch, mit einem goldenen Deckel (Mb?, Joseph. 
knix^Bfia, LXX, Hebr. IX, 5. Rom. HI, 25. (?) ilaatrjgm, 
Vulg. propttia(07'mm , Luth. Gnadenstahl) 3), worauf zwei gol- 



*) Aehnliche heil. Laden {nhjai /ivartxof/) bei AegyptenifPfc- 
tarch. de Is. et Osir. c. 39.; D^script. de l'ljgypte Atl. L PI. 11. 
Fig. 4. PI. 12. Fig. 3. III. PL 32. 34. 36. [eine Kiste mit geflügel- 
ten Figuren]; auch b. Greuz. I, 249. Taf. 17.), Griechen und Rö- 
mern {Pavsan, VII, 49. Ovid. ars am. II, 609 sqq. CatuU, LXI, 
259 sq. TtbiiM. I, 7, 48.); goldene Lade des Moloch (§. 235.). 
Vgl. Spenc, p. 831 sq. Rosenm. Morgenl. 11, 96 ff. Hoffmaim 
Hall. Encycl. XIV, 29 f. Bahr I, 399 ff., welcher auf den Unter- 
schied des Inhalts mit Recht aufmerksam macht. Winer unt. Bun- 
deslade. Vaihmger in Herzog's RE. unt. Bundeslade. Evoali 
Alterth. S. 138 ff. 

2) Ungewiss ist die Aufbewahrung des Pentateuchs dasdbst 
5 Mos. XXXI, 26., vgl. das Targum z. d. St., Baba Bathra f. 14, 1., 
Hieros. Sota f. 22, 4., Rd. antt. I, 5, 26. Was sich noch sonst 
im Allerheiligsten u. in der Bundeslade befanden haben soll (2 Mos. 
XVI, 32 ff. 4 Mos. XVU, 25.), kommt sonst nicht vor, ausser Hebr. 
IX, 4., u. 1 Kön. VIII, 9. ist dagegen. Vgl. Bleek z. Hebr. IX, 4. 
Ewcdd Alterth. S. 376. Vaihmger 1. c. S. 454. 

^) Diese letztere Erklärung haben v, Meyer u. Bahr I, 381., 
nach ihnen auch Keil 1, 112. u. Riggenhach S. 36. wieder in Schutz 
genommen; Gründe: 1) es heisse nicht n*;)fa!S, sondern M*nte; (aber 
•^03 heisst doch ursprüngl. bedecken, u. die Piel-Form ist bei nS3 
u. n&n ebenfalls üblich); 2) die 'SD mache ein selbstständiges 



\ 
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dene Cherubbilder mit ausgebreiteten Flügeln, mit dem Ge- 
sichte gegen einander gekehrt Alles Geräthe tragbar. 

Diese Cherubbilder, dergleichen auch in die Teppiche und 
den Vorhang eingewirkt waren, sind nicht beschrieben, und 
ihre vierfache Gestalt bei Ezech. I, 5 ff. X, 12 flf. darf nicht 
geradezu hieher zurückgetragen werden*). Aber sicherlich 
versinnbildeten sie, die sonst den Thron Gottes tragen, die 
Nähe Gottes ^), und daher wird auch der Deckel, auf dem sie 
standen, als der Ort gedacht, wo Gott erscheint (2 Mos. XXV, 22.). 

Glied in der Reihe der Geräthe aus (weil sie die Cherubs trug und 
den Thron Gottes darsteUte); 3) das Allerheiligste werde 2 Chron. 
XXVIII, 11. ri'lissn n^^ia genannt (vielleicht weil damals schon die 
spätere Deutung aufgekommen war). Gegengmnd: die 'BD ist nicht 
Sühngeräthe, auch nicht „Sühnstätte"-, denn die Versöhnung geschah 
durch das auf und vor dem Deckel gesprengte Blut (3 Mos. XVI, 
15 f.). Vgl. Friederich Symb. d. mos. Stiftsh. S. 210. Knobd zu 
Exod. XXV, 17. Mit Recht macht Knobd die ursprüngliche Be- 
deutung von rYlisD, Deckel, geltend u. leitet die besondere Heiligkeit 
desselben davon her, dass er „Stand- u. Offenbarungsort Jehova's" 
war. Es scheint aber unterschieden werden zu müssen zwischen 
der ursprünglichen Bedeutung u. der spätem Deutung, für die tTllB? 
gerade als Thron Jehova's wegen des dorthin gesprengten Blutes 
mit Rücksicht auf niBS zum UaoTij^ioy werden konnte. VgL Winer 
L c. S. 202. N. 3. 

1) Aus 2 Mos. XXV, 20. lässt sich schliessen, dass sie nur 
Ein Antlitz hatten. Nach v, Meyer, Grüneisen, Bahr I^ 312. hatten 
sie überhaupt eine wandelbare Gestalt, bald 1, bald 2, bald 4 Ge- 
sichter, vgl. Ezech. I, 10. XLI, 18. X, 14. 

2) Nach den ähnlichen Deutungen von Fhilo (vit. Mos. III, 668.: 
i^a ^ UV ainoifu ör^lovad^ai öi vnovouav rag ngeaßvtdtag xal avonaTa 
ivo Tov ovtog öwdfiBig, trjv tb noiriTixriv xal ßaaiXixriv), GroL ad Exod. 
XXV, 18., Boch, Hieroz. I, 770., Rosenm., Win. sind Bibl. Dogm. 
§i 110. die Ch. als Symbole der Stärke, Macht u. Weisheit und so- 
mit der Nähe Gottes genommen worden. Vgl. Knobd zu Exod. 
XXV, 20. Ewald Alterth. S. 139. Nach Bahr I, 340 ff. ist der Ch. 
ün Ganzen ein Wesen , welches das geschöpfliche Leben xax i^oxn^y 
d. h. das volle, ganze, höchste, vollkonunenste creatürliche Leben 
hat; u. wie die ganze Schöpfung ein Zeugniss der göttlichen Le- 
benskräfte, so ist der Ch. Zeuge der durch das ganze Reich der 
Schöpfung sich offenbarenden Schöpferkraft, Majestät, AUgegenwart 
u. Allwissenheit, endlich der absoluten Weisheit Gottes, u. zugleich 
(dessen Diener. Zu den ähnlichen Thiergestalten der heidnischen 
Symbolik, den ägyptischen Sphinxen, den babylonischen bei Manier 
m\g. d- Babyl. Taf. 3., den persischen bei Nieb. R. IL Taf. 20., 
den indischen bei Müller Glauben, Wissen u. Kunst d. alt. Hind. 

Ds Wbtte Archäologie. 4. Aufl. \% 
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§. 196. 
Einheit des Heiligthums. 

Nach 3 Mos. XVII ^ 1 — 9. sollte im israelitischen Lager 
allein vor der Stiftshütte, und nach 5 Mos. XII. XVI. im 



Taf. I, 112., verhält sich das Cherub-Symbol (das nicht eine Copie 
ist etwa von den Sphinxen nach Spenc) so, dass jenen die Identität 
des Lebens der Natur mit dem Leben der Gottheit zum Grunde 
liegt, und sie eigentliche Götterbilder sind (auch die Sphinxe u. 
persepolitanischen Gebilde?), dem Cherub hingegen gerade umge- 
kehrt der absolute Unterschied zwischen Schöpfer und Geschöpf, 
zwischen Gott und Welt zum Grunde liegt (S. 361.). Für die 
Verwandtschaft der Cher. mit den ägyptischen Sphinxen hat sich 
neuerlich wieder erklärt Hengstefnh. d. BB. Mos. u. s. w. S. 157 ff. 
Er bringt sie denselben dadurch nahe, dass er ihnen nur die Men- 
schen- u. Löwengestalt leihet (vgl. Not. 1. S. 273.). — Fabel vom Esels- 
kopfe im Allerheiligsten. Joseph, c. Ap. II, 7.: In hoc sacrario 
Apion praesumsit edicere asini caput coilocasse Judaeos et id co- 
lere, ac dignum facere tanta religione, et hoc affirmat fuisse depa- 
latum, dum Antiochus Epiph. et exspoliasset templum, et illud caput 
invenisset ex auro compositum multis pecuniis dignum. Tack. 
Eist. V, 3 sq. : Nihil aeque (Judaeos in deserto) quam inopia aquae 
fatigabat. Jamque haud procul exitio totis campis procubuerant, 
cum grex asinorum agrestium e pastu in rupem nemore opacam 
concessit. Sequutus Moses conjectnra herbidi soli largas aquarum 

yenas aperit Effigiem animalis , quo monstrante errorem si- 

timque depulerant, penetrali sacravere. Plutarch, sympos. Lib. IV. 
quaest. 5. Said, s. v. Jafioaqnoq. „Es hängt diese Fabel damit zu- 
sammen, dass man den Israeliten dje Verehrung des Saturn zu- 
schrieb (§. 214 b. Not.). Dieser galt in Aegypten von seiner 
schlimmen Seite als Tj-phon, und wurde mit einem Eselskopfe ab- 
gebildet (vgl. Jablonaky Panth. III, 69.).^' Movere Phöniz. I, 297. 
Vgl. Boch. Hieroz. I, 220 sqq. A, O. Walch de cultu asini Ju- 
daeis temere afficto. 1769. 4. Bd. antt. I, 5, 24. 

Ausführlich in Beschreibung der Stiftshütte ist Schacht anim- 
advv. ad Iken. antt. p. 267 sqq. Vgl. noch Buxtorf bist, arcae 
foed. (in s. Exercitt. u. in Ugolin, Thes. VIII.). Ueber die Cheru- 
bim Bödiger Hall. Encycl. XVI. Mehrere Neuere , wie Keä I, 
113 flf., Hofmann, Delitzsch , Nägelsbach , KurtZy vgl. Kurtz 
in Herzog's RE. unt. Cherubim, nehmen in unhistorischer Weise die 
Cherubim nicht nur als Gebilde der religiösen Symbolik, senden ^ 
als W^esen von objektiver, persönlicher Realität u. ergehen sich zum 
Theil in ganz phantastischen Deutungen derselben. — Ed, G A. 
Biehm de natura et notione symbolica Cheruborum, Basil. 1864 
zeigt, dass die Cherube menschliche Gestalt mit Flügeln hatten und 
eine eigenthümlich hebräische künstlerische Abbildung der theopba- 
nischen Wolke waren. 
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Lande Ganaan vor dem einzigen auszuwählenden heiligen 
Orte geopfert und Feste gefeiert werden. Die Forderung 
hatte nicht nur einen politischen, sondern zugleich den rein 
religiösen Zweck, das Volk von allem Götzendienst abzu- 
ziehen, und ergab sich ausserdem von selbst aus der Bedeu- 
tung des Heiligthums, mit dem nach theokratischem Qlauben 
die Gegenwart Jehova's verbunden war. 



n. Priesterthum. 

§. 197. 
Priesterstamm, Leviten. 

Seiner Bestimmung nach war das ganze Volk als Eigen- 
thum Jehova's ein priesterliches, heiliges Volk (2 Mos. XIX, 
5. 6. 4 Mos. XVI, 3.); aber in der Wirklichkeit, mit Sünde 
behaftet, entsprach es seiner Bestimmung nicht und war dess- 
halb nicht geeignet, mit dem Heiligen in seinem Heiligthum 
in unmittelbaren Verkehr zu treten (2 Mos. XIX, 21 — 25.). 
Daher wurde ein einzelner Stamm und zwar der Stamm Levi 
dem der grosse Gesetzgeber und Stifter der Theokratie an- 
gehörte, aus den Stämmen gewählt und durch eine besondere 
Weihe Jehova geheiligt. Seine Aufgabe war überhaupt, sich 
ganz dem Dienste Jehova's zu widmen. Vor Allem sollte er 
im Heiligthiun in imunterbrochener Ordnung imd nach fest- 
gestelltem Ritual das Volk vor Jehova vertreten, d. h. im 
Namen des Volkes beständig die im Bimde mit Gott einge- 
gangene Gemeinschaft bekunden und wenn sie gestört war, 
sie immer wieder herstellen. Ausserdem aber war er ver- 
pflichtet, durch Unterweisung im Gesetz Jehova's die Kennt- 
niss der göttlichen Wahrheit im Volke stets zu erhalten und 
über die Beobachtung imd Aufrechthaltung des göttlichen 
Willens unter dem Volke zu wachen. Für den Glauben des 
Volkes beruhte ebenso wie das Heiligthum, auch das Priester- 
thum auf göttlicher Anordnung; wie aus allen Völkern Israel, 
BD ward aus den Stämmen Israels selbst wieder der Stamm 
Levi als der heilige Vertreter des ganzen Volkes von Gott 
erwählt (2 Mos. XXVIH, 1. 4 Mos. XVI, 9. 10.). Für den 
Dienst im Heiligthum gliederte sich aber der Stamm Levi 
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wieder nach verschiedenen Stufen der Heiligkeit, welche den 
drei Theilen des Heiiigthums, dem Vorhof; dem Heiligen mid 
dem AUerheiligsten, entsprachen i). Der ganze Stamm Levi 
war zwar Jehova heilig (nach der eigenthümlichen Vorstel- 
lung war er anstatt der Erstgeburt geheiligt, 4 Mos. HI. VIII, 
16 flf.); aus demselben aber, und zwar aus dem Geschlechte 
Kahath (2 Mos. VI, 8.), war bloss das Haus Aaron zum 
eigentlichen Priesterthume bestimmt, unter Androhung der 
Todesstrafe für jeden Andern, der sich priesterliche Verrich- 
tungen anmaassen würde (4 Mos. HI, 10. 38. XVI. XVII, 5.). 
Die übrigen Leviten, die drei Häuser Qerson, Kahath und 
Merari (4 Mos. HI, 17 ff.) waren Priester- und Tempeldiener, 
dem Aaron und seinen Söhnen „zu eigen gegeben^^ (D'^pf^?» 
4 Mos. Vni, 19.). Sie versahen die Nebenverrichtungen beim 
Gottesdienste, durften aber nicht zu den heiligen Geräthen 
und zum Altare nahen (4 Mos. XVIII, 6.). In der Wüste 
trugen sie das heilige Zelt, um das sie sich lagerten (4 Mos. 
I, 48 ff.), und zwar jedes Geschlecht sein ihm angewiesenes 
Theil, die Kahathiter die Geräthe des Allerheiligsten und 
Heiligen (4 Mos. IV, 4 ff.). Ihre Einweihung, wobei sie als 
Webe dargebracht wurden, s. 4 Mos. VIII, 5 ff. Ihre Dienst- 
jahre nach 4 Mos. IV, 3. 23. 30. 47. das 30—50., nach VIII, 
23—26. das 25 — 50. Lebensjahr 2). Ihre Kleidung ist vom 
Gesetze nicht vorgeschrieben, vgl. 1 Chron. XV, 27. 2 Chron. 
V, 12. Ihre Einkünfte bestanden im Zehenten (3 Mos. XVII, 
30 ff. 4 Mos. XVIH, 21 ff.), wovon der Zehente als Abgabe 



1) Vgl. über das Priesterthum Ewald Alterth. S. 299 ff. Scd- 
schütz mos. R. S. 89 ff. OeMer in Herzog's RE. unt. Priesterthum. 
Keil I, 154 ff. 

^) Die Vereinigung dieses Widerspruchs bei Bauer II, 378. 
Oehler in Herzog's RE. unt. Levi S. 350 f. löst den Widerspruch 
durch die Annahme, dass die Bestimmung des 30. Jahres auf den 
Dienst bei dem Transport der Stiftshütte, die Bestimmung des 26. 
Jahres auf den levitischen Dienst überhaupt zu beziehen sei. So 
auch Keä I, 161. Not. 2. Richtiger wohl hält Knobel zu Num. 
VIII, 23 — 26. die Bestimmung des 25. Jahres für jungem Ur- 
sprungs. Saalschutz 1. c. S. 99. nimmt eine Aenderung des Ge- 
setzes wegen des grössern Bedürfnisses an. Vgl. auch 1 Chron. 
XXm, 3. 24. 2 Chron. XXXI, 17. 27. 
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an die Priester zu entrichten war (4 Mos. XVIII, 25 flf.) i). 
Zum Eigenthume hatten sie 35 Städte (4 Mos. XXXV. vgl. 
Jos. XXI, 4 ffi), wovon aber das 5. Buch Mos. nichts weiss 
(XII, 12. XVIII, 6 S.) ; auch ist da von einem andern Zehen- 
ten fiir Opfermahlzeiten, zu welchen die Leviten gezogen 
werden sollen, die Rede (XIV, 22 ff. XII, 6 f. 11 f. 17 ff. 
(§. 207.)«). 

§. 198. 
Die Priester. 

Die Leviten aus dem Hause Aaron verrichteten die 
eigentlichen ordentlichen Priestergeschäfte, als das Opfern, 
Blutsprengen, Weben der Opferstücke, Darbringen und An- 
zünden des auf dem Altare zu Verbrennenden, das Räuchern, 
das Auflegen der Schaubrode, die Besorgung der Lampe 3), 
das Blasen auf den heiligen Trompeten, die Pflege der Rei- 
nigkeits- Zucht (3 Mos. XIII. XIV.) u. dgl., und waren Richter 
und Ausleger der Gesetze (3 Mos. X, 11. 5Mos. XVII, 8 ff. 
XXI, 5.). Es wurde von ihnen überhaupt körperliche Fehl- 
losigkeit (3 Mos. XXI, 17 ff.), Tadellosigkeit der Sitte (3 Mos. 
XXI, 7.) und bei Verrichtimg des Dienstes levitische Reinig- 
keit (3 Mos. XXII, 1 ff.), Enthaltung von Verunreinigung 



^) Zum Dienst Jehova's berufen erhielt der Stamm Levi nicht, 
wie die übrigen Stämme, einen festen Grundbesitz (4 Mos. XVIII, 
23. 24.); ihr Besitz ist vielmehr Jehova selbst d. h. sie sollen 
von dem Dienst Jehova's auch ihren Lebensunterhalt haben (4 Mos. 
XYIII, 20. 5 Mos. X, 9.), eine Bestimmung, die für den Beruf u. 
das Verhältniss bes. der eigentlichen Priester von der grössten 
Wichtigkeit war. Vgl. Ewald Alterth. S. 343 ff. Aehnlichkeit des 
ägyptischen Priesterstanunes, seiner Einkünfte, Lebensart, Verrich- 
tungen und Classen : o (»Sog, 6 tjgoaxonog, 6 U^o^gafiinarevgj 6 ctoXi- 
ni^Q, o ngo<pritrjgj ol natrroqiOQoi Her od. II, 37. Diodor, I, 73. 
Porphyr, de abstin. IV, 6 — 8. Clem. Alex. Strom. VI, 4. 756 sq. 
Jablonshy Panth. Aeg. Prolegg. XC sqq. de Schmidt de sacerdott. 
et sacriff. Aeg. Tub. 1768. Munter Bei. d. Babyl. S. 83. Greuzer 
Symb. I, 244 f. 

*) Aehnliche Stellung der Bettelmönche bei den Hindu's, Rhode 
rel. Büd. d. Hind. II, 435. 

*) Verloosung der täglichen Geschälte, M. Joma II. Tamid 
I, 2. 4. u. oft. Luk. I, 9. Reland II, 5, 3. 6. 
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durch Leichen (3 Mos. XXI, 1 ff.), heftiger Trauer und he- 
rauschendem Getränke (3 Mos. X, 6 ff.) gefordert^). Die 
Einweihung der ersten Priester s. 2 Mos. XXIX. 3 Mos. VIII. 

Ihre Kleidung bestand in folgenden Stücken: 1) Bein- 
kleider (n^WM 2 Mos. XXVni, 42 f. XXXIX, 28.)«); 
2) Leibrock (n?in3), von besonderer Webart (Y^IDt^ 2 Mos. 
XXVm,4.) 3); 3)' Gürtel (t:?ni?), von farbiger Webeirei (2 Mos. 
XXVin,39.)4); 4) Kopfbedeckung, Mütze u. dgl. (niraÄtt)^): 



^) Aehnlich bei andern Völkern. Potter gr. Arch. I, 294 f. 
Porphyr, de abstin. IV, 6. AuL GeUius X, 15. Adam röm. Alt. 
I, 529. Rhode rel. Büd. d. Hind. II, 531. 

^) Joseph. Antt. III, 7, 1.: Jtdiofia ^ i(nl neglra aidoia gamov 
ix ßv(T(Tov xXacnrjg bI^vv^&voVj ifißinivonav Big avro tav noÖav ck^egel 
avot^gidag. HnoTifivBTai ds imkq i^fiivv, xotl TCÄevriJcTav ol/^t rijg Xaj^ovog 
nsgl avjtjv anoacpijjBjai. Vgl. Braun de vest sacerd. II, 1.345 sqq. 
Sie gingen nach den Kabbinen bis an die Kniee, was nicht in den 
Worten Vt^"^ n^D'n';>-1?1 D^'SniQ^ liegt. Bahr: Htiftkleid. 

3) Joseph. 1. 1. §. 2.: "Eon öe tovto t6 Bpdvfia noörigrig /tTcii' 
TtBgtYBygoLfJL^ivog nj acofiari, xal tag ;^6i^/($a^ nsgl joig ßga^loaiv xaie- 
acpiYfjLivog' ov ini^avwtat xaxa arr^d^og, oU^ov trig fxaaxoLhfig imegam 

TTjv Sforrjv TiBgid^'OVTBg Ovrog 6 /^Tciy xoXnovrai fxh ovdafio&ev' 

Xayagov öe nagixtiSv tov ßgoyx^'^VQ^ '^^^ av^ivog^ dgnBÖoaiv ex rrjg coa? xa» 
TCt)V xoiTa (nigvov xal fi8'tdq>g6vov rjgTrifiBvaig avadBÜtai vneg ixaTsgatf xora- 
xXelda. Aus 2 Mos. XXXIK, 27. Ä'li^ nte?l3 schliessen die Eab- 
binen und Archäologen , dass der Leibrock aus Einem Stücke ge- 
webt gewesen. Vgl. Braun II, 2. 378. Bahr II, 62. Josephus 
sagt es nur vom Oberkleide des Hohenpriesters (§. 199. Not. 2. S. 280.). 

^) Joseph. 1. 1.: nlaxBiav fiev ag sig Tsa-aagag öaxtvXovgy diaxi- 
vag ^ wpaafiivTjv ägtB XBßriglda doxBiv oq>e(üg' av^rj ^ alg avTtjv hi- 
(favtai^ (pohixi xal nogcpvgqL fiBja vaxivd^ov xal ßvaaov nBnomXfkhw 
(Ttfjfiav f iinl fiovrj ßvaaog. VgL Braun 1. 1. c. 3. 

^) Joseph, 1. 1. §. 3.: 'Ynig de tilg xeqjaXrjg q)ogBi mXov ixmw^ 
ov öitxvovfjiBvov elg ndaav avtrjv^ dXX in oXiyov vnBgßBßrptota fii(njß' 
KaXBhat, fikv MaavaBfupd^g (nSJ^ilQ?). T^ Ös xataaxBv^ joiovrog iatif 
(og (TTBq^avTj Öoxelv, c| vq>a(rfiatog Xiviov xaivla TiBnoirjfiiyr} yroe/eia* wu 
ydg inimvcrcofjLBVov ^amBrai noXXdxig. ^Eneira (nvöav avG)-&BV amo9 
ixnsgiigxBTai ÖLtjxovaa fiixgt fiBxtonov, ri^v re ^a(pr}v Trjg laiviag xaü w 
an avtr^g angeneg xaXvmovcra^ xal oXm de i« xgavuo ppfofiivrj inlnedoP' 
Nach Bahr S. 64 flf. ist diess irrig, und die Kopfbedeckung der Prie- 
ster hat man sich als einen umgekehrten Blumenkelch (vgl. T^) 
zu denken. Aehnlich der Apex oder Tutulus des Pontif. Max. u. 
der Augum. Adam röm. Alt. I, 526 f. 534.. VgL Knobel zu 2 
Mos. XXVin, 40. 
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les von feinem Linnen, VtO, ^S, f^ (3 Mos. VI, 3. 2 Mos. 
XXIX, 27 ff. Ez. XLIV, 17.) i"). Schuhe scheinen sie nicht 
»tragen zu haben, weil der heil. Ort mit blossen Ftissen be- 
sten werden musste*). 

Ihre Einkünfte bestanden in Opferdeputaten (3 Mos. IT, 
10. VI, 9 f. 19. 22. Vn, 6 ff. 14. 34. X, 12 ff. 4 Mos. VI, 

). 5 Mos. XVin, 3.), in den abgenommenen Schaubroden 
Mos. XXIV, 9.), den Erstlingen (4 Mos. XVm, 12 f.), 

eben (4 Mos. XVm, 8 ff.), dem Verbannten (4 Mos. XVm, 

L), der Erstgeburt und deren Lösegelde (4 Mos. XVIQ, 15 ff.). 

men gehörten 13 Priesterstädte (Jos. XXI, 4.)»). 

§. 199. 
Der Hohepriester. 

Der Hohepriester (bi^|ii irPH); aus der Linie Eleasar 
Mos. XX, 28.)*), durfte allein jährlich einmal das Aller- 
jiligste betreten imd die Versöhnung vollziehen, befragte 
m Mund Jehova's (4 Mos. XXVII, 21.), und war Ober- 
srichtsvorsteher (5 Mos. XVII, 8 ff.). Auch die gewöhn- 
jhen Priestergeschäfte verrichtete er, jedoch wahrscheinlich 
ir an Sabbathen und Festtagen (Joseph. B. J. V, 5, 7.). 
an forderte von ihm noch grössere Reinigkeit und Tadel- 



1) Vgl. Knobd zu 2 Mos. XXVÜI, 40. Herod. I, 37. Lucian. 
\ dea Syr. sect. 42. (§. 199.). Spencer III, 5. de veste sacerdo- 
m linea. Weisse Kleidung der Priester in Mekka. Ali Bey 
, 346. 

*) Byn. de calc. 11, 3. Daher Unterleibskrankheiten der Prie- 
Br u. ein für sie angestellter Arzt. Ligktf. ad Luc. IX, 3. Kall 
I morbis sacerdot. V. T. Hafn. 1745. 4. 

3) Vorwürfe, dass das Einkommen des Priesterstandes zu reich- 
5h gewesen sei, Morgan Mor. Philosopher; gegen ihn Lüienihal 
tte Sache d. Offenb. VI. §. 138 ff. Michad. mos. R. I. §. 52. 

*) Von Eli bis Salomo aus der Linie Ithamar, dann wieder 
s der Linie Eleasar (1 Sam. II, 35 f. 1 Kön. 11, 35.); die Has- 
anÄer waren aus dem Geschlechte Jojarib (1 MaJck. 11, 1.). Vgl. 
Men de succ. in Pontif. I, 2—10. Lebenslängliches Amt (4 Mos. 
KXV, 25. 28. 32. Joseph Antt XX, 10, 1.). Absetzungen in 
ir spätem Zeit {Joseph. Antt. XV, 3, 1.). 
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losigkeit (3 Mos. XXI, 10 flf.)- Seine Einweihung vorzüglich 
durch Salbung s. 2 Mos. XXIX, 4 ff. 3 Mos. VUI, 6,ff.i). 

Seine auszeichnende Kleidung war: 1) Ein purpurblaue» 
Oberkleid oder Talar (^^^12, aoStigriQ) ohne Ermel, über den 
Kopf durch eine Oeffnung angezogen, der untere Saum mit 
dreifarbigen Granatäpfeln und goldenen Schellen besetzt 
(2 Mos. XXVm, 31 ff.) 2). 2) Ein bunt- und goldgewirktes 
Schulterkleid ClIfiJÄ, ^Ttwfiig)^ aus zwei Hälften bestehend, 
welche durch zwei Schulterstücke (worauf je ein Onychstein 
mit den Namen von 6 der Stämme Israels) verbunden und 
durch den aus gleichem Stoffe gewirkten Gürtel (latötl) zusam- 
mengehalten wurden (2 Mos. XXVm, 6— l^)»)." 3) Das 
Brustschild CjtpH), ein Spannen-grosses doppeltes Viereck, aus 



1) Nach beiden Stellen wäre nur der Hohepriester (vgl. )TbT\ 
'n^ms'iän S Mos. IV, 3.), nach 2 Mos. XXVIII, 41. XXX, 31. auch 
die übrigen Priester gesalbt worden. Aharhanel und Oarpz. p. 67. 
nehmen an, letzteres sei nur das erste Mal geschehen. Da beim 
Hohenpriester die Salbung ausdrücklich als eine Begiessung des 
Hauptes mit Oel bezeichnet wird, so scheint die Salbung der ge- 
wöhnlichen Priester nur eine geringere gewesen zu sein. Vgl. Kno- 
ÄeZzuLev. VIII, 10 — 12. Oehler in Herzog's BE, unt. Hoherpfiester 
S. 202 f. lieber die Bedeutung des Salbens s. Knobel zu Exod. 
XXX, 30., auch Leyrer in Herzog's RE. unt. Salbe. Jüdische Tra- 
dition, dass das hohepriesterliche Salböl verloren gegangen, 8däm 
1. 1. II, 9. Wits, miscell. sacr. II, 2. 494 sq. Schacht animadw. 
p. 494 sqq. 

^) Joseph. Antt. III, 7, 4. : ^Ean S o ;f<TGjy ovtog oinc ix dvoif 
negiTfirjfiarav , aigrs gantog inl rav Sfiov elvai aal rav naget nljBV- 

gdv oSev cti x^lgsg diigxovrni^ axiorog iariv. B. J. V, 5, 7.: 

rcjv ^vanvcov anrjgTtjVTO xcadcaveg ^gvireoi, xca gonl nngnklrjXoi , ßgornfi 
fiEV ol icad(oveg^ ttajganrjg ds al goou (rrjfietov. Zweck : „dass sein Schall 
gehört werde . . . damit er nicht sterbe" (2 Mos. XXVIII, 35.), 
welchen JBähr H, 127. sonderbar umgeht. Vgl. übr. Braun II, 5. 
Ewald Alterth. S. 334 f. Knobel zu Exod. XXVIII, 35. Oefder 
1. c. S. 201. 

^) Joseph. Antt. 1. 1. §. 5.: 'Em ds Tovtoig rglrov ivdvBjai rof 
Xe^'OfiBvov icpcoStjv, iXXtjvix^ 5 inofiidi ngogeoixorn' j^iverai ^ag Tovrof 
tov tgonov. '^Yqxx.vd^elg inl ßnd^og nrjxvouov Ix t8 ;^9a)juaT(i)i' nctvroim 
Kfu xg^f^ov (Tv^nBnoixdfiivov , (xneglnrvxTOv tov axigvov xo fiiaov xara- 
Xtfinavei^ Xeigiat, tb rjaxrjinivogj xoil tw navrl ^xtifiari ;^tT(öv elvoti nenotf}- 
lävog. Diese Stelle des Joseph, spricht nicht dafür, dass der Ephod 
aus zwei Hälften bestand, noch auch das A. T. ; s. Knobd zu 
Exod. XXVIII, 7. 
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buntgewirktem Zeuge, mit zwölf in Gold gefassten Edelstei- 
nen (worauf die eingegrabenen Namen der zwölf Stämme) 
besetzt, und durch Kinge und Schnüre an das Ephod be- 
festigt. Auf oder in (bs^) demselben befand sich das räthsel- 
hafte D'^iain'l D'^'l^iC, LXX Sijlwaiq xal a?.rj&eia, Symbol oder 
Werkzeug des hohenpriesterlichen Orakels (2 Mos. XXVUI, 
15—20. 4 Mos. XXVII, 21.) i). 4) Der Kopfbund (nfcÄti) 

^) 1) Meinung Philo'a (vit. Mos. III, 670.): To de loyelov 
Tergaycnvor öinXovv xareiTxevdißTO f (agarsl ßnaig , iva ovo agerag a^aX- 
/iaToq)ogj}^ öj^IoxtIv re xal iXrjS^eiav, (Wozu jedoch nicht ganz Stimmt 
de Monarch. II, 824.: ^nt rov Xo^eiov daia. wpno-fAara xar an otxlkXet 
ngocaf^OQSvav ro fikv drjloaiv, to if aXi^&eiav). A.eLian. var. hist. XIV, 
34.: AvxaGJoi de to agxo^lov nag Al^^vmioig iegelg tjaav' rfl> öi Tovrcav 
agxaav o ngeaßvtaTogy xal iöixa^v anavrag. — i??/8 8k xal ayakfia nBgl 
10V avxiva ix aanq>eigov Xi-&ov^ xal sxaXeiio to ayaXfia aXtj&eia. Dio- 
dor. Sic. I, 75.: 'Eq)6gei ovtoq (6 agxidixaaTtjg rav Alpmtuav) negl 
rov tgaxrjXov fx XQ^^^ aXvaecoc tjQTTjfievov ^(üdiov tav noXvreXav Xi&cjVf 
ngogrf^ogevov aXrjdeiav. Vgl. 1, 48. Brustschild angeblich einer 
Oberpriester-Mumie von einem grünen Halbedelsteine mit symbo- 
lischen Figuren in der Sammlung Belzonis zu London. Oesen, 
allg. Enc. Art. Bibl. Archäol. Rob, Richardsem Trav. along the 
Mediterr. (Lond. 1822.) I, 289. Nach Rosdlini II, 3. 500. b. 
Hengstenb, d. BB. Mos. u. s. w. S. 155. sind in Grabdenkmälern 
Bilder von Personen gefunden worden, welche das oberste Amt der 
Gerechtigkeit bekleideten u. die das gewöhnliche kleine Bild der 
Göttin Tme am Halse trugen. Henfigstenb. nimmt einen bestimmten 
Zusanunenhang des Ur. u. Th. hiermit an. So auch Knobel zu 
Exod. XXVni, 30., welcher die Urim u. Thummim für zwei gewirkte 
u. mit Edelsteinen besetzte oder aus Edelsteinen zusammengesetzte 
u. .am Choschen angehängte oder sonst irgendwie angebrachte Fi- 
guren hält, welche die Offenbarung und die Wahrheit sinnbildlich 
darstellten. — 2) Christphr, a Castro de vera fut. cognit. III, 3.: 

Erant Ur. et Th. iidem , qui Theraphim Theraphim autem ima- 

gunculae erant s. idola, quae interrogata responsa dabant voce ma- 
nifesta etc. (vgl. gegen ihn Rivet. Opp. theol. II, 1145.). Spencer 
lib. HI. diss. 7. de Urim et Thummim p. 932 sqq., vgl. Hos. III, 4. 
Rieht. XVII, 5. Gegen ihn Braun de vest. sac. II, 20. 597 sqq. 
Wits, Aeg. c. 10—12. — 3) Michael, z. 2 Mos. XXVIII, 30. u. mos. 
R. VI. §. 304., Jahn Arch. III, 353.: es sei das heil. Loos ge- 
wesen, welches aber daneben scheint angewendet worden zu sein, 
1 Sam. X, 20. XIV, 36 ff., wie denn auch die Art Gott durch das 
Ur. u. Th. zu fragen (z. B. Rieht. I, 1. XX, 18.) von dem Gottes- 
nrtheile durch das Loos verschieden ist. — 4) Es sei der Name 
Gottes gewesen. PsrJmathan Targ. 2 Mos. XXVIII, 30.: .... 
qood in illis inscnlptum sit et expressum nomen magnum et sau- 
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ctuiQ, per quod creati sunt trecenti et decem mondi etc. — Zohar 
in Exod. f. 105, 4. (b. Buxtorf bist. ür. et Th., Exercitatt. p. 309.) : 
Qaando litterae illae, quae ibi sunt occnltatae (Nominom sc. dl?!- 
norum), lucent, tum litterae illae aliae, in quibus sculpta sunt nomina 
tribuum, lucent vel obscurantur : omnia enim fiunt per mysterium littera- 
rum nominum illorum sanctorum. — R. Mos. NcLchmanid. in leg. f. 70, 3. 
(ibid. p. 310.): ür. et Th. fuerunt Nomina sancta, quorum virtute 
litterae lucem emittebant e lapidibus pectoralis in oculos Sacerdotis 
interrogantis. . . . Cum interrogabant : Quis ascendet nobis primos 
etc.? tum Sacerdos animo suo intendebat ad Nomina, quae voca- 
bantur Urim, et luxerunt in oculis ejus litterae nominis Jehudah, 
deinde eluxit porro Jod ex Levi, Ajin ex Schimeon, Lamed iterum 

ex Levi , He ex Abraham vel ex Jehudah: Fuerunt illic alia 

nomina s., quae vocabantur Thummim, quorum virtute animus Sa- 
cerdotis perficiebatur, ut sciret sensum litterarum iUarum, quae 
emicuerunt .... et in mentem illi venit illas ita coigungendas: 
Tb'P*^ niin^i, Jehudah ascendet. — R. Lern ben Gereon (ibid. p. 311.); 
Quidam priscorum dicunt, quod in pectorali fuerint Scripturae No- 
minis Tetragrammati Ur. et Th. excitabant prophetiam, si- 

quidem Sacerdos idoneus ad eam fuerit, dum ea contemplatus est 
Dieser Meinung ist auch Saalschütz (Prüf. d. vorz. Ansichten v. 
d. Ur. u. Th. in Mgm's hist.-theol. Abhandll. III, 105. Mos. R. 
S. 11 ff. Archäol. II, 363.), indem er das letztere Moment beson- 
ders geltend macht nach Tr. Joma f. 73, 2.: „Wenn ein PriestöP 
nicht im heil. Geiste sprach, u. die Schechina auf ihm ruhete, so 
fragte man ihn nicht." — 5) Comel. aLap. ad 2 Mos. XXVIII, 30. 
(wozu sich R. Azaria Meor Enajim c. 46. neigt): es seien die 
Worte D'^'l^ifc u. D^^iari selbst gewesen („has duas voces opere phry- 

gionico acu pictas faisse in rationali inter duodecim gemmas 

non quod per has voces Dens responderet, sed quod per 

pontificem iis. quasi pontificalibus indutum et fungentem jam munere 
pontificio Dens revelaret illa de quibus consulebatur"). — 6) Jo- 
seph. Antt. m, 8, 9.: T&v ^aq U&av^ ovg inl täv äfiatv g)ig8iv TOf 

aqX^BQBa ngoeinov^ awißatva Idfinscv, onoTS ralg iegovqj'laig o -^wi 

TtttQtjei, Tov heqov rov im tw de^m räv äfiav nsnoqnrjfiivov, avj^illg ojro- 
nrjÖ(x)(Trig xal xdlg TtOQ^cixttTO) q}aivofiirrjg, ov nqoxBQOV tavtrjg vnaqxo^!>^ 

T^ Xi&(o Jia Y^Q TCjy ödÖBna Xi&oav , ovg xaia atiqvov 6 a^jjf«- 

QBvg iveq^afi/iivovg tw i(Tvr(vrj q>0Q87, vlxrjv fjiüXovai noXefmv nqoBfxtfvwf 
o S^Bog ' ToaavTtj j'ag anrnnqanxBV an on/iav av^rj /irjna rijg {nqaxiai 
XBxivfjfiivrjgy atg r^ nXtj^Bi navtl ^vcjqifiov ahai t6 nagalvcii tov Obov «i5 
ripf inixovqiaV oS^bv "ElkrjvBg^ ol t« ri^iiBga Tifiavtsg Ud^ri, 8ia xo ftrj^ 
avTiU^Biv dwaaS-ai xovTOig^ tbv iaarjvrpf loj^iov xaXov(nv. ^Enotvfrm» 
fikv OMV o TB iaarpnjg xal o aagdow^ tov XafinBiv eiBai diaxoaioi^ nqo' 
TBQOv 7} TavTtiv ifis (jW'&BXvaL Trjv YQag>Tp/ ^ tov -d^Bov dvgxBqdvanog Ä» 
Ttj nagaßdüBt xwy vofifov. — R. Azaria Mcor Enaj. c. 50 f., Braun 
1. 1. p. 606 sqq., Schröder de Ur. et Thumm. Marb. 1744., Bauer 
a. a. 0. S. 381 ff., Bellermann ürim u. Th. d. alt Gemmen (Bai 
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mit der Inschrift n)Tr^b ttj'ip auf einem Goldbleche (f^X IW 
2 Mos. XXVin, 36'ff.)^)- Demnach stellt der Hohepriester 



1824.), TheiTe (Winer's krit. Joum. V, 202 f.), Köster Erläuto- 
mngen z. A. T. S. 215 ff.: es seien die Edelsteine selbst gewesen, 
wonach 2 Mos. XXVIII, 30. nur Wiederholung von Vs. 17 ff. wäre, 
vgl. 3 Mos. Vni, 8. Vgl. Wichmanrishausen dissert. num ^^aüÄ 
D'^Kb'ü ab D'>tinni D^^niiC distinctum fuerit nee ne? Viteb. 1701. — 
7) Rosenm. ad Exod. XXVIII, 30.: Ur. et Th. nomen fuisse mo- 
nilis sive gemmae diversae a caeteris pectoralis gemmis. Adpensa 
autem fuisse videtur ista gemma lapidibus Ulis etc. — 8) ZülUg 
2 Exe. z. Apokal. I, 208 ff.: es seien die Ur. u. Th. theils ge- 
schliffene, leuchtende (D"!*!^«), theils rohe (D*^T3n) Diamanten-Würfel 
gewesen, durch deren Werfen der Hohepriester geweissagt habe. 
Ewaid Alterth. S. 337 ff. nimmt das Choschen für eine Tasche mit 
zwei Steinchen als Loosen, mittelst deren das Orakel ürim u. Thum- 
mim d. h. „Helligkeit (Offenbarung) u. Richtigkeit d. i. ein heller, 
richtiger Spruch, eine richtige und zuveriässige Offenbarung" von 
Seiten des Hohenpriesters gewonnen wurde. Vgl. noch Garpzov. 
appar. p. 75 sqq. Win. RWß. Bahr II, 134 ff. Diestd in Herzog's 
RE. unt Urim, welcher nach sorgfältiger Erwägung der betreffenden 
Stellen zu dem Resultat gelangt, dass ursprünglich die allgemeine 
Neigung zu Orakeln sich an den schönen Schmück des Ephod ge- 
hütet u. ihn als Medium benützt habe, indem die leuchtenden Steine 
als D'»'1^K, Lichter, und die Namen der zwölf Stämme als integri- 
tates, Ü^TSlTi, gegolten hätten, u. dass erst später, wie 2 Mos. XXVIII, 
30. zeige, die Urim u. Thummim unter den Edelsteinen als beson- 
dere Dinge gedacht worden seien, — wobei nur nicht ersichtlich 
ist, in welche Beziehung jene ursprüngliche Anschauung die Steine u. 
Namen gerade als Urim u. Thummim zum Orakelwesen gebracht hätte. 
*) Joseph. Antt. III, 7, 6. (nach späterem Gebrauche): mXog 
S Tjy fisv 6 xat ngoTSQOv onnm naQanlrjtTlag eiQf^aa/iitfog tolg Ttaaiv 
iegwaof' vniq avxov de (Tvpeg^afispog ttegog i^ vaiuv&ov nenoiMd/jLhfog' 
negisQX^^^ ^^ (rt&pavog /^vaeo?, cm tQKnoixiav xBXüXxevfuvog, OdXksi 
in ain^ adXv^ XQ^^^^^ '^V O"0fx/a^w ßoxdvrj nag tjfuv XBYOfdvji 
tatofißfUfififiivog, vog $e fcvufiov '^EXlrivm^^ ol negl rofidg ^tfwv i/inslgag 

^wteg TiQogajroQevovcn ^Ex tovtov fiiv vrkpavog ixHexdXxexnai, 

09QV ano Tov iviov nqog ixwiegov jav XQOTtiqxav. To ds fih&nov r\ fiiv 
kpißUg ovx msun ' Xsjrsa'&ü} j^dg ovxcog 6 xdXv^ ' TsXafiav S* darl xQvasog^ 
og legotg ^gdfifiaat, tov d^eov tt^v ngogrjj'ogiav innexfirj/jisvog i<n:i. Nach 
Braun 11, 21. war die '52*33 niedriger als die 'üÄti-, nach Bahr 
n, 111 f. hingegen höher, was wahrscheinlicher. Vgl. Töpfer de 
tiara snmmi sacerd. in Ugolin. thes. XII. Aehnlich die Amtstracht 
der Priester zu Hierapolis: Lnidan. de dea Syr. sect. 42.: 'Ead^g 
^ amiouFi ndai Xevxrf ' xal mXov inl ttj x6q)(xXf sxovtri. Jigx^Q^? ^« 
«IXog ixdatov treog inij'ljryeToit. IIoQqn)gh}v öe p,ovvog ovrog q>0Qi8i,^ xal 
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seiner ganzen äussern Erscheinung nach das Priesterthum in 
seiner höchsten Bedeutung dar. Auf Brust und Schulter 
trägt er die Namen der zwölf Stämme zum Zeichen, dass er 
das ganze Volk vor Jehova zu vertreten hat; die Aufschrift 
aber [auf dem Goldblech des Kopfbundes drückt ebenso den 
Charakter des Hohenpriesters selbst, wie die Bestimmung des 
Volkes aus, das er vertritt i). 



in. Die verschiedenen Stücke des Gottesdienstes. 

A. Opfer und Qaben. 

§. 200. 

Der Cultus des im Heiligthume seinem Volke gegenwär- 
tigen und von seinen Dienern, den Priestern, ^umgebenen 
Gottes bestand vorzüglich in den Opfern und Gaben, welche 
von dem Volke dem Heiligthume übergeben und von den 
Priestern Gott dargebracht wurden. Es liegt diesem Gottes- 
dienste eine einfach menschliche (anthropopathische) An- 
schauung zu Grunde. Die Opfer und Gaben, welche das 
Volk darbringt, gelten als eine Speise für Jehova und seine 
Diener (D^^rfti? nnb, m mb 3 Mos. HI, 11. 16. XXI, 6. 8. 
17. XXII, 25. 4 Mos'. XXVIII, 2.). Da Gott mitten unter 
dem Volke seine Wohnung genommen hatte, so musste er 
mit seinen Dienern auch von dem Volke gespeist werden. 
Aus der Natur der Sache aber ergab sich, dass das Volk die 
Nahrung, die ihm selbst sein Land als Speise bot, auch sei- 
nem Gott als Speise und zwar, wie es sich ziemte, von bester 
und vorzüglichster Art darreichte. Darin lag im Allgemeinen 
eine Huldigung Gottes von Seiten des Volkes; indem es Ga- 
ben, die es allein von Gott empfangen hatte, fort und fort an 
Gott zurückgab, sprach es ein fortwähreiides Bekenntniss 
seiner Abhängigkeit von Gott und seines Vertrauens aus, das« 
für diese Gaben Gott seinerseits das Volk in seinem Besitz- 
stande erhalten werde. Ausserdem aber war die Gott darge- 
brachte Speise nicht eine gewöhnliche, sondern eine heilige 



^) Vgl. Oehler in Herzog's RE. unt Hoherpriester S. 201 £ 
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und nur als solche Gott gleichsam geniessbare Speise, inso- 
fern sie durch den religiösen Sinn, den das Volk oder der 
Einzelne in seine Gabe hineinlegte, geweiht war. Mit seinen 
Opfern verband das Volk eine bestimmte religiöse Absicht 
und machte sie zu Trägem derselben, indem es mittelst der 
Opfer die zwischen ihm und Gott bestehende Bundesgemein- 
schaft unablässig bekundete oder jede von seiner Seite aus- 
gegangene Störung derselben wieder aufzuheben suchte. 
Nach dem Opfermaterial betrachtet, zerfallen die Opfer in 
blutige (Schlachtopfer, HIT) und imblutige (Speis- imd Trank- 
opfer, nnDtJ, Tjori nn?ti), nach ihrer religiösen Bedeutung 
1) in solche, die das Bewusstsein ungetrübter Gemeinschaft 
mit Gott, 2) in solche, die das Bewusstsein der gestörten 
Gemeinschaft mit Gott, und 3) in solche, die das Bewusst- 
sein der wiedergewonnenen Gemeinschaft mit Gott ausdrück- 
ten. Zur ersten Klasse gehört das Brandopfer, zur zweiten 
gehören die Sühnopfer (Sund- und Schuldopfer), zur dritten 
die Dank-, die Speis- und Trankopfer, und im weitem Sinn 
auch die Gaben, die nicht auf den Altar kamen. In der 
Wirklichkeit freilich war dieser Unterschied bei den wech- 
selnden imd gemischten Stimmungen des religiösen Gefühls 
nicht immer rein und scharf abgegrenzt; darnach konnten 
die Opfer auch auf verschiedene Weise sich mit einander 
verbinden und auf einander folgen. 

Anmerkung. — Von neuesten Arbeiten über die hebräischen 
Opfer sind zu erwähnen die von Ewald Alterth. S. 11 ff. A, Thal- 
hofer die unblutigen Opfer des mosaischen Cultus. Regensb. 1848. 
W, Neumann die Opfer des alten Bundes, in d. Zeitschrift f. 
clffistl. Wissensch. u. christl. Leben, Jahrg. 1852. 1853. E. W. 
Hengstenberg die Opfer der heil. Schrift ; ein Vortrag, a. d. Evang. 
Kirchenz. besonders abgedruckt. Berlin 1852. Saalschutz Archäol. 
I, 203 ff. Mos. R. S. 306 ff. Oehler in Herzog's RE. unt. Opfer- 
cultus des A. T. Keä Archäol. I, 191 ff. J. K Kurtz der alt- 
testamentl. Opfercultus n. s. gesetzl. Begründung u. Anwendung. 
Mitau 1862. Zur Exegese vgl. besonders Knobd zu Lev. I — VII. 
A Merx kritische Untersuchung über die Opfergesetze Levit. 
I-Vn., in Hügenfeld's Zeitschrift VI, 41 ff. u. 164 ff. - Ueber 
die Bedeutung der Opfer vgl. Ewald 1. c. S. 24 ff. Knobd 1. c. 
S. 345 ff. Wenn Kurtz 1. c. S. 46. die Sühnung „als hauptsäch- 
lichsten u. wichtigsten Zweck des blutigen Opfercultus" bezeichnet, 
so berichtigt er doch selbst S. 52 f. diese Behauptung, welche den 
Unterschied der Sühnopfer von den Brand- u. Dankopfem, bei 
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denen die Stihnnng nur eine accessorische Bedeutung hat, ganz auf- 
heben würde; s. Hengstenberg 1. c. S. 4 f. Oehier 1. c. S. 620. 
Keil 1. c. S. 211. N. 2. Einseitig ist es, wenn Sdolschütz mos. R. 
S. 295 f. 309. Archäol. I, 216 ff. der Opfer-Institution nur eine 
prohibitive Tendenz gegenüber dem Götzendienst zuspricht. Die 
Eintheilung der Opfer in drei besondere Arten findet sich schon 
bei Porphyr, abstin. 2, 24.: Tgi&v hexa ^tiov toIq S^boIq' ij j'o^ 
Öta Tifiipf, ri öia x^Q^^^ V ^"* XQ^^^^ "^^^^ a^a-d^c^y. Die Eintheilung in 
sacrificia impetratoria , eucharistica u. piacularia giebt der ersten 
Klasse einen zu allgemeinen Namen, da auch die eucharistica u. 
piacularia mehr oder weniger impetratoria sind. Indessen ist die 
Eintheilung in drei Klassen doch nicht so ohne objectiven Grund, 
wie Ewald 1. c. S. 52. N. 2. meint. EwaMs eigne Eintheilung 
aber in Tischopfer und Feueropfer scheint desshalb nicht geeignet, 
weil die letztern doch auch u. ganz besonders auf den Tisch Gottes, 
den Altar, kamen. Jedenfalls müssen die hebräischen Opfer aus 
der theokratischen Idee Gottes u. seiner Eigenschaften u. aus dem 
dadurch verschieden bestimmten religiösen Gefühl erklärt und dar- 
nach unterschieden werden. Ungenügend ist es, sie „aus der ängst- 
lichen Scheu vor dem Zorne u. den Schlägen Gottes" herzuleiten, 
wie Ewald 1. c. S. 11 f. thut. Oehier 1. c. S. 634. scheidet die 
Opfer in 2 Hauptklassen, l) in solche Opfer, bei denen das Bun- 
desverhältniss als ein ungetrübtes vorausgesetzt wird, 2) in solche, 
welche eine besondere, in das Bundesverhältniss eingetretene Stö- 
rung aufheben sollen. So auch Hengstenberg 1. c. S. 12. Keä 
1. c. S. 215. Diese Eintheilung steUt das Brandopfer mit den 
Dank- und Speisopfern zusammen u. lässt diese in ihrem Unter- 
schiede von jenem nicht zu rechter Geltung kommen. 



a) Schlachtopfer. Opferthiere und -Gebräuche. 

Rinder, Ziegen und Schafe, auch im Nothfalle Tauben, 
fehllos (3 Mos. XXII, 20 flf. vgl. Mal. I, 8.), 8 Tage alt und 
darüber, gevröhnlich jährig (3 Mos. XXII, 27. IX, 3. 2 Mob. 
Xn, 5.)^), vraren zum Opfer tauglich 2), Menschenopfer bei 



1) Outram de sacrif. I, 19. Odyss. XI, 30. XIX, 420. Diad. 
I, 66. VI, 94. X, 292. Fetth. antt. homer. I, 9, 59. fferod. II, 38. 
Plutarch, de orac. def. 49. P(?^V^. VIII, 45. 51. Potter griech. Arch. 
I, 513. Rosenm. Morgenl. II, 212. 

2) Warum keine Fische? Plutarch, symp. VIII, 8.: k^ 
'&v(nfjiog ovöelg, ovdi UQBvvifjiog iativ dgg. Athen. VII, 297. vgl Jft 
rteu bist, des cult. p. 798. Die ägyptischen Priester assen keiiM 
Fische, Herod. II, 37. — Keine Hühner, dergleichen doch sonst 
geopfert wurden, z. B. ein Hahn dem Aesculap. Nach ßddt 
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Todesstrafe verboten (3 Mos. XVIII, 21. XX, 2 flf. 5 Mos. 
Xn, 31.). 

Der Opfernde, vorher geheiligt (§. 187.), brachte das 
Opferthier dar (a***!)??! 3 Mos. I, 3.) mit der die Hingebung 
bezeichnenden Cerimonie des Handauflegens (3 Mos. I, 4. 
m, 2. IV, 33.) J), schlachtete es (3 Mos. I, 5. u. oft vgl. 
dgg. 2 Chron. XXIX, 24)»); die Priester fingen das Blut 
auf, und sprengten es, bei verschiedenen Opfern verschieden 
(3 Mos. I, 5. IV, 6 f. 25. V, 9.). Der Opfernde zog das 
Thier, wenn es ein Brandopfer war, ab, und zerstiickte es 



Arch. S. 257., weil beiderlei Thiere nicht zu den ältesten Nahrungs- 
mitteln, nach dem von Bahr II, 317. aufgestellten Princip, weil 
sie nicht zu den gewöhnlichen Landesproducten, zum Volkseigen- 
thume, gehörten. Vgl. Eahuche de gallis et gallinis ad aram Jeh. 
non factis. — Das vom Gesetz vorgeschriebene Opfermaterial er- 
klärt sich am besten aus der Bedeutung der Opfer als einer Speise 
Jehova's; gemäss dem Verhältniss, das zwischen Jehova, dem Volke 
und dem, Lande stattfand, ergaben sich von selbst die von Jehova 
dem Volke in seinem Lande gegebenen u. zugleich von dem Volke 
durch seine Thätigkeit gewonnenen Hauptnahrungsmittel des Volkes 
auch als die allein geeigneten Opfer für Jehova. Während sie die 
Bedeutung einer Speise für Jehova hatten, konnten sie ausserdem 
als Gabe Gottes u. Eigenthum des Volkes zugleich die Bedeutung 
der Gegengabe, des Dankes u. der Dahingabe des Volkes an Gott, 
haben. So im Wesentlichen auch Oehler 1. c. S. 625 f. u. Keü 
1. c. S. 198 ff. 

^) Gegen die gewöhnliche Deutung, dass dadurch das Opfer- 
thier an die Stelle des Opfernden substituirt werde, s. Comm. de 
morte J. Chr. expiat. p. 15. (Opuscc. p. 22.) Bahr 11, 339. Auch 
Knobd zu Lev. I, 4. sieht in dem Ritus der Handauflegung (viel- 
mehr des Handaufdrückens) ein blosses Zeichen der Dahingabe des 
Opferthiers an Gott, während Ewald 1. c. S. 47 f. Hengstenberg 
1. c. S. 13. Oehler 1. c. S. 627. Keil I, 206. denselben bestimmter 
D. richtiger als Zeichen der Dahingabe mit Uebertragung der In- 
tention des Opfernden auf das Opfer nehmen. 

*) lieber die Art des Schlachtens nach den Rabbinen Outram 
de sacrif. I, 16. 154 sqq. Rdand III, 1, 18. Schlachten der 
Vögel 3 Mos. I, 15 ff. Auch das Passahlamm schlachtete jeder Is- 
raelit selbst 2 Mos. XII, 6. Pesach. V, 5—7. Phüo de decal. 
]^ 766. : 6» ji {ioqri^) Svovai ndvtsg nav$rjfm avrciv txatnog^ tov^ 
kf»ig mnwf oint avafxeporteg^ iegwavtnjv tav vofiov x^Q^trafiipov t^ sSyai 
*ttf*t» fiiap fifii^caf iiai^ov mta nav srog^ eig avtovfj'iap -dvauip, VgL 

*er 2 Chron. XXX, 17. Esr. VI, 20. 
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(3 Mos. I, 6.); von andern Opfern sonderte er die Fettstücke 
als Opfertheil ab (3 Mos. III, 9 f. IV, 8 ff.). Bei einigen 
Opfern (Einweihungs- und Dankopfern) wurde mit gewissen 
Opferstücken der Brauch der Webe, eines gewissen Hin- und 
Herbewegens (nö^Sn) beobachtet (2 Mos. XXIX, 27. 3 Mos. 
Vn, 30. Vm, 27. 29. IX, 21. X, 15.). Bei gewissen Opfern 
fand derselbe sogar vor dem Schlachten der Thiere Statt 
(3 Mos. XIV, 12. XXIII, 20.) i). Die Priester besorgten das 
Verbrennen des gottgeweihten^ Opferfleisches (3 Mos. I, 7 ff. 
III, 5. u. a. St.). 

§. 201. 
o) Dankopfer. 

Das Dankopfet' (ü'^'üblO nat, LXX ß-vaia aMTf]Qiov, Vulg 
kosfia pacificorunij 3 Mos. III. VII, 11 ff.), welches entweder 
eigentliches Bankopfer (T\T\T\f LXX &, aiviaewg, Vulg. kgra- 
tiarumj 3 Mos. VII, 12.), oder Qdübde^ oder freiwillig (3 Mos 
vn, 16.) oder vorgeschrieben (nniH '^lüb'Ü 4 Mos. VI, 14. 
3 Mos. XXni, 19.) 2) war, konnte nur in Rind- oder Klein- 



1) Menachoth V, 6. wird diese Handlung mit den Worten 
beschrieben: T^nittl nbr^tt K'^nti"! T^blÄ. Macrob. Saturn. Ill, 2.: 
Exta nimirum porrici dieuntur, quando diis porriguntur. MichM 
Suppl. p. 1615. Erklärung, wgg. Bauer I, 137. Gewöhnlich nimmt 
man noch den zweiten Gebrauch der Hebe , tTD^nri, an , weil öfter 
neben der Brust der Webe die Schulter oder Keule der Hebe, o. 
2 Mos. XXIX, 27. Weben und Heben neben einander vorkommt 
So Reland III, 1, 17. Outram de sacrif. p. 151 f. Bahr Symbol. 

II, 355 f. Ewald 1. c. S. 84 f. 320. Winer unt. Weben. Für nicht 
verschieden halten beide Hiskuni b. Carpz, S. 709., Jahn ArcL 

III, 383. Dagegen hat Knobd Lev. S. 411 ff. gezeigt, dass nur 
bei der HlD'lsri, nicht aber bei der n'D'Tiri (Abhub von einer Masse 
zur Darbringüng für heilige Zwecke) an einen besondern Ritus beim 
Opfer zu denken sei. Ihm stimmen bei Oehler 1. c. S. 639 ff. u. 
Keä I, 244. N. 1. 

2) Man unterscheidet auch öffentliche (nins ^lübtD) und Pri- 
vatdankopfer (y^T^^ 'TD). — Gegen Hengstenherg ^ welcher 1. c. S. 
36. rriin'b? nnt für einen Gattungsnamen hält u. darnach nur 
zwei Arten des ßankopfers, U^yx: u. tl'in'ID, annimmt, vgl. OehUf 
1. c. S. 638. — Der einfache iName für das Dankopfer ist HJT, 
Schlachtung, 3 Mos. VII, 16. 17., bestimmter D^^tib« nnt 3 Moi. 
JII, 1. 3. 6., auch bloss D^^tib« 3 Mos. IX, 22.Vim Sing. D^l^ 
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vieh bestehen, wozu noch ein Speisopfer kam (4 Mos. XV, 
3 flF.); ein besonderes beim eigentlichen Dankopfer (3 Mos. 
Vn, 12.). Nur ein Theil vom Opferthiere (nämlich das Fett 
über und an den Eingeweiden, die Nieren mit den innern 
fetten Lendenmuskehi in der Gegend derselben, das Leber- 
Netz [And. Lappen] 3 Mos. IIT, 3 f) kam auf den Altar; 
ein Theil (die Brust und die rechte Schulter, 3 Mos. VII, 
30 S. vgl. 1 Sam. 11 , 13 flf.) bei dem Plingst-Dankopfer 
3 Mos. XXTTT, 20.; alles Uebrige gehörte dem Priester. Der 
grösste Theil wurde verschmaust (vgl. 5 Mos. XII, 12 ff), 
musste aber noch an demselben (3 Mos. VII, 15.) oder doch 
am folgenden Tage (Vs, 16 ff) verzehrt werden. 

§. 202. 
ß) Sund- und Schuldopfer. 

Diese beiden Arten von Opfern hatten den gemeinschaft- 
lichen Zweck wegen (nicht bürgerlich strafbarer §. 169.) Ver- 
gehung zu versöhnen (ni??); 3 Mos. IV, 26. 31. 35. V, 10. 13. 
16. und öfter. Wie und inwiefern sie versöhnten, ist nirgends 
deutlich gesagt, und darum streitig i). Aber so viel ist sicher. 



nur Am. V, 22. Verschieden wird die Bedeutung von DbtÖ gefasst. 
Wie schon LXX u. Vulg., so übersetzen es auch Neuerej wie Neu- 
mann^ Hengstenberg y Oehler , Keü^ Kurtz, indem sie die Ablei- 
tung von dem Kai übtO integer fuit, annehmen, durch Heilsopfer 
oder Friedensöpfer, sei es, dass man das Heil als Gegenstand des 
Opfers, oder den Frieden mit Gott als den religiösen Gemüthszu- 
stand, aus dem das Opfer hervorging, bezeichnet. Aber als Name 
eines Opfers wird derselbe sowohl der auf Gott gerichteten Tendenz 
als auch dem meist vorkonunenden Pluralis tD'^'ablÖ mehr ent- 
sprechend von dem Piel ü\lD vergelten, abgeleitet u. durch Dank- 
opfer übersetzt; so von Luther, Meland, BosenmiUler , Wtner, 
Bahr, Ewald l c. S. 56. N. 2. u. Kr,obel Lev. S. 372 f. 

1) Für die Stellvertretungs - Theorie s. die Gründe Comm. de 
morte J. Chr. p. 15 sqq. (Opuscc. 23 sqq.) Bibl. Dogm. §. 126. 
bei Wm. Art. Sühnopf. Scholl in Stud. d. würtemb. Geistl. V, 2. 
Thcluck Beil. II. z. Br. an d. Hebr. v. CöÜn bibl. Theol. I, 270 ff. 
Hengstenberg 1. c. S. 12 ff. Knobel Lev. S. 377 ff. Kurtz 1. c. 
8. 77 ff. 90 ff. Jedoch muss der Grund, dass das Fleisch des 
äftndopfers unrein werde, nach Bährs (H, 393.) Gegenbemerkung 
Ulfgegeben werden. Gegen diese Theorie s. Kladber in Stud. d. 
irCkrtemb. G. VIII, 2., dessen eigene Theorie: „das fehllose, reine 

De Wbtte Archäologie. 4. Aufl. \^ 
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dass das Blut derselben für versöhnend galt (3 Mos. XVII, 11.): 
daher konnten sie nur Schlachtopfer sein (eine Ausnahme für 
Arme 3 Mos. V, IL), und die versöhnende Kraft des Blutes 



Opferthier habe in dem Darbringenden das Bewusstsein der durch 
das Gesetz von ihm geforderten, aber ihm mangelnden Eeinheit 
wecken sollen" keiner Widerlegung bedarf. Bahr II, 277 ff. be- 
streitet mit Kecht die juridische Stellvertretungs - Theorie (die nie 
die meinige war), und nimmt eine symbolische Stellvertretung (wie 
wir) an, jedoch in dieser (offenbar erkünstelten) Wßise : ,yDas Dar- 
oder Nahe -Bringen (l'^'lpn) des Nephesch im Opferblute auf den 
Altar, als den Ort der Gegenwart und Offenbarung Gottes, ist Sym- 
bol von dem Dar- oder Nahe-Bringen des Nephesch des Opfernden 
an Jehova. Wie jenes Darbringen des Thier- Blutes ein Hin- und 
Aufgeben des Thier -Lebens in den Tod ist, so soll auch das 
seelische, d. i. selbstische, im Gegensatz zu Gott befindliche Leben 
des Opfernden hin- und aufgegeben werden, d. h. sterben; weil 
aber das Hingeben ein Hingeben an Jehova den Heiligen ist, so 
ist es kein Aufhören schlechthin, nicht etwas bloss Negatives, son- 
dern ein Sterben, welches eo ipso zum Leben wird u. s. w." S. 210. 
Es ist diese Auffassung zu tief ethisch, als dass sie geschichtlich 
wäre. Gegen eine durch das Sühnopfer symbolisirte satisfactio oder 
poena vicaria haben sich auch erklärt Oehler 1. c. S. 628 ff. Ew<M 
1. c. S. 43. 72. Saalschutz Archäol. I, 213. Keä I, 206 ff. 227 ff. 
Oehler findet die Sühnung, die das Sündopfer wirkt, darin, dass 
die Seele des reinen, schuldlosen Thieres der unreinen, sündigen 
Seele des Darbringers substituirt werde. Diess liegt aber nicht in 
der Hauptstelle, in der die sühnende Kraft des Blutes bestimmt 
wird, 3 Mos. XVII, 11. Wenn die Stelle das Verbot des Blut- 
genusses dadurch begründet, dass im Blute die Seele des Thieres 
sei, so ist TDBl? eben nichts als das Leben des Thieres, u. wenn es 
dann heisst, dass das Blut durch die TOB? sühne, so liegt darin 
eben diess , dass das Blut nicht als blosse materielle Masse sühne, 
sondern dadurch, dass es Leben ist. Wenn also durch das Blut 
als Leben die menschliche Seele gesühnt wird, so kann die Sühnung 
nur darin bestehen, dass ein durch die Sünde verwirktes u. eben- 
desshalb zu sühnendes menschliches Leben (DD*^fite'ö5"b?) durch ein 
Thierleben gedeckt d. h. gesühnt werde. Der Gedanke, dass die 
reine, schuldlose Seele des Thieres der unreinen, sündigen Seele 
des Menschen substituirt werde und durch diese Substitution die 
letztere sühne, ist der Stelle ganz fremd. Nicht auf die Reinheit 
u. Schuldlosigkeit des Thieres kommt es nach der Stelle an, son- 
dern auf seine ID&D als solche, auf sein Leben, und nicht nur um 
die Sünde des Menschen,, sondern um seine durch die Sünde ve^ 
wirkte tDlDlJ, um sein dem Tode verfallenes Leben handelt es sich. 
Das gegen Oefder Gesagte gilt auch gegen Ewald ^ welcher die 
Sühnung der menschlichen Sünde von der Heiligkeit des Gott di^ 
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wurde durch eigenthümliche Gebräuche geltend gemacht. Der 
unterschied des SWndopfera (riÄtDn, LXX afnx^iuy Tiegi Tfjg 
äfAccQriag) vom Schiddopfer (tMK, LXX nXtijuiiiilsia , ro t^ 
nXrifjLfjuXiiag ^ Vulg. pro ddicto) ist durch die Gesetze selbst 
festgestellt: über das erste 3 Mos. IV. VI, 17 flf. (al. 24 ff.) 
4 Mos. XV, 22 ff.; über das zweite 3 Mos. V, 1—25. (aL V, 
1—19. VT, 1—7.), Vn, 1—10. 4Mos. V, 6 ff (3 Mos. VH, 7. 
werden beide neben einander gestellt; auch kommen beide 
neben einander in denselben Fällen vor: 4 Mos. VI, 10 — 12. 



gebrachten Blutes ableitet. Keü kommt über das, worin die Sühn* 
kraft der dahingegebenen Thierseele eigentlich bestehe, zu keiner 
klaren Ansdianung. Unvereinbar mit 3 Mos. XVII, 11. ist auch, 
was Kurtz 1. c. S. 92. sagt: „Die Kraft des Verdienstes, das die 
an sich reine u. sündlose, und darum auch keiner Strafe für sich 
selbst verhaftete Opferseele durch ihr stellvertretendes Todesleiden 
erworben hat, wirkt nun sündendeckend, d. h. die Sünde unkrttftig 
machend, auf des Opfernden sündige Seele ein.^ Gegen Oehler u. 
Keil ist noch zu bemerken, dass die Stellvertretungstheorie die 
Schlaiditung mit dem Blatvergiessen nicht als den eigentlichen Sühn- 
aet anzusehen hat, sondern die Schlachtung auch nur „als Mittel 
ftat die Gewinnung des Blutes^^; denn das Blut eben soll als das 
dafaingegebene Thierleben Gott dargebracht werden; geschlachtet 
aber musste das Thier werden, weil nicht nur Blut, sondern ein 
individuelles Thierleben als Symbol eines verwirkten Menschen- 
lebens Gott dargebracht werden sollte. Die Frage daher, „warum 
die z»r Deckung der Sünde auf dem Altar dargebrachte Thierseele 
gerade durch den Tod musste hindurchgegangen sein", lässt das 
Gesetz nicht offen, wie Oehler nach seiner Theorie allerdings meinen 
musB^ Die Handauflegung auf das Opferthier hat aber beim Sünd- 
(^fer ganz dieselbe Bedeutung, wie bei den andern Opfern, dass 
nämlich dar Opfernde seine Intention auf das Opferthier überträgt. 
Das so nadb der Stellvertretungstheorie aufgefesste Sündopfer wider- 
strebt keineswegs, wie Keü und Oehler meinen, sondern entspricht 
vielmehr ganz und gar dem Wesen des hebräischen Cultus. In der 
fii»Bafame des Sündopfers vollzieht Gott nicht einen StraQustizaet, 
sondern einen Gnadenact, indem er den Opfernden, trotzdem dass 
er den Tod erleiden musste, für das Opfer als zum Leben berech- 
tigt wieder in seine Gemeinschaft aufnimmt. Der Milde des Ge- 
setaes entspricht die göttliche Gnade. — Bei der Ansicht von 
SaalschiUZf welcher dem Sprengen des Blutes vorzüglich den Zweck 
unterlegt, „es durch diese Verwendung und um so sicherere Ver» 
idditung dem heidnisch-abergläubischen Gebrauche zu entziehen, u. 
dem Blutgenusse zu wehren^^, ist gar nicht abauseh^, wodurch die 
Sühne in dem Sündopfer erreicht worden wäre. 
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3 Mos. XIV, 10—19., wogegen sie 3 Mos. V, 6—10. mit 
einander verwechselt werden); auch sind die Gebräuche bei 
beiden etwas verschieden (s. nachh.); der Grund ihrer Unter- 
scheidung aber ist durchaus nicht klar^). 



1) Für das Sündopfer ist eine allgemeine Regel gegeben 3 Mos. 
IV, 2. 13. 22. 27., nämlich dass es für Vergehungen aus Versehen 
(HÄWa) — Gegentheil aus Frevel (!Ta*J TS) 4 Mos. XV, 30. — 
gebracht werden soll, worunter aber die Fälle 3 Mos. XV, 15. 30. 
XII, 6. 8. 4 Mos. VII, 87. VIII, 8. 12. nicht passen. Für das 
Schuldopfer ist gar keine Regel, sondern nur einzelne Fälle ange- 
geben, 3 Mos. V, 1 — 5. 15. (wovon aber der letztere [nwtöa] mit 
dem des Sündopfers zusammenfällt, wie auch der Vs. 17. angegebene 
mit 3 Mos. IV, 1. 13. 22. 27.) 21 — 25. Besondere Fälle des- 
selben sind noch: 3 Mos. XIV, 12. 24. 4 Mos. VI, 12. 3 Mos. 
XIX, 20 ff. Verschiedene Bestimmungen des Unterschieds: Michad. 
(Suppl. p. 718. Mos. R.IV. §. 187 Anm. z. 3 Mos. IV, 2. V, 1— 4.), 
Warnehroa, Jahn u. A.: Sündopfer seien für Begehungs-, Schuld- 
opfer für Unterlassungssünden. Die Annahme ReUmda (III, 4, 3.), 
Schulzens (Arch. p. 269.), Bauers (S. 148 ff.), Ewalds (Alterth. 
S. 65 f.) u. A.: Sündopfer sei ein Opfer für eine aus Unwissen- 
heit begangene Sünde, von welcher jemand durch Zeugen überführt 
werden konnte; Schuldopfer dagegen ein Opfer für eine Ueber- 
eilungssünde , die heimlich begangen war, von welcher kein Zeuge, 
sondern allein das Gewissen überführen konnte (ähnlich Win.: 
„S.-0. scheinen auf objective, Sch.-O. auf subjective Vergehen sich 
zu beziehen"), gründet sich auf Joseph, Antt. III, 9, 3.; 'O fih 
xata ap^oiav aig xovxo ngoneaaiv aQva xal s^upov -ätlXeiav 7iQog(p6Q8i. 

O öi ttfjia^Giv fisVf iavt^t de aweiöag aal firjöeva sxav rof 

iXsjrxovta xQiov -äves tov vofiov tovto xeisvovTog. Philo de victim. 

p. 844.; Eav tig ÖoSotg ixneg>ev^&/ai tov ano tav xarriyogw 

tksYXOv ^ ainog iavtov ^a^at xartjj^ogog^ tvdov vno (Tvreidorog ilByx^^^ 
^qiov ayeiv xeXevei (d. i. ein DtDJÄ). Aber unter diesen Be- 
griff passen nicht die Sündopfer 4 Mos. VI, 12. (vgl. Vs. 14.) 
3 Mos. XII, 6. XIV, 19. 22. XV, 15. 30., nicht das Schuldopfer 
3 Mos. XIX, 21. Vgl. m. Comm. de morte J. Chr. p. 14. (Opuscc 
20.) Not. Bahr II, 410. Nach Letzterem liegt das Unterscheidende 
des Schuldopfers darinS, dass es gleich dem Sündopfer sich meist 
auf theokratische Vergehen [nach seiner Annahme], jedoch spe- 
ciellerer Art, namentlich auf Veruntreuung (Schuld) [diess passt 
nur auf 3 Mos. V, 15 ff. 5 Mos. V, 6 ff.] und dann auch auf levi- 
tische Verunreinigungen [aber das Sündopfer auch] bezog; ferner, 
dass es durch Selbstbekenntniss bedingt u. veranlasst [3 Mos. V, 
5. 4 Mos. V; 7.] und eben darum Privatopfer war (S. 409.). An- 
dere Hypothesen s. b. Carpz. p. 707., Baiter S. 146., Win., Bahr 
n, 410 f. — Riehm über das Schuldopfer in d. Stud. u. Krit 1864. 



( 
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Die Sündopfer waren 1) grössere t>der öffentEche (3 Mos. 
IV, 3-21. XVI, 15. 4 Mos. XVm, 15. 22. XXIX, 5. 11. 16. 
19. 22. 25. 28. 31. 34. 38.), wovon das Blut ins Heiligthum 
gebracht, und das Thier (ein Stier 3 Mos. IV, 3. 14. [vgl. 
dgg. 4 Mos. XV, 24.], bei festlichen Gelegenheiten, 3 Mos. 
XVI, 15. 4 Mos. XXVin, 15. u. a. XXIX, 5. u. a., ein Zie- 
genbock) ausser dep auf dem Altar verbrannten Fettstücken, 
ausserhalb des Lagers verbrannt vmrde; 2) kleinere oder 
Privatopfer (3 Mos. IV, 22 — 35.), gewöhnlich aus einer Ziege 
oder einem Schafe bestehend, wovon das Blut nicht ins Hei- 
ligthum kam imd das Fleisch ausser den Altar-Stücken von 
den Priestern an heiliger Stätte verzehrt wurde (3 Mos. VI, 
19 flF.). Das Schuldopfer, gewöhnlich aus einem Widder 
bestehend, war immer Privatopfer. Von den öffentlichen Sünd- 
opfem wurde das Blut theils im Heiligen gegen das Aller- 
heiligste gesprengt und an die Homer des Räucheraltars ge- 
strichen (3 Mos. IV, 6 f. 17 f.), theils an den Deckel der 
Bundeslade gesprengt (3 Mos. XVI, 14 f); von den Privat- 
Sündopfem aber an die Hörner des Brandopferaltars gestri- 
chen (3 Mos. IV, 25. 30. 34.); beim Schuldopfer hingegen an 
die Wand desselben gesprengt (3 Mos. V, 9. VH, 2.). 

§. 203. 
y) Brandopfer. 

Das Brandopfer (nbb, b'^te ^), LXX oXoxavroifia) war 
das älteste (1 Mos. VHI, 20.), häufigste, feierlichste und vor- 



I. S. 93 ff., Binck in d. Stud. u. Krit. 1855. n. S. 369 ff., Knobd 
Lev. S. 394 ff., Oehler 1. c. S. 642 ff, Keil I, 224 ff., Kurtz 1. c. 
S. 15j5 ff. stimmen bei verschiedenen Ansichten im Einzelnen doch 
im Wesentlichen darin überein, dass die Sündopfer für Vergehen 
gegen Gott, die Schuldopfer für Vergehen, welche das theokratische 
Recht des Nächsten verletzten u. insofern immer auch eine Schuld 
gegen Jehova in sich schlössen, dargebracht wurden. 

1) „Als prosaischer Kunstausdruck ist dieses Wort nicht zu 
betrachten: 5 Mos. XXXUI, 10. ist dichterische Stelle; 1 Sam. 
Vn, 9. u. Ps. LI, 21. aber ist b^bs dem nbb als nähere aus- 
drucksvollere Bestimmung beigegeben T Brandopfer, Vollopfer". Win, 
Art. Brandopf. Somit fällt die ohnehin falsche Deutung (denn 
b*»te bezieht sich auf das Ganzverbrennen; nach Käst Erläutt. 
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zügiichste Opfer ^), wclohes allein gebracht werden konnte, 
aber auch die andern gewöhnlich begleitete und gleichsam 
vollendete. Es unterschied sich von den vorigen 1) durch 
die bloss männhchen Opferthiere (3 Mos. I, 3. 10. mit Aus- 
nahme der Vögel Vs. 14.) ; 2) durch das gänzliche Verbrennen 
(3 Mos. I, 6—9. VI, 2. vgl. VH, 8.); 3) durch den Zweck 
einer Versöhnung und Begütigung im Allgemeinen (3 Mos. I, 
4. 9. XIV, 20.). Wie bei den Dankopfem war ein Speisopfer 
damit verbunden (4 Moi. XV, 3 ff.). Es wurde täglich, am 
Sabbath, an Festtagen (4 Mos. XXVHI, 3 ff. XXIX, 1 ff.), 
bei Feierlichkeiten (3 Mos. VIII, 18. IX, 2. 4 Mos. Vm, 12. 
VII, 15 ff.), in Verbindung mit Dank- (2 Mos. XXIV, 5.), 
Sund- und Schuldopfern gebracht (4 Mos. XV, 24. 3 Mos. V, 
10. Xn, 6. 8. XIV, 20. 22. 31. XV, 15. 4 Mos. VI, 11. 14 

3 Mos. XVI, 3.), und zwar theils vorgeschrieben, theils frei- 
willig, theils öffentlich, theils privatim. Auch Heiden konnten 
es bringen*). 

§. 204. 
b) Unblutige Opfer. «) Speis- und Trankopfer. 

Das Speisopfer (nnDti, LXX Scoqov), theils selbstständige 
Gabe (3 Mos. IL; besondere Arten: 3 Mos. VI, 13 ff. V, 11. 

4 Mos. V, 15.), theils Zugabe zu Dank- und Brand-Opfern 
(§. 201. 203.; auch 3 Mos. XIV, 10. 20. gehört das Speis- 
opfer zum Brandopfer), und zwar in verhältnissmässiger Quan- 
tität, je nach Beschaffenheit des Opferthieres (4 Mos. XV, 
4 ff.), bestand in Mehl, Gebackenem 3) ^ gerösteten Körnern 



S. 222. auf die Vollkommenheit der Form); es sei mit dem Br.-O. 
der Begriff des Umfassenden und Vollkommenen verbunden. Bahr 
II, 361 ff. 

^) Phäo de victim. p. 838.: agltnrj di iativ fi oXoxonHnog. 

2) Philo de legat. ad Caj. p. 1036. Joseph, B. J. ü, 17, 2. 
Hekatomben 1 Kön. IE, 4. 1 Chron. XXIX, 21 f. Esr. VI, 17. 
vgl. Odyss. III, 6—9. vgl. Vs. 59. B. I, 315. 

3) Vgl. §. 133. und über ähnliche Opferkuchen Foäer gricch. 
Arch. I, 512. Knobel Lev. S. 366. 
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mit Oel, Weihrauch und Salz i), ohne Sauerteig «) tind Honig^) 
(3 Mos. n, 13. 11.). Ein Theil wurde verbrannt, dasUebrige 
gehörte den Priestern. 

Das Trankopfer ("TpDD, LXX anovSri) nebst dem Speise- 
opfer eine Zugabe der Brand- imd Dankopfer (4 Mos. XV; 
5 ff. XXVin, 7 ff.), aus Wein bestehend, wurde um den 
Altar gegossen*). 



1) Als „Bundessalz", vgl. 4 Mos. XVIII, 19. Schulz Leitt. d. 
H. V, 249., wobei aber wohl die einfache Bedeutung als Gewürz 
nicht auszuschliessen ist. Knobd Lev. S. 370; „Ein Salzbund ist 
ein Bund, welcher unverbrüchlich gehalten wird u. eine beständige 
Dauer hat." Oehler 1. c. S. 624. will auch die Lauterkeit darin 
ausgedrückt finden. Vgl. die molas salsas, ovlag^ oiloxvrag. Plin, 
XXXI, 17. Schol ad Iliad. I, 449.: ovlal, xqi&uI ftera alaiv fUfiij^- 
fuyaiy ag ind^eov To7g isQov^ovfihvotg C(^^ ^*^ TOti -dvea'&ai, Feüh, 
antt. homer. I, 8, 4. p. 56 sq. Auch die Schlachtopfer scheinen 
gesalzen worden zu sein £z. XLUI, 24. Mark. IX, 49. Menachoth 
fol. 21, 2. Rdand III, 1, 31. Mysteriöse Auffassung: Phüo de 
sacrif. p. 851.: i^y eifranav diafiovrjv alvittBim. MtU. de USU salis 
in sacris Israelit, ejusq. myst. Garpz. p. 720. Bahr II, 326. 

*) Phüo 1. 1. p. 852.: ivfiri;v (avleQOV Btvai) dia rrjv jrevofisvfpf mag- 
mv (tumiditatem) h «iniig. De septenar. ^ festis p. 1193.: . . . 
nav to i^vfiofdvov inal^iv. De congress. quaer. erudit gratia p. 448 : 
. . vofjUü anBigrjrai naaav ^Vfirp^ aal luiv fiiXi nQogq>tQ8iv T(ß ßfOfioi' /«- 
lanov yaf^ ^ zag ^kxnevtrfrag xav xara %o aS/ia ridovav , rj tci$ t^^ xpv- 
jpig a^aiag xou /otwov? inagaetg xaOiegovv ug 07««, i« q^vvei ßißtiXa xal 

iyisga ^ airtay. Babyl. Berach. f. 17, 1.: fennentum quod 

est in massa . . . Glossa: fermentum etc. sunt pravi aflfectus, qui 
in cordibus nostris fermentant {Lightf, ad Matth. XVI, 6.). Aul, 
Qell. X, 15, 19.: Farinam fermento imbutam attingere flamini diali 
fas non est. Gut Oehler 1. c. S. 623: „Dieses Erforderniss der 
vegetabilischen Opfer (ungesäuert zu sein) scheint der Fehllosigkeit 
der Thieropfer zu entsprechen.'^ 

3) Grund, nicht weil er den Wein verderbt, die Juden aber 
den Bacchus verehrten {PhUarch, symp. IV, 5.); nicht gegen heid- 
nische Gebräuche (Maimon. More Nevoch. III, 46. Spenc, p. 346. 
vgl. Patisan. V, 15, 6.); nicht weil die Biene unter die unreinen 
Thiere gehört (Philo de sacrif. p. 851., vgl. de congress. Not. 2.); 
schwerlich des Übeln Geruches wegen {Rosenm., Win,), sondern 
weil er leicht gährungs- und säuerungsföhig ist; vgl. TO^^ST*^ ^* 
Buxt. L. T. (Bahr n, 322.). Knobd Lev. S. 369. 

*) Joseph. Antt. III, 9, 4.: JSnivöoviri nsgl xov ßtafiOP rov ohftr. 
Jes. Sir. L, 15.: 'EHibivst im (mopMov jjei^a aviov, xal wmifrBP ^ 



296 Mos. Gottesdienst. 

§. 205. 
ß) Rauchwerk. 

Zu mehreren Speisopfern musste Weihrauch hinzugethan 
werden (3 Mos. 11; 1. 15.). Ausserdem wurde von einer eige- 
nen köstlichen Mischung (2 Mos. XXX, 34.) ^) ein tägliches 
Rauchopfer (2 Mos. XXX; 7 f.), und ein vorzüglich feierliches 
am Versöhnungstage im Allerheiligsten dargebracht (3 Mos. 
XVI, 12 «.). 

§. 206. 
c) Andere Gaben, a) Erstlinge und Erstgeburt. 

Zum Dank, dass Gott das Volk von der ägyptischen 
Noth befreite und ihm ein reich gesegnete^ Land gab (5 Mos. 
XXVI, 5 ff.) musste von allen Erzeugnissen des Landes'), 
sowohl in natürlicher wie künstlicher Gestalt, bevor man von 
dem üebrigen Gebrauch machte, einer allgemeinen alterthüm- 
lichen Sitte gemäss 3) ein Theil der Erstlinge (D'^n'Da, ri'»«»*^)*) 



otjufXTo? (naqfvlriQ ^ i^ix^ev elq '&B/iBkia Svaiamrifdov, Vgl. IL I, 462. 
XI, 773 sq. Feüh. p. 77. Ovid. Metam. Vn, 593 sq. Potter gr. 
Arch. I, 539. 

^) Die einzelnen Bestandtheile s. §. 114. Rabbinische ZuthateO) 
Hieros. Joma 41, 4. Bd. I, 5, 11. Carpz, p. 276. Vgl. über das 
Rauchopfer Knobel Exod. S. 204 ff. Allgemeiner und starker Ver- 
brauch des Weihrauchs im Alterthume. Her od. I, 183. 

*) Nach Biecurim I, 3. (vgl. Bechoroth f. 35, 1.) nur von 
den 5 Mos. VIII, 8. benannten Früchten. Saalschütz mos. R. S. 
124 f. WinefT unt. Erstlinge. 

3) ^aXvmoL, ^alvaiog Sgrog, II. IX, 534. Theocr. VII, 31. 
Callim. Cer. XX. 137. Diodor. I, 14. Plin. H. N. XVUI, 2. Mehr 
b. Spenc. p. 714 sqq. Winer 1. c. Ewald Alterth. S. 347. 

*) Talmudischer Unterschied zwischen D^^'I^Sä, primitiva, nqn- 
xoYBwfifiaxa^ U. nitt^*ir\, primitiae, «Tra^/oft tÜv yBwrifiaxmov, Rd. III, 
8, 1. „Der allgemeine Ausdruck im Hebr. ist n*^tÖi<*], das sowohl 
von den natürlichen (Deut. XXVI, 2.) als künstlichen (Num. XVIII, 
12. Neh. X, 38.) Erstlingen gebraucht wird, dahingegen D'^'l^sannr 
die Erstlingsfrüchte sind. Die Zusammenstellung D*^*1^3la tT»tÖK*1 Exod 
XXIII, 19. bezeichnet das Erste (Beste, vgl. Num. XVm, 12. 
*nnS7 21^^!) der zuerst gereiften Früchte. TWnF\ ist nur Deut 
Xll', 17. von den Erstlingen (natürl. Art) gebraucht; die Hebe d. h- 
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Gott dargebracht werden, wurde aber nicht geopfert und ge- 
hörte den Priestern (2 Mos. XXIII, 19. 4 Mos. XVHI, 12 f 
5 Mos. XVni; 4. XXVI, 2 ffi) i). Die Quantität war bei 
keinerlei Art bestimmt*). 

So war auch alle männliche Erstgeburt (n*llDia) heilig 
(2 Mos. XIII, 2.11flF. 4 Mos. XVIII, 15 ff.), und zwar in Folge 
der über die Aegypter verhängten, von den Israeliten abge- 
wandten Plage der Erstgeburt (4 Mos. III, 13. VIEL, 17.). 
Die von Menschen musste, einen Monat alt, dem Jehovah 
dargebracht und mit 5 Sekel gelöst, die von reinem Viehe, 
wenn fehllos, binnen einem Jahre, geopfert und das Fleisch 
den Priestern überlassen (4 Mos. XVIII, 18.), nach 5 Mos. 
XV, 20. aber (vgl. XII, 6 f. XIV, 23.) in Opfermahlzeiten 
verzehrt werden*). War das Thier aber fehlerhaft, so wurde 
es nach 5 Mos. XV, 21. zu Hause geschlachtet und gegessen *;. 



was man von den ErstlingsfiHchten als Erstlingsgabe absondert, ab- 
hebt, und der Unterschied, welchen der Talmud zwischen D''*n^3la 
und fl'l W"lPi macht , lässt sich aus dem A. T. nicht erweisen , auch 
nicht aus der etwas dunkeln Stelle Neh. X, 38. Die griech. WW. 
inagxn "• ngmoyiyvrifia stehen im Gebrauch der LXX nicht so fest, 
dass jenes die Dittliri primitiae, dieses die D'^'IIIDla primitiva, 
immer bedeutete ; dag.' entspricht iq>aiQ6fia allerdings nur dem 
nti^np." Winer I, 343. N. 3. 

*) Zu dem 5 Mos. XXVI, 3 ff. vorgeschriebenen Ritus fügt 
der Tr. Biccurim III, 2 ff. noch den einer Wallfahrt derer, welche 
die Erstlinge darzubringen hatten. Vgl. Maimonid, Hilc. Biccur. 
Rdand 1. L §. 6. 

*) Trumoth IV, 3.: „Ein gutes Auge (ein Freigebiger) giebt 
eins von 40 oder nach der Schule Schammai eins von 30; ein 
mittelmässiges giebt 1 von 50, u. ein böses 1 von 60." Vgl. Re- 
land §. 4. 8. 

*) Differenz der Gesetzgebung. Fälschlich nehmen Michad, 
mos. R. IV. §. 193. Bauer I, 289. Jahn III, 415. Rosmm, ad 
Deut. XII, 17. eine zweite Erstlings- und Erstgeburtabgabe an; 
8. d. folg. §. Gegen diese Annahme erklärt sich auch Saalschütz 
mos. R. S. 124 f.; ebenso Keil I, 338. N. 6., der aber mit Winer 
\ 342. und Presset in Herzogs RE. unt. Erstgeburt S. 145. die 
Stelle 4 Mos. XVIII, 18. unrichtig deutet; s. Kurtz 1. c. S. 386 ff., 
welcher die Erstgeburtsopfer als priesterliche Dank- oder genauer 
Lobopfer betrachtet u. zu den Opfermahlzeiten die Darbringer von 
den Priestern zugezogen werden lässt. 

*) So auch die israelitische Praxis. Irrig behaupten Reland 
III, 6, 7. nach 5 Mos. XV, 21. (?), MaÄser scheni I, 1. 2. (?), 
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Die Erstgeburt von unreinem Vielie (Esel) musste entweder 
gelöst (vgl. 3 Mos. XXVn, 26.) oder getödtet^) werden «). 

§. 207. 
ß) Zehenten. 

Von allen Erzeugnissen des Landes (den Feld- und 
Baumfrüchten) und der Heerde (an Rind- und Kleinvieh)^) 
musste der Zehente CitClTü), in Folge eines alten Gebrauchs 
(1 Mos. XIV, 20. XXVin, 22.)^), den Leviten als ihr Ein- 
kommen entrichtet oder gelöst werden (4 Mos. XVIH; 21. 24. 
3 Mos. XXVII; 30 flf.). Vgl. §. 197. 

Nach der spätem Gesetzgebung des 5. Buch Mos. da- 
gegen soll der Zehente nicht den Leviten entrichtet, sondern 
mit Zuziehung derselben in Opfermahlzeiten verschmaust 
werden (XII, 6 f. 11 flf. XIV, 22 flf. vgl. §. 227.), woraus 
die Habsucht der spätem Priester einen zioeiteii Zehenten 



Jahn, Win.y Bahr mit Berufiing auf 4 Mos. XVIII, 17 ff. 3 Mos. 
XXVII, 26. 5 Mos. XV, 19. (?), es sei den Priestern zum Eigen- 
thume überlassen worden. 

1) Es sollte ihr das Genick zerbrochen werden. Movere Phöniz. 

I, 366. vergleicht das typhonische Eselsopfer in Aegypten. 

2) Vgl. überhaupt Grüner de primitiarum oblat. et consecrat 
L. B. 1739. 

3) Nähere Bestimmungen s. M. Maasroth c. L, z. B. §. 4.: 
„Von Kohlgewächsen sind zehentbar : Cucumem, Ktirbse, Pfeben iL 
Melonen u. s. w." §.6.: „Die Kerne von Granatäpfeln, die man 
dürret u. zu dem Ende aufschüttet, Rosinen u. Johannisbrod we^ 
den zehentbar, wenn man sie in Haufen auf dem Dache zusammen- 
geschüttet hat u. s. w.^* Bechoroth IX, 7.: „Also verzehntet man: 
Man treibt das Vieh zusammen in einen Stall oder Pferch, und 
macht eine kleine Thüre drein, dass nicht zwei Stück zugleich hin- 
ausgehen können. Alsdann zählt man mit einem Stabe eins, zwei, 
drei u. s. f., das zehente bezeichnet man mit Köthel, u. sagt: das 
ist Zehent." Vgl. 3 Mos. XXVII, 32 f. Maimon. Hüc. Maasroth 

II, 6. Garpz. p. 619. Vgl. Matth. XXIII, 23. 

*) Parallelen: Diodor, Sic. XX, 14. Xenoph. exped. Cyri 
V, 3, 13.: 'Jegog o x^Q^^ ''^V^ ^Agtifiidog, Tov 8k I/o via ittu jrof- 
novfiBVov TTiv fABv öeTtaTtp^ Ttara^veiv ixoKTTOv btovg, PKn, XII, 14. 
Auch von anderem Erwerbe: Herod, IV, 152.; von der Beute 
Diodor. XI, 33. Mehr bei Spencer p. 720. Vgl. auch Knobd 
Lev. S. 588 f. 
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(ySW ^IDTIsi) gemacht hat^). Im dritten Jahre soll dieser 
Zehente ^) zu Hause zu einem Gastmahle verwandt und dazu 
Leviten, Fremdlinge, Witwen und Waistn eingeladen werden 
(5 Mos. XIV, 28 f. XXVI, 12.), ^M^ nWtt von den Rabbinen 
genannt. 

B. Gelübde. 

§. 208. 
a) Eigeotliche Gelübde. 

Gelübde (D*^"!?), für erbetene göttliche Leistung verspro- 
chene Gegenleistungen, schon vor Mose (1 Mos. XXVIQ, 20.) 
wie bei allen alten Nationen gebräuchlich*), mussten, einmal 
ausgesprochen, gehalten werden (5 Mos. XXTTT, 22 f. 4 Mos. 
XXX, 3.); jedoch setzt das Gesetz (4 Mos. XXX, 4 flf.) ge- 



^) M. Maaser scheni I, 7. Joseph. Antt. IV, 8, 8. Vgl. 
Michael, mos. R. IV. §. 192. Saalschutz mos. R. S. 354 ff. Winer 
unt Zehent. Keil I, 337. Dgg. Vater Comment. üb. d. Pent. III, 
245 ff. 500. Krit. d. isr. Gesch. S. 331 ff. Ewald Alterth. S. 346. 
Knobd Lev. S. 590 f. und zu Deut. XIV, 22 — 29. Der Ansicht 
Ton Saalschutz^ Winer y Keil u. A., dass der Deuteronomiker die 
Gesetzgebung des Leviticus erweitert und dem dort angeordneten 
Zehnten einen zweiten hinzugefügt habe, widerspricht der Umstand, 
dass der Deuteronomiker den levitischen Zehnten nirgends erwähnt 
Er scheint daher unter veränderten Zeitverhältnissen von dem Lev. 
abweichende Gebote über den Zehnten, wie sie zu seiner Zeit aus- 
führbar sein mochten, aufgestellt zu haben. Nach XIV, 22 u. 28. 
fordert er aber einen doppelten, einen jährlichen und dreijährlichen 
Zehnten, so dass in späterer Zeit, wenn man nach dem Buchstaben 
des Gesetzes die Gebote des Lev. u. Deuter, zusammenfasste, sogar 
ein dreifacher Zehent gefordert werden konnte. 

*) Edv. Bemard ad Joseph, IV, 8, 12. c/. C Hottinger de 
deeimis Judaeor. (exercit. VIII. p. 182 sqq.). Carpz. p. 621 sq. 
Bei Joseph, L 1. und Tob. I, 7. heisst dieser Zehente der dritte. 

Gebet bei Darbringung des Zehenten, ^iWian '>^'ni, 5 Mos. 
XXVI, 13- Hieros. Sota f. 17, 4. (Jarpz. p. 622". 

8) D. VI, 304 ff. Od. III, 382. vgl. Feith. antt. homer. p. 46. 
Virgil, Aen. V, 234. Liv. XXII, 9. — Vgl. über das Gelübde 
Michaelis mos. R. ID, 3 ff. II, 355 ff. Saalschütz mos. R. S. 358 ff. 
Winer Art. Gelübde. Oehler in Herzoges RE. unt. Gelübde bei den 
Hebräern S. 788 ff. Knobel zu Leo. XXVÜ. 



300 Mos. Gottesdienst. 

wisse Einschränkungen in Beziehung auf abhängige Personen 
fest. Alles Gelobte: Personen (die dadurch Eigenthum des 
Heiligthums, wie Samuel [1 Sam. I, 11.], wurden), unreine 
Thiere, Häuser, Aecker, nur nicht Opferthiere, die geopfert 
werden mussten (3 Mos. VII, 16. XXII, 18. 21. 5 Mos. XII, 
17. vgl. §. 201.), konnten nach den Bestimmungen 3 Mos. 
XXVn, 1—27. (vgl. M. Arachin) gelöst werden i). 

§. 209. 
b) Ablobungen. 

Eine andere Art von Gelübden Oö») verband den so Ge- 
weiheten (^I^^TJ) oder die Geweihete (n*n*^W, Ndsir III, 6.) ge- 
wöhnlich auf eine gewisse Zeit ^) zur Enthaltung von starkem 
Getränke 3), von aller Verunreinigung und vom Abschneiden 
des Gott geweiheten Haares (4 Mos. VI, 1 — 8.) ^). Hatte der 



1) 5 Mos. XXm, 19. ist unter Sb? ^rttt (neben roit liTl») 
nicht mit Joseph. Antt. IV, 8, 9., Iken de mercede meretr. et pre- 
tio canis ad domum Jeh. non adferendo (dissertt. L. B. 1749. T. L), 
Spenc, p. 564 sqq., Bock, (Hieroz. I, 690.) der Kaufpreis eines 
Hundes, sondern mit Bosenm, zu Boch. und zu 5 Mos. XXITI, 19. 
„pretium quod datum est scorto masculo" zu verstehen. So auch 
Wmet^ 1. c. S. 406. Saalschütz mos. K. S. 352. Keä I, 321. N. 1. 

2) Gewöhnlich 30 Tage, Nasirl, 3. Unterschied der d'^tt*' "n^^ 
und obi:? ^^»^TD, ewigen Nasiräer. Vgl. Kicht. XIII, 5. 1 Sam. 1, 11. 
Luk. I, 15. Nas. I, 2 ff. 

3) PliUarcL de Is. et Osir. c. 6.: Ohov de ot fih h ^HUw 
nokei S^Bganevorteg xov d^eov ovx Bigcpigovai tonagdnav elg to iegov^ öj 
ov ngogjjxov tifugag niveiv tov xvqiov ttal ßaaiXicog iq>oQavtog' ol 5i 
aXXoi /^«yictt fiiv, oU^ta de. JloXXag de aolvovg ayvelag exovaiv, h oii? 
q>iXofToq>ovVT:Bg holI /lav&avovTeg xal diddaxovreg t« '&8ia öiatekowriv, Ot 

de ßatTiXelg xal fiexQrjfiov enivov "Ug^ano de nlveiv dno Wafifiri' 

tixov, ngoTsgov de ovx enivov olvov, ovde eanevdov (og cplXiov &eo7gj tdX 
ag al/ia x&v noXefiTjtrdvtGiv nore jolg S^eolg^ Ä äv oiovTui nBfrovnav x« 
xrj YV (TVfjifjiij'evTiav afineXovg ^evia-d-ai. Clem, AI. Strom. III, 533.: 
JifieXsi diot q>govtldogr itnl xal toig Moc^otg oivov re ofiov xal ifti^n^ 
xa« dcpgodi(Ti(ov dnexecr&ai. Andere Parallelen: Augitstm, de mori- 
bus Manich. II, 44. Epiphan. Haeres. XLV, 1. JahhnsTcy Panth. 
Aeg. I, 131. Priesd. Vgl. d. Ges. Mos. S. 182. 

^) Diodor. Sic. I, 18.: xov "Ouigiv ev^dfjisvov roig ^ok 

S^getpeiv tr^v KOfir^v fie^gig dv Big AV^vntov avattafitpff^ ttjv nogBlav noiBi- 
(T&ai dl Ai&ioniag * di ijy airiav fuxQi^ Twy VBatigav xgovtav ivuryiir^^ *" 
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Geweihete sich aber unversehens verunreinigt, so rausste er 
sein Haupt scheeren und nach Darbringung eines Brand- und 
Sündopfers in Tauben sich nochmals weihen (4 Mos. VI, 
9-12.). 



negl Ttjg MOftrig vofu^ov nag Alyrrntioiq, xat xovq noiovfäv^Ajq^aq otno^- 
fiiag fitxgt trjg elg oixov nvaxofiidrjg i(o/ioTQO(petv. Iliad. XXIII, 141 sqq.; 

Sjag anuv8V&8 nvQrjg lay^^y ansxeiQato /a/ri^y, 
Tiqv QU SnBQxsm notafjio) T^ajpe TtiXed-oaaav. 

Plutarch. Thes. p. 2. : ^E&ovg Ös onog rri tore rovg fisTaßaivoV' 
tag «c naltkav^ iX&ovtag eig ^ehpovg^ annqxBad-ai. tw Obw xrig xofirjg, 
Tjk&B fih ßig JaXqxwg 6 Or^arByg .... inBigato Ös trjg MBcpaXrjg t« ngoff'&Bv 
fiovov, Sueton. Ner. 12. MarticU. IX, 18, 3 sqq. Spencer p. 
694 sqq. Ein ähnlicher Gebrauch bei den Hindu*s, Morier zw. 
R, S. 117. Vgl. Knobel Num. S. 29. Nach Bahr Symb. ü, 432. 
ist der Haarwuchs Bild der Blüthe des Lebens und somit des Hei- 
ligseins. Dagegen Eengstenb, die BB. Mos. u. s. w. S. 201.: das 
Wachsenlassen der Haare sei Symbol der Absonderung des Kasi- 
räers von der Welt, und zwar in Beziehung auf die den Hebräern 
mit den Aegyptem gemeinsame Sitte, wornach das Abscheeren des 
Haares zum geselligen Anstände gehörte. Vgl, aber §. 130. Nach 
Herod. n, 36. war das Wachsenlassen der Haare bei den Aegyp- 
tem Zeichen der Trauer; diess gehört aber auch nicht hieher, weil 
das Nasiräerhaar des Simson als Sitz seiner Stärke, folglich nicht 
als etwas Unglückliches oder Unheimliches angesehen wurde. Vgl. 
über die Bedeutung des Nasiräats Eioald Alterth. S. 96 ff. Keü I, 
322. Oehler in Herzog's HE. unt. Nasiräat. Kurtz 1. c. S. 388. 
E, Vümar die symbolische Bedeutung des Naziräergeltibdes, in den 
Stud. u. Krit. 1864. III. S. 438 ff. Wenn aus den negativen Mo- 
menten dieses Gelübdes, der Enthaltung von Wein und allem Wein- 
artigen, und dem Meiden alles Unreinen als positive Tendenz die 
Weihe für Jehova sich ergiebt, so folgt aus der dadurch bedingten 
Ünantastbarkeit des Geweihten das Wachsenlassen des Haupthaares, 
das daher als eigentliches Symbol der Weihe für Jehova erscheint 
(ittJ^vb? rn'b^inr?). Mit Recht findet Oehler 1. c. in den charak- 
teristischen Zügen des Nasiräats eine Beziehung auf das Priester- 
thom. Die dem Priester nach Geburt und Beruf gebotene Heilig- 
keit stellt sich im Nasiräat als frei erstrebte dar. Auch Vümar 
hebt diess hervor, indem er in dem langen Haar des Nasiräers das 
dreifache Moment der Absonderung, der Weihe und der Würde, 
in der Enthaltsamkeit vom Wein die Enthaltsamkeit von allem durch 
die Cultur Gewonnenen und in dem Meiden alles Unreinen die vom 
Kasiräer gemäss seinem Haarschmuck oder Haardiadem zu erstre- 
bende hohepriesterliche Heiligkeit (nin*^b 10*1)5) ausgedrückt findet. 
Mit Unrecht aber rechnet Vümar das Nasiräat nicht zu den Ent- 
haltsamkeitsgeltibden, sondern zu den eigentlichen 0*^*1*15; denn die 
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Nach Verlauf der Ablobungszeit löste sich der Geweihte 
durch Darbringung eines Brand-, Sund- und Dankopfers nebst 
dazu gehörigem Speis- und Trankopfer, wobei das geweihete 
Haar abgeschnitten und in das Feuer des Dankopfer« ge- 
worfen wurde ,(4 Mos. VI, 13 — 21.) i). Die Gültigkeit auch 
dieser Gelübde unterlag gewissen Beschränkungen (4 Mos. 
XXX, 4 ff.)«). 

§. 210. 
c) Verbannungsgelübde. 

Der Bann (D'^H), diese unlösbare Art Gott etwas zu wei- 
hen, kam theils als Gelübde (4 Mos. XXI, 2.) theil» als Ge- 
bot (5 Mos. Vn, 2. XX, 16. Jos. VI, 17. 1 Sam. XV, 3.) im 
Kriege vor, und führte die Vertilgung der eroberten Städte 
(Ausnahmen Jos. X, 28 ff.), der Gefangenen und des erbeu- 
teten Viehes (1 Sam. XV, 3. ; Ausnahme 5 Mos. 11, 34. III, 6., 
wogegen 1 Sam. XV, 14 ff.) mit Ausschluss des ans JHeihg- 
thum abgelieferten Metalls (Jos. VI, 24.) 3), und die Verban- 



thatsächliche Leistung, auf die sich das Gelübde bezieht, ist un- 
streitig im Nasiräat eine negative, während sie im "\*15 eine positive 
ist; man kann nur sagen, dass Nasiräat und "\'13 unter den allge- 
meinen Begriff des Opfers fallen. 

^) »Uebernahme der Kosten durch Andere. Joseph, Antt XIX, 
6, 1. AG. XXI, 24. Naß. II, 5 f. 

2) lieber die Aehnlichkeit des Nasiräats mit dem Mönchthume 
(mit Ausnahme der geschlechtlichen Enthaltsamkeit) s. Dassov. diss. 
vita monastica et Nasiraeorum inter se coUata. Kilon. 1703. Le» 
progr. super lege Mos. de Nasiraeatu Num. VI. prima eaque anth 
quissima vitae monasticae improbatione. Gott. 1789. Ueber das 
Gelübde AG. XVIII, 18. s. m. Anm. im Exeg. Hdb. Wm. Art. 
Nasir. S. 140 f. OeMer 1. c. S. 209 f. 

3) Ueber die Vorwürfe Tindals und Morgans s. Lüimthak g. 
Sache d. Offenb. IV. §. 63. Das Banngelübde ging aus der stren- 
gen Consequenz des theokratischen Lebens hervor ; was dem Wesai 
der theokratischen Gemeinde oder dem theokratischen Sinn wider- 
strebte und zuwider war, konnte oder musste dem Bann verfallen, 
der als Gelübde theils Vernichtung der gebannten Personen und 
Sachen, theils nur Vernichtung des Besitzrechtes am (xebannt^ 
durch die Hingabe an Gott zum Zweck hatte. Schranken gegen 
den Missbrauch des Bannes lagen im Gesetze selbst. Vgl. EmoM 
Alterth. S. 86 ff. Keä 1 , 332 ff. RiUscM in Herzog's RE. mt 
Bann. Ueber 3 Mos. XXVII, 28. 29. vgl. Saalschüiz mos. R 
S. 369 ff. und Knobd zu dieser Stelle. 
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nung dessen^ der sich am Verbannten vergriflFen hatte (5 Mos. 
Vn, 26. Jos. VII, 1. 20 flf.) mit sich. Aehnlich ist der Bann 
als heilige Strafe (2 Mos. XXU, 19. 5 Mos. XIU, 13 S.) i). 
Im gewöhnliehen Leben konnte man durch das unwiderrufliche 
anablösbare Verbannungsgelübde Menschen und Sachen Gott 
widmen (3 Mos. XXVH, 28 f., vgl. 4 Mos. XVIII, 14. Ez. 
XLIV, 29.). Verbannte Personen mussten sterben (3 Mos. 
XXVII, 29.). Gegen den Missbrauch aber, der mit diesem 
(einer Privatperson schwerlich zustehenden) Gelübde getrie- 
ben werden konnte (vgl. 1 Sam. XIV, 24. Rieht. XI, 31 ff.), 
findet sich keine gesetzliche Bestimmung. 



§. 211. 
C. Fasten. 

Das Fasten (D^) ist Ausdruck der bussfertigen Demüthi- 
gung vor Jehova (WW na!? 4 Mos. XXX, 14.). Moses hat 
nur ein einziges öffentliches Fasten (n*^5?r), Esr. IX, 5., vgl. 
DD*^r5tDÖ5"n« ^3?n in den Gesetzst.; es gehörte mehr dazu als 
Pasten, vgl. Joma VIII, 1.) am grossen Versöhnungstage ge- 
boten (3 Mos. XVI, 29. 31. XXm, 27. 29. 32. 4 Mos. XXIX, 
7. §. 216.) 2); späterhin aber waren mehrere gewöhnlich: or- 
dentliche im 4. 5. 7. 10. Mon. (Zach. VIII, 19.) ») und ausser- 
ordentliche (Joel I, 14. II, 12. Rieht. XX, 26. 1 Sam. VII, 
6. Jer. XXXVl, 9. TaanitA I, 5.). Von Privatfasten (TH^n ':Pt) 
geschieht in den Gesetzen keine Erwähnung, aber wohl sonst 
häufig (2 Sam. XII, 16. 1 Kön. XXI, 27. Ps. XXXV, 13. 
Est. X, 6. Neh. I, 4. Dan. X, 2. 3. Luk. II, 37. Matth. IX, 



1) Lex Horatia, Liv, III, 55.: Ut, qui tribunis plebis, aedi- 
Bbus, judicibus, decemviris nocuisset, ejus caput Jovi sacrum esset. 
Pamilia ad aedem Cereris, Liberi Liberaeque venum ibat. 

2) Fasten bei Aegyptern Heiod. II, 40. IV, 186.; bei Grie- 
chen an dem einen Tage der Thesmophorien, Wachs^niUh Hell. Alterth. 
EL, 2. 139., u. bei Römern in seltenen Fällen, ^Ltv. XXXVI, 37. 
Sueton, Aug. 76. Vgl. Wtner uni. Fasten, S. 366. Ewald k\iQYi)i, 
S, 93 ff. 

*) Verschiedene Angabe der Gründe in Gera. Hieros. Taanith 
b. Rd, IV, 10. 6. Hiermi, ad Zach. vgl. Rosenm, Scholl. 
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14. Luk. XVin, 12.) ^). Festtage waren vom Fasten ausge- 
schlossen (Judith Vni; 6.) 2) vgl. §. 214 a. 

§. 212. 
Gebet und Segen.' 

Während die verschiedenen religiösen Geflihlsstimmungen 
in Opfern, Gelübden und Fasten ihren äussern Ausdruck fan- 
den, wurden sie im Gebet in mehr geistiger Weise durch das 
Wort ausgedrückt. Wahrscheinlich war das Gebet immer taiit 
den Opfern verbunden; aber von dem, bei den Patriarchen 
(1 Mos. XII, 8. XXVI, 25.) wie bei andern Völk-em gewöhn- 
lichen 3) Opfergebete finden sich wenig Spuren: das*Sünden- 
bekenntniss am Versöhnungstage 3 Mos. XVI, 21.*); die Ge- 
bete bei Darbringung der Erstlinge 5 Mos. XXVI, 5 ff. 13 ff. 
Dagegen ist die Formel des priesterlichen Segens vorgeschrie- 
ben 4 Mos. VI, 22 — 24. ö), worauf das Volk mit Amen ant- 
wortete (vgl. Neh. Vin, 6. IChron. XVI, 36. 5Mos.XXVn, 
15 ff. 1 Cor. XTV, 16.)«). 



1) Taan. f. 12, 1.: Homo singularis, qui suscipit in se jejunia 
die secundo et quinto et secundo per totum annum. — Ausserordent- 
liche Talmudische Beispiele bei Rd. 1. 1. §. 3. 

2) Irrthum Justins XXXVI, 3.: Septimum diem more gentis 
Sabbatum appellatum in omne aevtim jejunio sacravit. Vgl. Sueton. 
Aug. 76. Martial, IV, 4. Dagegen Taan. II, 10. Maimon, Hilc. 
cap. ult. : Prohibitum est Sabbatho se affligere, clamare, precari, im- 
plorare Dei misericordiam. Carpz. app. p. 391. 

3) Od. XIV, 423. II. I, 456. Feith p. 73. Plin, XXVffl, 2. 
^) Diese Formel nach den Rabbinen b. Goodio, III, 8. §. 6. 

p. 619. ed. Hott. Die Gebetsformel beim Handauflegen b. Carft, 
app. p. 711. Outr. de sacrif. I, 15. p. 158. 

ö) Nach M. Sota VII, 2. 6. wurde der Segen in althebräischer 
Sprache und in drei Absätzen , so dass dreimal Amen gesagt wurde, 
gesprochen u. dgl. m. J, H, Häner diss. de ritu beuedict. sacerdot 
Jen. 1671. recus. 1712. 4. 

6) Hieros. Taanith f. 65. 4. Buxt Lex. Talm. p. 114.: Tra- 
ditio est: Kon respondebant Amen in domo Sanctuarii. Quid igitur 
dicebant: niTI öbll^b iniDb-ü 11M "yVÜi. Unde autem habemus?.... 
Ex eo quod dictum est: Benedicite Domino Deo vestro a secalo 
usque in seculum , Neh. IX, 5. Alibi : . . . quia pronunciabant No- 
men Dei secundum scripturam suam etc. Rabbinische Bestimmun- 
gen über das Sprechen des Amen b. Vüring. de synag. vet 
p. 1093 sqq. 
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Von Gebetsstellimgeu war die gewöhnliche 1) das Stehen 
(1 Sam. I, 26. 1 Kön. VH!, 22. Dan. IX, 20. Matth. VI, 5.) i); 
bei gesteigerter Andacht 2) das Knieebeugen oder Nieder- 
knieen C^'ts, r^'ia Jes. XLV, 23. 2 Chron. VI, 13. Esr. IX, 5.); 
mit Beidem verband man 3) das Erheben und Ausbreiten der 
Hände (1 Kön. VIII, 22. 2 Chron. VI, 13. Esr. IX, 5. Ps. 
LXIII, 5.)^); endlich bei noch mehr gesteigerter Andacht 
4) fiel man mit dem ganzen Körper nieder (ninWÖn, 1^ 
1 Mos. XXIV, 26. 2 Chron. XXIX, 28 flf.)»). 

Schon bald nach dem Exile, wo nicht schon früher (Dan. 
VI, 10. Ps. LV, 18.), haben sich für die besondere Gebets- 
übung die drei Zeiten: des Morgens um die 3. St. (zur Zeit 
des Morgenopfers), Mittags um die 6. St. und Nachmittags 
um die 9. St. (zur Zeit des Abendopfers; heutzutage um 

^) Maimon, Hilc. Thephil. V, 2. : Nemo oret nisi stans. In navi 
si quis versetur vel in corru, stet is qnoque, si fieri alla ratione 
possit. Daher wird im Talmud Berachoth f. 26, 1. 1 Mos. XIX, 
27. TülT durch Beten erklärt. Lakem, observatt. philol. VII, 110. 
R. Mos. Mikhotzi b. Carpz. p. 322.: Qui stat in oratione, de- 
mittat oculos suos deorsum, ut qui intuetui- terram etc. Vgl. IL 
XXIV, 307. MarticU. XII, 77. vs. 2. 

^) Sohar Deut f. 101. 427.: Quicunque manibus sordidis orat, 

mortis reus est. Vgl. 1 Tim. II, 8. — Aristot. de mundo c. VI.: 

ndvTsg ol ard^^Gmoi avwteifOfiBv ing /fif^cc? sig xov ovgavov ev/a? notov- 

ueroi. niad. I, 351. Virgü. Aen. I, 93. Horae. Carm. lU, 23. 

vs. 1. Lvv. V, 21. Reland relig. muhamm. p. 87. Mehr bei 

Matih. Bravertus de Niedek de populorum vet. ac recent. adora- 

tionibus. Amst 1713. — Noch sind zu bemerken die Stellungen: 

1 Kön. XVni, 42. Ps. XXXV, 13. Luk. XVIU, 13. (vgl. Lakeni. 

L 1. p. 128 sq.) Miumon. Hilc. Thephil. c. V.: Non orant disci- 

puli sapientum nisi velati, vgl. Ligthf, ad 1 Cor. XI, 4. Die 

Richtung beim Gebete nach dem Tempelhause (1 Kön. VIII, 30. 35. 

38.), nach dem Tempelberge (Dan. VI, 11.) gleichsam die „Kebla" 

der Juden, Matm(m, ibid. V, 3. b. Carpz. p. 322.: Qui constitutus 

est extra terram Israelis, convertat faciem suam versus eam, sicubi 

orat. Qui degit in ea, dirigat faciem Hierosolymam versus. Qui 

Hierosolymae est, versus templum. Qui in templo, versus Sanctum 

Sanctorum. Bei den Christen das Beten gegen Osten. Orig, hom. 

Y. in Num. (Opp. II, 284.). Giern. AI. Strom. VII, 724. 

*) Rabbinische Unterscheidung zwischen rWinXItDn, prostratio 
toto coirpore facta; riT'p, inclinatio capitis et humerorum; W'^S, 
inenrvatio adgenua; HD'^^ia, genuum flexio, s. Carpz. p. 323. Bauer 
1, 369 f.; dgg. Oesm. unt. TTp u. ^^'TD. 

Ds Wbtts Archfiologie. 4. Aofl. "^ 
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5 Uhr Abends) fe^tgeBtellt, wie wir sie AG. II, 15. X, 9. 30. 
m, 1. finden. Alt ist gewiss auch das Mittags- oder Tiach- 
gebet (Beraehoth VI. VU.) i). 

IV. Ordnung des Gottesdienstes. 

§. 213. 
Tägliclier Gottesdienst. 

Die Bundesgemeinsehaft, in der das Volk mit Gott stand, 
bethätigte es durch eine ununterbrochene tägliche Feier, durch 
die es sich ohne Unterlass zu seinem Gott bekannte und sich 
seiner dauernden Liebe und Gnade versicherte. Jeden Abend 
und Morgen wurde ein Lamm nebst Speis- und Trankopfer 
als Brandopfer (TtttJ nW:?) geopfert (2 Mos. XXIX, 38 ff. 
4Mos.XXVm, 3flF. vgl. Tr. Tamid), Im Heiligthume wurde 
Abends und Morgens geräuchert (2 Mos. XXX, 7 f.). Die 
Lampe brannte die ganze Nacht hindurch (2 Moa. XXVII, 
20 f. 3 Mos. XXIV, 3. vgl. 2 Mos. XXX, 7 f.) 2). 

§.214a. 
Der Sabbaths-Cyclns. 1. Der Wochen-Sabb ath. 

Ausserdem aber wurden aus mannichfachen Motiven, die 
theils dem rein religiösen Sinn des Volkes, theils der Bedeu- 
tung natürlicher oder geschichtlicher Thatsachen entsprangen, 
durch die sich Gott seinem Volke auf das Unverkennbarste 
bezeugte, nach kleineren oder grösseren Zeitabschnitten be- 
sondere Tage und Zeiten festgesetzt, an denen das Volk eine 
erhöhte Feier seines Gottes beging. — Die Heiligkeit d» 



^) M. Berach. IV, 1. werden das Morgen-, Abend- u. Nach^ 
gebet (letzteres unverbindlich) und die Zugabegebete unterschiedöi. 
Vgl. besonders über das spätere Gebetsritual Pireaad in Herzo^i 
RE. unt. Gebet S. 679 ff. 

2) Anders Joseph. Antt III, 8, 3. : ... xov^ ^ tgak {3^- 
vovg) inl t^ m^ Ivxvia (pijr^eiv eÖei t^ ^scJI xaia naaav ^ftigap^ tow? 
di Xomovg negl %r(v ianiqav ämovrag. — Ueber die Bedeutung dc» 
täglichen Gottesdienstes und seiner einzelnen Theiles-J^o^Altertii 
S. 129 ff. Kurtz d. alttestam. Opfercultus S. 301 ff. 
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Siebenzahl ^) und die dem MonotheiBibas eigene Richtung zur 
frommen Ruh6 und Betrachtung, wie auch der Geist milder 
Menschlichkeit leiteten auf das ganz eigenthümliche Institut 
der Sabbathsruhe , das durch einen di-eifachen Zeitkreis hin- 
durchgefiihrt War. Höchst zweckmässig und wohlthätig war 
die heilige Ruhe (matD) oder Feier von aller Arbeit für Men- 
schen, Freie und Sklaven, und Vieh am siebenten Wochentage. 
Die Beobachtung derselben ist wiederholt geboten, und deren 
Uebertretung selbst mit dem Tode verpönt (2 Mos. XX, 9 f. 
XXm^ 12, XXXI, 12 ff. XXXIV, 21. XXXV, 1 ff., vgl. 
2 Mos. XVI, 22 ff. 4 Mos. XV, 32—36.)*). 



*) „Nicht nur war der 7. Tag, der 7. Monat und das 7. Jahr 
heilig, sondern auch die grossen Feste sind durch die Siebenzahl 
bestinmit. Denn nach dem das Jahr beginnenden Passah folgt am 
Ende der 7. Woche das Pfingstfest, und im 7. Monat das Laub- 
hüttenfest." Bcewr Tüb. Ztschr. 1832. IH, 182 ff. Vgl. Philo 
§. 215 b. S. 312. Not. u. überh. Bahr Symb. d. mos. Cult. I. §. 7. Auch 
Ewaid de ferianurf hebr. origine ac ratione. Gott. 1841. Alterth. 
S. 379 ff. „So entsteht über die einfachen Wochensabbathe hinaas 
ein Sabbathmonat, welcher als der 7. des Jahres zugleich alle 
übrigen jährlichen Feste, d.i. grösseren Sabbathe, ebenso nach sich 
bestimmt wie die Wochentage vom Sabbathe als .dem höheren und 
heiligeren Tage abhangen, und der alle die einfechen Wochensabbathe 
mnschliessend selbst wieder vom Kreise des Jahres umschlossen 
wird. lieber die Sabbathmonate hinaus bildet sich weiter ein Sab- 
bathjahr, welches von einem bestimmten Anfangsjahre aus als das 
je 7. wiederkehrt, so dass nach ihm aller Jahre Lauf gezählt und 
berechnet werden kann. Ueber die Sabbatlgahre hinaus schliesst 
endlich ein grosses Sabbathjahr als das 7. Sabbatbjahr (gezählt 
aber viehnehr als das 50. Jahr) im weitesten Kreise die ganae Reihe 
ab, so dass sich zuletzt immer ein halbes Jahrhundert an das andere 
knüpft** S. 384. „Das Gesetz bestimmte auf die sinnreichste Weise 
mit den drei des Frtihlinges und den vier des Herbstmonates zu- 
sammen gerade sieben Jahresfeste: auch in dieser Art kehrt die 
heU. Zahl wieder.** S. 405. — Keil I, 353 ff. — Gegen die Ein- 
theiiung der hebr. Feste in zwei Klassen {Ewald^ Keil) vertheidigt 
Surtz der alttestam. Opfercultus S. 299 ff. die herkömmliche Ein- 
bheilung in drei Klassen. Vgl. auch über die hebr. Feste H. Hiip- 
fidd de primitiva et vera festorum apud Hebraeos ratione. P. 1. 2. 
BaUe 1851. 52. Knobd Lev. S. 529 ff 

*) Die Strenge, mit der das Gesetz über der Haltung des Sab- 
bttths wachte, erklärt sich aus der besondem Heiligkeit desselben, 
iHBofem er das eigentliche Bundeszeichen zwischen Gott und seinem 
Volke war (2 Mos. XXXI, 16. 17.), so dass jeder, der ihn ver- 
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Zur Feier des Sabbaths gehörte noch^ dass ausser dem 
täglichen noch ein Sabbath-Opfer (4 Mos. XXVIII, 9.) ge- 



letzte, den Bund mit Gott brach. Vgl. über die Heiligkeit des 
Sabbaths Ewald Alterth. S. 111 ff. Wenn aber Ewald und auch 
Knobd 1. c. S. 538. den Sabbath unter den Gesichtspunkt des 
Opfers stellen, so widerstrebt diess der alttestam. Anschauung, nach 
der der Sabbath nicht sowohl als eine Gabe des Volkes an Gott, 
als vielmehr als eine Gabe Gottes «tn das Volk erscheint. Vgl. 
Oehler in Herzogs RE. unt. Sabbath. — Der Begriff der Arbeit 
blieb ziemlich unbestimmt, nur dass Feldarbeit, Feuermachen nnd 
Holzlesen genannt war. Die auf frühere Schlaffheit (Ezech. XX, 16. 

XXII, 8. Jes. LVI, 2. LVIII, 13.) folgende Strenge rechnete zur 
Arbeit auch den Kauf und Verkauf (Neh. X, 31. XIH, 15 f. 19.); 
das Reisen {Joseph, Antt. XIII, 8, 4.; Sabbathsweg, aaßßoLtov oiiog 
AG. I, 12., raisn D^nn, terminus Sabbathi, 2000 Ellen betragend 
nach 2 Mos. xYl, 29., weil man so weit die Entfernung der Stifts- 
hütte vom äussersten Rande des Lagers bestimmte. Tr. Schabb. 

XXIII, 3. 4. Erubim IV, 7. Maimon. Tr. de Sabb. P. I. c. 27.: 
Homo ne egrediatur extra urbem nisi ad bis mille cubitos; ultra 
bis mille cubitos exire prohibitum est. Kam bis mille cubitis con- 
stabat suburbium. [Buxt L. T. p. 2583.] Nach griechischem 
Maasse bestimmt Epiphan, Haer. LXVI, 82. den Sabbathweg aof 
sechs Stadien, was mit AG. I, 12. vgl. Joseph. B. J. V, 2, 3. 
[Antt. XX, 8, 6. nur 5 St.] übereinkommt. Vgl. m. Anm. im 
Exeg. Hdb. Leyrer in Herzogs RE. unt. Sabbathweg); sogar den 
Gebrauch der Waffen (daher man sich von den Feinden nieder- 
metzeln Hess, 1 Makk. II, 32 ff. 2 Makk. VI, 11., bis man zrar 
Besonnenheit kam , 1 Makk. XI, 34. 43 ff. Joseph. Antt. XIV, 4, 
2.). Noch weiter ging der Kleinlichkeitsgeist der Pharisäer Matth. 
XII, 2. 10. Job. V, 10. Tr. Schabb. VII, 2.: Die Väter (tTOK), 
d. i. Hauptarten, der (verbotenen) Arbeiten sind vierzig weniger 
eins. Diese sind; 1. säen; 2. ackern; 3. ernten; 4. graben und 
Büschel machen oder sammeln; 5. dreschen; 6. worfeln; 7. Fröchtc 
ausklauben und vom Unrathe reinigen, es sei mit der Hand oder 
mit dem Siebe; 8. Mehl mahlen; 9. solches sieben; 10. kneten; 
11. backen und kochen; 12. Wolle abscheeren; 13. dieselbe wa- 
schen; 14. mit einem Stocke ausklopfen; 15. färben; 16. spinnen; 
17. zetteln; ...|21. einen Knoten knüpfen; 22. einen Knoten anf- 
lösen;.... 25. ein Reh jagen; 26. schlachten; 27. die Haut ab- 
ziehen ; ... 32. zwei Buchstaben schreiben oder 33. auslöschen; 
34. bauen; 35. niederreissen ; 38. mit einem Hammer schlage; 
39. von einem öffentlichen Ort -in ein Haus tragen. §. 4.: Wenn 

jemand so viel Stroh austrägt als eine Kuh ins Manl 

fassen kann ... so ist er schuldig. XII, 2. : Schuldig ist wer ackert, 

es sei so wenig als es wolle; wer Unkraut ausjätet es sei 

so wenig als es wolle." XIV, 4.: „Wenn jemandem die Zähne weh 



( 
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bracht, und die Schaubrode (d^SWl Dhb, oqtoI' hvwniot^ 
2 Mos. XXV, 30. drib r^y^ 4 Mos.' XL, 23. re'T^tt onb Neh. 
X, 34., a^oi r. nQo&iamg, Titainn 'b 4 Mos/fv, 7.)7 zwölf 
aus feinem Weizenmehl bereitete Brodkuchen, als tägliche 
Speise Jehova's^) für die künftige Woche aufgelegt wurden 
(3 Mos. XXrV, 5 ff.) ^). Nicht geboten, aber wahrscheinlich 
schon früh üblich waren fromme Andachtsübungen (2 Kön. 
IV, 23.), wie solche nach dem Exile zur Regel wurden 
(§. 243.). Man fastete am Sabbath keineswegs (vgl. §. 211.), 
sondern hielt Mahlzeiten (Luk. XTV, 1.)*). 

thun, darf ernicbt Essig in den Mund nehmen, aber eintunken darf 
man wie sonst" XV, 3.: „Die Betten darf man machen am Abend 
vor dem Sabbath auf den Sabbath, aber nicht am Sabbath auf den 
Ausgang des Sabbaths." Nach XVI, 5. scheint es, dass Rabbinen 
es sogar für verboten hielten eine Feuersbrunst zu löschen. Nach 
§. 6. darf man nicht einmal einem Heiden gebieten ein Feuer zu 
löschen. XIX, 1. R. Akiba giebt diese Regel An: ,yilles was man 
am Abend vor dem Sabbath thun kann, so zur Beschneidung nöthig 
ist (die Zurüstung dazu), vertreibt den Sabbath nicht; was man 
aber nicht zum voraus thun kann, also nur die Beschneidung selbst, 
vertreibt den Sabbath." XXII, 6.: „Man richtet keinen Beinbruch 
ein (doch ;ist das nicht die Halacha). Wenn Jemand seine Hand 
oder Fuss verrenkt, darf man sie nicht in kalt Wasser eintauchen." 
Joma VJLU, 6.: „Alles wo Lebensgefahr dabei zu besorgen ist, ver- 
treibt den Sabbath. Vgl. Dam Christi curatio sabbathica vindicata. 
Jen. 1699. in Meuschenl^.T, ex Talm. illustr. p. 569. Macroh, Sa- 
turn. I, 16.: Scaevola consultus, quid feriis agi liceret, respondit, 
quod praetermissum noceret. 

^) d. h. Brod, das vor dem Angesichte Jehova's niedergelegt 
wurde (TPin.), nicht Brod, mit dessen Genüsse das Schauen Gottes 
verbunden ist (Bahr Symb. d. mos. Cult. I, 428 f.). 

2) Aehftlich die heidnischen Lectisternia, Dan. LXX. XIV, 6. 
Jes. LXV, 11. u. dz. öe^ew. Bar. VI, 26. Macrob. Saturn. III, 11. 
Diodor. Sic. II, 9. Adian. var. bist. XI, 17. wgg. vergeblich Bahr 
S. 436 f. Vgl. Knobd Lev. S. 554 ff. 

^) Nach Vs. 7. wurde Weihrauch; und nach den LXX, Philo 
de Vit. Mos. HI, 669. Salz darauf gelegt, üeber das Auflegen der 
Brode s. Menachoth XI. Joseph. Antt. HI, 10, 7. Die weggenom- 
menen Br. fielen den Priestern zu 3 Mos. XXIV, 8 f. vgl. 1 Sam. 
YTCl^ 6. Ueberh. vgl. Wolter 2 diss. de mensa et panibus propos. 
Erf. 1703. SchUckier de panibus facier. eorumque myst. Hai. 
1737. 4. 

*) lieber caßßonov devregongattov Luk. VI, 1. S. Exeg. Hdb. Lüi- 
hert in theol. Studd. u. Kr. 1835. S. 664 ff. Vgl. aber J%er in 
8. Comm. zu Luc. VI, 1. 
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§. 214 b. 

Der Wochen-Sabbath ist den Hebräern durchaus eigen- 
thümlich *), obschon die Woche wahrscheinlich von den Aegyp- 
tern entlehnt ist (§. 180.). Auch ist keine Spur des Sabbaihs 
vor Mose zu finden, und Alle, Rabbinen und Kirchenväter, 
sprechen die Feier desselben den Patriarchen ab *). Mithin 
ist die Einführung desselben Mose zuzuschreiben (Neh. IX, 
14 Ezech. XX, 12.) »). 5 Mos. V, 14 f. ist richtig der eme 
Zweck und vielleicht die Veranlassung dieser eigenthümUchen 
Einrichtung angegeben, womach Mose seinem bisher ?nit Ar- 
beiten geplagtei^ Volke für die- Zukunft hätte emßn wöchent- 
lichen Buhetag gönnen und es zugleich Milde gegen Knechte 
und Vieh lehren wollen*). Dieser eine Zweck aber schliesst 
den andern der frommen Betrachtung nicht aus, sondern be- 
dingt ihn. Die Beziehung auf den Schöpfungs-Sabbath 2 JIos. 
XX, 11. XXXI j 17. ist erst hinterher auf dem GrumJe der 
mythisch-symbolischen Darstellung 1 Mos. I, 1 --^^ II, 3. gefasst 



1) ß^den de jur. nat. et gejit. III, 15. Spenc. de legg. Hehr, 
rit. I, 5, 9. p. 70. 74 sq. Gabler Einl. u. Anw. zu Ei^kkom'i 
ürgesch. I, 64 ff. Vgl. ^uch Ewald, Knobd, Keil^ Oek^r 11. cc. 
Die Juden hiesaen Sabbatarii, Marttal, IV, 4. Was J^hHo de Mos. 
p. 657. Joseph, c. Ap. JI, 39. von der Allgemeinh^t der g^bbatlis- 
feier sagen, ist nicht sQwphl auf die vielen eigeutliehen Proselytei 
als auf die im römischen Reiche herrscheu^e Hinneigung 7ur „Sa- 
perstitio judaica" u, auf den an den jüdischen Sahbath geknüpften 
Aberglauben ?iu beziehen. Ideler Hdb. d. C^u-on. II, 175 |f. Dass 
jedoch die Heiden festlich^ Ruhe kannten, s. §. 217. Not 1. 

«) Juatin. M. dial. c. Tryph. §. 19. Tertia, adv. Jud. c. 2 sq. 
Eitseb. H. E. I, 4. Braep. ev. VII, 6. Demonstr. ev. I, 6. Vgl 
Spenc. p. 74. Sdden III, 10. 

*) Spenc. Sdden 11. IL Marsh, can. chron. p. 195, %f. H. 
Heidegger hist s. patriarch. I, 14. 53. OaJbler a. a. 0. S. 58 ff. 
Bauer gottesd. Verf. I, 174 ff. Dagegen Wits. Aegrot. p. 192. 
Budd. theol. mor. P. H. a 3. sect. 2. §. 32 sqq. Ue^erkstreä de 
sabbato ante leg. mos. existente. J. Meyer de temporibus s. et 
festis Hebr. (ed. auct. Amst. 1724.) c. 9. Ihen diss. philol. H, 
26 sq. Vgl. Schacht animadvv. p. 550 sqq. Mich. mos. R. IV. 
§. 195. Jahn Arch. lU, 288 ff. OeUer l c. S. 194 ff. 

^) Oabler n. Vers. üb. d. mos. Schöpf.-Gescfc. S. 60 ff. du 
Vignol. chronol. I, 678 sq. 
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worden 1). Dass das Sabbaths-Institat auf den ehemaligen 
Satumdienst der Israeliten zurückzuführen sei, ist eine alte, 
auch neuerlich wiederholte Vermuthung *). 



§. 215 a. 
2. Der Mond-Sabbath nebst den Neumonden. 

Der Neumond, d. h. das neue Mondlicht (§. 179.) wurde 
wie bei andern alten Völkern*) jedesmal gefeiert, und zwar 
durch Blasen mit den heiligen Trompeten und durch Opfer 
(4 Mos. X, 10. XXVni, 11 flF.; das 3. B. Mos. sagt nichts 
von dieser Feier), durch heil. Yersanunlung (Jes. I, 13. vgl. 
Ezech, XLVI, 1. 2 Kön. IV, 23.), durch StiUsteUung des 
Handels und Verkehrs (Am. VUI, 5.), durch Wohlleben 
(1 Sam. XX, 5. Jud. VIÜ, 6.). Der siebente oder Tisri-Neu- 
mond aber war durch das Blasen mit dem Schophar ausge- 
zeichnet (daher TXPVm genannt)^), und wurde als Sabbath 



1) Gabler n. Vers. S. 38. Meine Kritik d. isr. Gesch. S. 40 ff. 

*) Tacä, Hist. V, 4.: Alii, honorem eum Satnmo haben . . . 
qnod e Septem sideribns . . . altissimo orbe et praecipua potentia 
Stella Satomi feratar. Baur d. hebr. Sabb. und d. Nationalfeste, 
Tftb. Ztschr. 1832. lU, 128 ff. VaOce bibl. Theol. I, 196. 199. 
V. Bohlen Gen. Einl. CXXXVI f. Am annehmlichsten Movere Phö- 
niz. I, 315. auf der Yoraussetzang, dass Mose den Saturn-Dienst 
refonnirte. S. dagegen Bahr Symb. d. mos. Cult. II, 584 ff. Kno- 
bd 1. c. S. 537. Oehler 1. c. 

^) leidor. Origg. V, 33.: Apnd veteres omnimn mensium prin- 
cipia colebantor sicnt et apad Hebraeos. Macrch. Saturn. I, 15. 
f§. 179. S. 238. Not. 2.). Harat, Carm. III, 23. Demosth. erat. I. in 
Axistogiton. : Hag talg vovfiip'iatg dg try ajc^onoiUi' avaßaipoytsg ra^ai^^a 
%^ nolsk didoyai xal (xaatog iavi^ ro7g ^ec^!g ev^nai. Ltban. decla- 
mat. 8.: Talg rBOfAip^iatg vofif^ noUiag i^voftBP, Vgl. Meurs, Graec. 
feriat. p. 211 sq. Mohamm, Ben Isaac in Hotting, hist Orient. 
I, 8. p. 184. Mehr bei J9oti^A^. analect. sacr. P. IL ;&lc. 87. Spenc. 
p. 805. Knobd Lev. S. 581 f. 

*) Bosch haschana in, 2 ff. Maimon, Hilc. Schof. I, 1. Emen 
ähnlichen Gebrauch s. bei Oreuzer Symbol. 11, 39. Chrdea de 

feste clangor. §. 20 sqq. : Generalem hnjus festi . . . rationem 

sine dabio in eo esse coUocandam, quoniam is dies erat mensis 

Tisri sive Mensis septimi qui mensis . . > quasi sabbaticus 

erat et quieti destinatus, peracta messe et coUectione fractuum. 
Paul, Fag. in Ley. XXII, 24.: In hoc septimo mense plures sunt 
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mit eineih zum gewöhnlichen Neumondsopfer noch hinzukom- 
menden Brandopfer gefeiert (3 Mos. XXTTT; 24. 4 Mos. XXIX, 
1 ff.). Bei den spätern Juden war und ist es nodi das Neu- 
jahrsfest, vgl. §. 178. 

§. 215 b. 
3. Der Jahr-Sabbath nebst dem Jubeljahre. 

Wie der 7. Tag imd der 7. Monat, so war auch das 7. 
Jahr der Ruhe gewidmet (§. 153.). Die 'Buhe aber bezog 
sich vorzüglich auf das Land; der damit verbundene land- 
wirthschaftliche Vortheil (einer Brache) ^) ist von Bedeutung, 
aber nicht der Hauptzweck der Feier. Dieser war vielmehr 
ein religiöser (3 Mos. XXV, 2. 4.), indem sie dem Volke in 
Erinnerung brachte, dass das Land, das ihm seine Früchte 
gab, ein Land Jehova's sei und dazu bestimmt, alle seine 
Bewohner zu nähren, dass daher aus religiöser Verpflichtung 



festi dies, quam in ullo alio mense, ac totns propemodum mensis 
festus est, addoque, tempus admodum idonenm est ad celebranda 
festa, quippe quod tune omnes fruges terrae, jnon tai^um frumenta, 
sed et poma et vina et alia frugum genera de agris collecta fuerint 
Quare cum multum in hujus mensis observatione situm sit, volmt 
Spiritus S. primum ejus diem feste, otio, clangore et sacrifieiis in- 
signem facere, ut ex initio mensis ipse nolabilior fieret Phäo de 

septenar. et festis p. 1183.: iW t^ ißöofiada xifjniQtf xmi 

ndnag XQOvovg fifjisgtiv xcu fifivciv xal iviavtav ißöofjoi ts y^9 ^^^ 
iifiiga Uga ^ to xaXovfjiBVOv naq ^Eßgatotg aaßßatoV fjirivwv te 6 $ßdono; 
KttT« nav STog iogtav sXaxe rrpf fiByiintp'. Vgl. Ewald Altertb. S. 
394 f. Keä I, 367 ff. 

*) Diesen Zweck nimmt Wm. wirklich an nach Htig Freib. 
Ztschr. I, 8. Nach Michael, Comment. de paradoxa lege mo». 
septimo quovis anno omnium agrorum ferias indicente, Brem. 1768. 
Mos. R. II. §. 74. sollte die Anlegung von Magazinen der Zweck 
sein (!). Aeltere Allegorisirung b. Phäo de septen. p. 1183 sqq. 
Carpz. app. p. 445., die neueste b. Bahr II, 601 ff. Vgl. über 
das Sabbath- xmd Jubeljahr Eijoald Alterth. S. 411 ff. Knobd zu 
Lev. XXV. Oehler in Herzog's RE. unt. Sabbath- und Jobejjahr. 
H, Hupfeld de prim. et vera temp. fest, apud Hebr. ratione, P. 
III. De anni Sabbathici et Jobelei ratione. Hai. 1858. Keü \ 
371 ff. — lieber die das Sabbath- u. Jubeljahr betreffenden chro- 
nologischen Fragen vgl. jB. Zackermann über Sabbatjahrcyclns und 
Jobelperiode. Breslau 1857. 4. 
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gen Jehova dem Lande in jedem siebenten Jahr die Ruhe 
igönnt und der Ertrag dieses Jahres allen Bewohnern über- 
jsen werden müsse, zum Zeichen, dass auch in den gewöhn- 
ten Jahren der Eigennutz der Besitzenden den Besitzlosen 
n Segen des Landes nicht versagen solle. Die Verlesung 
js Gesetzes aber vor versammeltem Volke am Laubhütten- 
3te des Sabbath Jahres sollte das Volk erinnern, dass es über- 
lupt nur durch* die Beobachtung der göttlichen Gebote einen 
aspruch auf den Segen des Landes gewinne (5 Mos. XXXI, 
—13.). Wie das Ruhejahr dem gewöhnlichen irdischen Trei- 
in ein Ziel setzte, so flihrte das Jvhetjahar eine Wiederher- 
3llung der verrückten bürgerlichen Verhältnisse herbei (§. 152.) 
id hatte ebenfalls die religiöse Bedeutung, dem Volke zum 
3wusstsein zu bringen, dass die bürgerliche Freiheit und 
T bürgerliche Besitz eine göttliche Ordnung und als solche 
i achten sei. 

§. 216. 
Der Versöhnungstag. 

Wenn das Jubeljahr den Zweck hatte, die gestörte bür- 
rliche Ordnung in der Theokratie wieder herzustellen, so 
jllte der Versöhnnngstag die gestörte religiöse Ordnung 
r. Alljährlich am 10. des 7. Monats (Tisri) wurde ein 
osser Versöhnungstag (D'''1^B?il DI'', bei den Talmudisten 
n K'OI'', >!CC^ , vgl. Tr. Joma) gefeiert i). Ausser der Sab- 
»thsruhe und dem Fasten (3 Mos. XXIII, 27 ff., daher 
^ntiag ioQxri bei Phüo und Joseph. AG. XXVII, 9.) bestand 
B Feier desselben 1) in der Sühnung des Hohenpriesters 
id seiner Familie durch das Sündopfer eines Stieres, durch 
utsprengen und Räuchern im Allerheiligsten (3 Mos. XVI, 
— 14.); 2) in der Entsündigung des Heiligthums und des 
Diks durch zwei Ziegenböcke, von denen der eine zum 
Indopfer, der andere zum symbolischen Träger der Sünden 



1) ünvoUkommene Parallelen IL I, 313 sq. Liv. III, 7. XXIV, 
). XXVII, 37. (Supplicationes). Vgl. J. Lomeieri de veterum gen- 
iom lustrationibus syntagma. Ultrcg. 1681. 4. Rdand relig. mn- 
imm. p. 109. (Fastmonat Ramadan). Mehr parallel ist def Fast- 
g Sandngonon der Hinduer, Pnead, Vergl. d. Ges. Mos. S. 196. 
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des Volks durch das Loos bestimmt*), jener geopfert, dessen 
Blut an den Deckel der Bundeslade gesprengt, dann auch 
zugleich mit dem Blute des Stieres zur Entsündigung des 
Heiligthimis an die Hörner des Räucheraltars gestrichen und 
darauf gesprengt 2), dieser, nachdem auf ihn alle Sünden Is- 
raels durch ein Stindenbekenntniss gelegt worden, in die 
Wüste getrieben wurde (Vs. 7—10. 15 — 19.) «) : worauf dann 



1) Dieser weggetriebene Bock sollte die Sünden des Volkes 
wegtragen {SüsJcmd in FlcUts Magaz. HI, 217. M. Comment. de 
morte J. Chr. exp. p. 17. [Opusce. 26.] not. 38. Bahr n, 680 ff. 
Ewald Alterth. S. 403 f. Keä I, 406 f. Kurtz 1. c. S. 351 £), nicht 
an dessen Stelle büssen {Bauet- gottesd. Verf. I, 186. Bibl. TheoL 
d. N. T. IV, 128.). Aehnlicher Sühn-Gebrauch 3 Mos. XTV, 4 ff., 
vgl. Spenc. p. 1072 sq. — Das erste Loos war n'lJT^b, das andere 
br«r?b (3 Mos. XVI, 8.). Letzteres W. wird erklärt 1) vom 
Orte, wohin der Bock getrieben wurde, a) als Nom. propr. (Vers. 
Arab. : mons asper; Ab. Esr. u. a. Rabb., Deyling obss. s. I, 88.); 
b) als Nom. appell. „recessibus" (Boch, Hieroz. 1, 654. Hackspan 
praecid. s. 232.), oder „zu .gänzlicher Hinwegschaffung" {Wvner 
II, 659 f.); .2) als Name des Bockes selbst (LXX: anonofiTtahg, 
Vulg. : emissarius, Luth.: der ledige Bock; Vater^ Bauer I, 162.); 
3) als Name eines bösen Dämons (Ortg, c. Geis. VI, 305. Spenc. 
[vgl. dgg. Gtp^iU. Alex. ep. ad ep. Acac], Pirke K. Elieser c. 46. 
u. a Rabb. b. Eisenmenger II, 155., Spenc. 1041., Bosenm. ad 
Lev. XVI, 8., Oesen. WB. [Deus averruncus], v, Göün bibl. TheoL 
1, 199. Ewald 1. C.S.402. Keä I, 404. Ä«ö5e^ zu Lev. XVI, 10. 
Kurtz 1. c. S. 345 ff. Vaihinger in Herzoges RE. unt Azazel. Dwsld 
Set-Typhon, Asahel u. Satan, in Niedners Zeitschrift f. bist. Theol. 
1860. Heft 2.); als des Typhon-Satan (Hengsfenb. Christ. I, 1. 36. 
d. BB. Mos. u. Aegypt. S. 164.); als des Maos-Typhon, des rächen- 
den Dämon, der aber nach der mosaischen Modification eine Mm- 
festatiou Jehova's selbst sei {Movere Phöniz. I, 367.), Beide mit 
Vergleichung einer ähnlichen ägyptischen Sühnungsfeier bei Ph- 
tarck, de Is. et Os. c. 73. S. gegen Beide Diestd 1. c. 

2) Der Hohepriester ging also mehr als einmal in das Alier- 
heiligste (nach Joma V, 1. 3. 4. VII, 4.), womit nicht Hebr. IX, 
7., wohl aber Ph{U> leg. ad Caj. p. 1035. (.. . x^y mnoq 6 «fjr«- 
geifi Ikxrh ijfjii^ig tov hovg ij xal trj ctvtjj jgU ^ notl TeTQOMtg H^ffOt- 
rrjap ^ S^avaTov inctqalxrfcov vnofitvei) in Widerspruch steht. Archäo- 
logische Streitfrage, vgl. Bleeky Thohick zu Hebr. IX, 7. üeb^ 
obwaltende Differenzen zwischen dem A. T. u. Joseph. lü, 10, 3. 
u. Tr. Joma s. Win. Art. Versöhnungstag. 

*) Spätere jüdische Zusätze im Tr. Joma u. b. Maimon. Jod» 
Hakkipp. , vgl. Bd. IV, 6. Garpz. p. 434 sqq. Bauer II, 191 i 
Vorbereitungstage: Busstage naitDM ''Ä'», die beiden letzten schreck- 
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der Hohepriester für sich und das Volk Brandopfer braehte^ 
und die Fettstücke der Sündopfer verbrannte u. s. w. (Vs. 
23—28.). Noch andere Opfer sind 4 Mos. XXIX, 8 ff. vor- 
geschrieben. 

§. 217. 
Die drei grossen Feste. 

Von der gröasten Wichtigkeit fiir das öffentliche Leben 
der Israeliten waren die drei jährlichen grossen Feste (D^'än, 
faJmud. U^by\ nach 2 Mos. XXIII, 14.), das Passah-, Ptingst- 
und Laubhüttenfest, welche auf das Zweckmässigste theils an 
d^e Zeitabsch^tte des Landbaues, theils an geschichtliche 
Thatsacben angeknüpft waren, und, das zweite ausgenommen, 
mne Woche lang mit zwei Sabbathen i), unter Versammlung 

liehen Tage D'^K'113 0*^% Vorbereitung des Hohenpriesters u. a. m. 
— Heutiges Versöhnungsopfer der Juden, Buxt. Synag. Jud. XXV, 
508 sqq. 

^) Die übrigen Tage waren dem Wohlleben und dem Verkehre 
gewidmet; Michael, mos. R. IV. §. 197. Saalschutz mos. R. S. 409. 
Anm. 521. Jedoch beschränkt M. Moed Katon (von den Zwischen- 
Fciertagen) die Erlaubniss zu arbeiten auf gewisse Geschäfte. Z. B. 
n, 4.: Man kauft keine Häuser, Sklaven noch Vieh, es sei denn, 
dass man deren auf das Fest benöthigt sei, oder um der Nothdurft 
des Verkäufers willen, welcher nichts zu essen hat." HI, 4.: „Man 
schreibt keine Schuldbriefe, es sei denn dass man dem Schuldner 
nicht traue, oder dass der Schreiber sonst nichts zu essen habe" 
U. S. W. Vgl. Strabo X, 467.: Koivov ds tovto xal t6v 'ElXriytJV 
xot T(»r ßaiqßnffav iaxl^ %o taq iegonouag (Mtol avi(re6}g ioQTatTTixrjg 
noiM^ai, tag fih avp ird-ovfriafrfia ^ rag ds x^9^' ^^^ ''^^ ^**' i'*®^** 
ftowTiXfjg^ tag ds firj' xal tag (aw (ivatotagf tag ds h apavsf^, aal tov& 
^ <)pv(rc<r ovt»g imajrogevei, "fite yaq aveaig tov vovv anofsi, ano tciv 
or&gtiMiK&v aaxolrjfidtcüv^ tov öi ovt&g vovv t^mu ngog to S-eiov. Petit, 
legg. Att. Tit. I. lib. XI. : ^ändncav tw ^A-difiratcav dp>vtav Ugofiti- 
wiav ) ^ifr iöiqi , firjjB xoivjj , fitjÖsv «UriXoffg admelv h tovto) t^ XQ^^y 
f^^ X^f*^Ss^^> ^ ''^ ^ f*V ^^9^ ^^^ 60^% 17. de. de legg. U, 12.: 
Feriamm festorumque dierum ratio in liberis requietem habet li* 
tium et jurgiorum, in servis operum et laborum. Macrob. Saturn. 
I, 16.: Ferias pollui, qnoties iis indictis conceptisque opus aliquod 
fieret. Praeterea non licebat sacrorum regem et flamines videre 
fonis opus fieri. / Atque ideo per praeccmem denunciabant^ ne quid 
tale ageretur; et praecepti negligens multabatur. Praeter multam 
vero affirmabatur, eum, qni talibus diebus imprudens aliquid egisset, 
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aller Israeliten (2 Mos. XXIII; 17.); beim Nationalheiligfthume 
(5 Mos. XVI; 16.) 1) mit Opfern und Opfermahlzeiten gefeiert, 
in der Gesammtheit des Volkes theokratische Frömmigkeit 
und Vaterlandsliebe, Gemeinsinn (vgl. 1 Kön. XII, 26 f.) und 
Verkehr beförderten 2). 

§. 218 a. 
Das Passah. 

Vom Abende des 14.*) des Monats Abib oder Nisan bis 
zum 21. wurde das Passahfest (npÖ*j, naa^cc)^) oder das 



porco piacnlum dare debere, prudentem expiare noipposse, Scaevola 
Pontifex affirmabat. Umbro negabat, eum poUni, qui opus vel ad 
Deos pertinens sacrorumve caussa fecisset, vel aliquid ad urgentem 
vitae utilitatem respiciens actitasset etc. Wüs. Aegypt. II, 16. 146. 
Homer, Od. XXI, 257 sqq.: 

Ev^fiax\ ovx ovTfog «rrai* voieig de xal (Wjog* 
vvv fiev yag xara drjfjiov ioqtti toio Ssoto 
tt^rvrj' rlg ds xe To|a titalvoir ; nXXa exrjloi 
xarS-BT, 

^) Wo die Pilgrime zu Jerusalem herbergten? Fab. Arch. S. 
281 f. Saalschutz mos. R. S. 421 ff. 

2) Aehnlich die olympischen Spiele der Griechen, noch ähn- 
licher die drei grossen Feste der Hindu's. Rhode rel. Bild. d. Hind. 
II, 261. 

Vgl. tiberh. J. Meyer de tempor. et festis dieb. Hebr. Amst. 
1724. 4. in UgoUn. thes. I. Ewald Alterth. S. 385 — 392. KnM 
Lev. S. 532-— 537. OeJder in Herzog's RE. unt. Feste S. 383 £ 
Kurtz 1. c. S. 297 f. 

^) Eigentlich vom 15. nach jüdischer Zeitrechnung (3 Mos. 
XXm, 6. vgl. Joseph. Antt. III, 10, 5.). Dagegen Matth. XXVI, 
17. Mark. XIV, 12. Joseph. Antt. II, 15, 1.: ... . eo^r^ ip^ 
i(p tifäqctq oxTci, T^y tcöv a^vfiav Ae/'o/uw^y. Gegen Matick (Stödd. 
u. Kr. 1832. 537 ff.), welcher die Passahmahlzeit auf das Ende des 
13. u. den Anfang des 14. Nisan setzt, s. m. Bemerkk. ebend. 1834. 
939 ff. Lücke Comm. zu Joh. II, 714 ff. 

*) Joseph. Antt. 11, 14, 6.: Tr(v iogtrjv ndcrx« xäXovmg' erij- 
fjiaivei de vnBQßaala^ öioxt xon ixelnpf efmigav o •&86s otinav vne^i 
Alyvntiotg ivaniaxriTpe rrjv voaov. Vulg. : transitUS. Vgl. Jes. XXXI, 
5. , das arab. ^^^m^ ^ Jemandem Platz machen ; s. d. WBB. u. d. 
Ausll. zu 2 Mos. XII, 13. 

^) Vgl. das aram. ÄHDfi. Falsche griech. Etymologie bei 
Ghrysost hom. V. in ep. I. ad Tim. TertaLL adv. Jud. c. 10.; dgg. 
Augustin, ep. LV, 2. 
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Fest der ungesäuerten Brode (n'lS'an an, vgl. Krtjobd Exod. 
S. 103.) zum Andenken an den Auszug aus Aegypten und 
zur Einweihung der Ernte sieben Tage lang mit zwei Sab- 
bathen (der zweite fl'TSJ, Versammlung ^ And. Schbisstagy ge- 
nannt) gefeiert (2 Mos/XH, 3 ff. 14 ff. 3 Mos. XXHI, 5 ff 
4 Mos. XXVm, 16 ff 5 Mos. XVI, 1 ff). 

Die Feier bestand 1) im Genüsse des ungesäuerten Bro-' 
des (gesäuertes Brod und Sauerteig durfte nicht in den 
Häusern sein, 2 Mos. XII, 19., nach M. Peaach. I. II. musste 
der Sauerteig schon den Tag zuvor weggeschafft werden); 
2) im Opfer eines am Abende (D;'a'W; r?» vgl. §. 181. z. E.) 
des 14. Nisan im Vorhofe des Tempels ^) von jedem Israeliten 
selbst zu schlachtenden^), ganz zu bratenden und in der 
Familie ^) mit bittem Kräutern *) zu verzehrenden männlichen 
einjährigen Schaf- oder Ziegenlammes*); 3) in mehrem täg- 
lichen öffentlichen Opfern (4 Mos. a. a. O.) und in Privat- 
Dankopfem nebst Opfermahlzeiten (5 Mos. XVI, 2.); 4) in 



^) Wegen Joseph, B. J. VI, 9, 4.: rav ^ih ^vfiaiav uVkoiti 
TthjB fiv^uxdag ijoiS-fnitrav ^ itQog de i^axigxilioi xal navroacoiTia , d. i. 
256500 Passahlämmer — und der Kürze der Schlachtzeit (von der 
9. bis 11. Stunde) haben daran gezweifelt: C. Sagittar. härm. pass. 
J. C. I, 89 sq. Loesner obss. ad Matth. XXVI, 19. Schulz Arch. 
p. 266 sqq. Vgl. dgg. Bauer gottesd. Verf. II, 216 ff. Die Zahl 
bei Joseph, scheint verdorben zu sein. 

*) Das Blut wurde von den Priestern aufgefangen und dann 
am Altare ausgeschüttet, das Fett auf demselben verbrannt, Pesach. 
V, 6. 10. 

*) Die Anzahl der essenden Personen sollte sich nach dem 
Appetite bestimmen (2 Mos. XII, 4.); nach Jonath. z. d. St. sollen 
es nicht unter 10 und nicht über 20 sein. Vgl. Joseph, B. J. VI, 
9, 3. Die Karäer Hessen nur Mannspersonen zu; dgg. Pesach. VII, 
13. VIII, 1. Unentgeltliche Einräumung des Zimmers gegen das 
aberlassene FeU des Lammes, Babyl. Jom. 12, 1. 

-*) Nach Pesach. n, 6. iii«, «rnnnn, «n^n, ptobs?, nntn, 

d. i. nach Boch, Hieroz. I, 603 sqq. lactuca sat., intybum, parthe- 
nium, Urtica, lactuca sylv. oder intyb. sylv. Anders Ä Schmid de 
pasch. I, 78 sqq. Vgl Garpz, app. p. 402 sq. Dazu noch nach 
Pesach. II, 8, X, 3. fio'lin, eine Art süsser Sauce. 

5) Spätere Observanz der während der Mahlzeit zu trinkenden 
vier Becher, der Lobsprüche und des Hallel, Pesach. X. m. Anm. 
zu Matth. XKVI, 20. Vgl. Keü I, 391 f. 
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Darbringung der £rstlingsgarbe am 2. Tage des Festes 
(3 Mos. XXm, 10 ff. vgl. M. Menachoih X.> womit die Ernte 
eröffnet wurde i). 

§. 218 b. 

Die Symbolik des Festes ist gerade in einem wesent- 
lichen Theile, dem Passahopfer (riM), unklar und durch die 
mythische Darstellung der Stiftung und ersten Feier in 
Aegypten^) verwirrt. Nach dieser wäre es ein Sühn- und 
Bewahrungsopfer gewesen, während es nach der gewöhn- 
lichen Feier ein Dankopfer ist. 

Anmerkung. Gegen die verschiedenen Combinationen des 
Passahopfers mit den andern gesetzlichen Opferarten, dem Sühn-, 
Dank- oder Brandopfer, Knobd £xod. S. 93: „Indessen ist es 
das Gerathenste, bei dem schon vor Einführung des Opferdienstes 
entstandenen Passah von den spätem Opferarten ganz abzusehen u. 
es als ein Opfer eigner Art anzusehen." Vgl. Kurtz 1. c. S. 316. 
Am meisten verwandt ist es nach Knobet mit dem Brandopfer, 
nach Kurtz mit den D*»ÄbTD. 

Deutlich dagegen und im Volksbewusstsein geblieben ist 
die geschichtliche Beziehung des Ungesäuerten {^"p Otft, 
5 Mos. XVI, 3. vgl. 2 Mos. XII, 39.) »). Sehr natürüch'findet 



^) Diese herkömmliche Ansicht, dass die Weihung der Garbe am 
2. Feiertage stattgefunden habe, bestreitet Knohd Lev. S. 544 f. 
und erklärt den Ausdruck natÖH tT^nia'a so, dass der auf den 
Sabbath folgende Tag der 1. Festtag sein soll, an dem die Garbe 
dargebracht worden sei. Dagegen Keil I, 393. Anm. 2., dafftr 
Kur^ 1. c. 308. Anm. 

2) Beiträge I, 292 ff. II, 196 f. Bauer a. a. 0. S. 203. T§^ 
George d. altem jüd. Feste S. 85 ff. Vermuthungen Spencers p. 
294 sqq. 

3) Bahr II, 630. will neben dieser historischen Beziehung des 
Ungesäuerten noch u. vorzüglich dessen sonstige Bedeutung (§. 204.) 
geltend machen. „Warum sollte auch aller Sauerteig aus den Häu- 
sern u. dem ganzen Gebiete entfernt werden, wenn es sich nur um 
das Essen unschmackhaften Brodes gehandelt hätte?" Aber so wäre 
die Hauptbedeutung vergessen worden; denn nirgends wird sie an- 
gegeben. Die ganze Bedeutung des Festes ist nach B, S. 628 ff.: 
„Passah ist Israels Geburts- und Lebensfest. Wenn das Volk nur 
von Ungesäuertem d. h. Reinem leben sollte, so bezeichnet diess 
seine Bestimmung ein Volk zu sein, das alles Unreine aus sein^ 
Mitte entfernt. Ungesäuertes Brod ist als reines Brod auch Lebens- 
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man sich eu Vermuthungen über die ursprüngliche Bedeutung 
des Festes veranlasst Nach r. Bohlen Einl. z. Genes. CXL. 
ist da« Passah (HDlDi tranaitus sa solis) das grosse Frühlings- 
fest der alten Welt (Huli, Naturvzy Hilaria)y und nach Baur 
(üb. i urspr. Bedeut. des Passahfestes u. s. w., Tüb. Ztschr, 
1832. I, 40 ff.) war es ebenfalls ursprünglich theils ein Früh- 
lings- ^)j theils ein Sühnfest (nach der Idee^ dass im Beginne 



brod, u. während seines Lebensfestes sollte das Volk auch Lebens- 
brod essen." Die anfängliche Stihnbedeutung des Passahopfers kann 
B. nicht wohl mit der nachherigen Feier vereinigen; „denn das 
Passah war kein Sund- oder Schuld-, sondern ein Dankopfer, bei 
welcher Opfergattung die Sühne mehr zurücktritt, dagegen die Be- 
ziehung auf göttliche Wohlthat, Errettung u. Hülfe sich desto mehr 
geltend macht." S. 634. — Darin dass der Israelit das Passah 
selbst schlachtete, wird der Gedanke, dass Israel ein Priester- Volk 
sem soll (2 Mos. XIX, 6.), gefunden u. dgl. m. — Für die Frage 
nach der Symbolik des Festes u. seiner Hauptgebräuche ist der ge- 
schichtliche Ursprung derselben von geringerer Bedeutung, als die 
Geltung, die sie für das Volksbewusstsein hatten. An den betreffen- 
den biblischen Stellen wird aber das Passah ganz bestimmt auf 
den Auszug aus Aegypten bezogen, u. den Mazzoth, wenn sie viel- 
l^dit auch ursi^ngHch der Feier eines Erntefestes angehörten (s. 
Knobd Exod. S. 103 f.), wird doch nach 2 Mos. XII, 17. 34. 39. 
5; Mos. XVI, 3. dieselbe Beziehung gegeben. Daher galt dem Volke 
das Fest ohne Zweifel als ein Fest zur Feier der Befreiung aus 
^r ägyptisehen Knechtschaft. Wenn aber dem HDÖ 2 Mos. XII, 
12. 13. 22 ff. ausserdem die specielle Beziehung auf die Verscho- 
Uung der Erstgeburt beim Auszuge aus Aegypten gegeben wird, so 
erklärt sich bei der Bedeutung der Erstgeburt für die Hebräer auch 
die eigenthümliche Feier des Passah in allen einzelnen Familien. 
Tritt nun dazu noch die Erstlingsgarbe, welche das Volk als solches 
beim B^^inn der Ernte am Passahfest Jehova darbrachte, so er- 
scheint das Fest als ein wahres Frühüngsfest zur Feier der Grün- 
dung und ewigen Erhaltung des theokratischen Volkes durch seinen 
Gott, ein Lebensfest, reich ebenso an religiösen Motiven, wie an 
religiösen Anregungen. 

^) Beide berufen sich auf das auf das Zeichen des Widders im 
Thierkreise bezügliche Filihlings- Widderopfer der Aegypter (Herod, 
U, 4)2. Oreuz, II, 205.) ; aber das Passah-Lamm ist nicht bloss ein 
mftmüiches Schaflamm, v, B. bemerkt noch (vgl. alt Ind. I, 140.), 
dasft die alten Peruaner ihre Tempel und Wohnungen zu röthen 
pflegten, um den Triumph der Sonne über den Winter zu versinn- 
bilden, u. £, aus Epiphan. Haer. XIX, 3., dass die Aegypter im 
IVQhlingeaiifange ihre Schafe, auch Bäume und Anderes mit Röthel 
zu. bemalen pfl^^ten, vgl 2 Mos. XU, 22. 
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einer Zeitperiode die Schuld gebüsst, das neue Leben mit 
Tod [Opfer] erkauft werden muss) ^). Nach Oeorge (a. a. 0. 
S. 222 ff.) war es ursprünglich ein Ernte- und Erstlingsfest 
(aber das Passahlamm ist kein Erstling, und die Combination 
der Heiligkeit der Erstgeburt mit diesem Feste beruht auf 
dem Mythus). Eigenthümlich ist der Familiencharakter des 
Festes, welcher vorzüglich mit in eine befriedigende Erklä- 
rung aufgenompaen werden müsste^). 



^) B. vergleicht das römische Ver sacrum, wo den Göttern, 
besonders dem Mars, die Suovetaurilia geopfert wurden. Auch 
Ewald Alterh. S. 390 ff. sucht den Ursprung des Passah in dem 
Frühlingsfest der alten Welt, an dem man bei dem Uebergang m 
ein neues Jahr Gott ein Sühnopfer darbrachte, damit Gott in dem 
neuen Jahr an dem Opfernden gnädig vorübergehe. Gegen diese 
verschiedenen Versuche, ausserhalb der israelitischen Geschichte die 
Entstehung des Passah zu erklären, vgl. Knobd Exod. S. 93 f. 

2) Bohr S. 635. erklärt diesen Theil des Ritus so: „Indem 
jedes Haus diess Yereinigungsmahl hielt u. alle Häuser das Passah 
assen, ass es eo ipso das ganze aus diesen Häusern (Familien) be- 
stehende Volk, welches eben dadurch als Eine grosse Gemeinschaft 
bezeichnet und so recht eigentlich zu Einer Gemeinde wurde, vgl. 
2 Mos. XII, 47.: „die ganze Gemeinde Israel soll es halten." (?) 

Zur richtigen Beurtheilung des Streites über das natrxa ojav- 
f}(ü(Tifiov fasse man die Stellen Matth. XXVI, 17 — 20. Mark. XIV, 
12 - 17. Luk. XXII, 7 — 16. im Vgleich mit Job. XHI, 1. 29. 
XVIII, 28. XIX, 14. 31. unbefangen ins Auge, und so wird man 
den Widerspruch beider evangelischer Relationen weder verkennen, 
noch zu lösen hoffen durch eine der folgenden Annahmen: 1) der 
Griechen: Cedrenus , Petrus episc. Alex. b. Gasauh,^ Metrodor. 
de festo paschatis in Excerptis Photianis (vgl. DeyUng\ Casanb* 
exercitatt. XVI, 12. p. 464., Marc, ArU. de Cominis de repnbl 
eccl. P. n. c. 6. num. 275 sq.. Nie. Toynard härm, evang. f. 107., 
Bern, Lamy barm. ev. und de Tancienne Päque des Juifis (Paris 
1693.), Deyling obss. s. I, 52. p. 273 sqq., Oude demonstr. henn. 
quod Christus in coena sua (TTavQoaai/ito agnum pasch, non corneae- 
rit 1733. 4. (vgl. dgg. Iken diss. qua contra Gud. demonstr. 
coenam Chr. (navgatrtfiov vere paschalem fuisse [dissert. ü. p. 
472 sqq.]): Jesus habe nicht das eigentliche jüdische Passahmahl 
gefeiert (wogegen besonders Luk. XXII, 15.); 2) Choe. zu Mattb. 

XXVI, 18., Hamm,, Gierte, zu Mark. XIV, 12..': J. habe das «««jjf» 
fivrifiovevTixov , nicht ^trifiov gegessen (wogegen besonders Lnk. 

XXVII, 7 f. 15.); 3) J. habe das Passah eher als die übrigen 
Juden gefeiert, entweder weil er vorhersah, dass es ihm in der 
nächsten Nacht nicht verstattet sein werde es zu feiern (Jfiyi» 



Dfc Passah. §. 218 b. 321 



de temp. pasch. Chr. ult. Giess. 1712. Ä Schmid de pasch, p. 
398. Idd, Chron. I, 521.), oder wegen einer geschehenen Verle- 
gung des Passah (JScaltg. de emeudat. tempp. VI, 531 sq. vgl. 
Casaub. p. 467 sqq.), oder wegen einer verschiedenen Berechnung 
des Neumondes {Cudworth de vera notione coenae Dom. p. 28. 
[an 8. System, intellect. ed. Mosh.'] Carpz. app. p. 430. u. a. von 
ihm angef. Schrittst.), und zwar wegen einer zwischen den Saddu- 
cäern und Pharisäern obwaltenden Differenz {Iken de temp. cele- 
brat. a Servatore ult. coenae pasch, [dissertt. II, 390 sqq.]. Ernesti 
n. theol. Bibl. II, 890. CoUa zu Oeik loc. theol. IX, 40 sq. 
Starr opuscc. III, 21 3 sqq. Kuinod Comm. in libr. N. T. bist, 
ad Matth. XXVI, 17., wgg. Pavl, Comm. HI, 543 ff.); 4) der 
Osterlammstag und das Passahfest der Juden seien um einen ganzen 
Tag verschieden gewesen {J. Fr, Frisch v. Osterlamme überh. und 
d- letzten Osterlammstage Christi, Leipz. 1758., wgg. Oabler n. 
theol. Joum. 1799. 7. St.); endlich 5) auch nicht durch eine solche 
Erklärung der Job. Stellen, wodurch die Differenz mit den drei 
ersten Evangelisten gehoben werden soll {Bock. Hieroz. I, 564 sq. 
Bauer gottesd. Verf. II, 227 ff. Gahler a. a. 0. S. 446 ff. 454 ff. 
Tholuch z. d. St.), wgg. schon Cudworth 1. 1. p. 22 sq., Mosh, 
Anmerkk. , Iken diss. IX., Lampe z. d. St., Theile in Win, krit. 
Joum. V, 135 ff. gegründete Einwendungen machen. Vgl. m. Exeg. 
Hdb. I, 3. 155 ff. Dass Christus am Passahtage gefangen genom- 
men und gekreuzigt werden konnte, suchen Boch, 1. 1. p. 568 sq., 
Paul, a. a. 0. S. 550., Thol. zu Job. XIII, 1., Ouerike in Win. 
krit. J. III, 265. zu zeigen. Allein dem steht entgegen: M. Bezah 
V, 2. : iDe quocunque tenentur opere propter Sabbathismum, propter 
praeceptum die Sabbathi, de eodem etiam tenentur die feste. lila 
autem sunt de quibus propter Sabbathismum tenentur .... Haec 

sunt de quibus tenentur propter licentiam : non judicant Non 

est differentia inier diem festum et diem Sabbathi, nisi in edulibus 
tantum. Maimonid. ad Sanhedr. IV, 1. (Surenh. IV, 226.): Die 
Sabbathi non licet quemquam occidere. Vgl. Usteri Comment. crit. 
in qua Evang. Joann. genuiuum esse ex comparatis IV Evangg. 
narrationibus de coena ultima et passione J. Chr. ostenditur. Tur. 
1823. p. 24. Baur a. a. 0. S. 90 ff. nimmt an, es sei gewöhnlich 
gewesen am Passah Missethäter hinzurichten (AG. XII, 1 f. M. 
Sanhedr. X, 3. 4.: ... . asservant eum usque ad festum, et in 
feste interficitur — was aber von irgend einem der Zwischentage 
zu verstehen ist), u. glaubt, dass diese Sitte mit den alten Menschen- 
opfern in Verbindung stehe. Saalschütz mos. R. S. 413. Anm. 
627. lässt Christum das gewöhnliche Passahmahl halten, findet es 
aber unglaublich, dass er am ersten Festtage gekreuzigt worden 
sei, und sucht die Schwierigkeit durch die Annahme zu beseitigen, 
dass die Kreuzigung am Tage vor dem letzten Passahtage stattge- 
funden habe, üeber die exegetischen Schwierigkeiten, die dieser 

Db Wbtts Archäologie. 4. Aufl. ^'V 
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§. 219. 
Das Pfingstfest. 

Sieben Wochen oder fünfzig Tage nach dem ersten Pas- 
sahtage (JnatBH n^lTO'O) ^) wurde das Fest der Wochen (yn 
nis^^ntsn); auch das Erntefest (l^^Si^n yn) und Erstlingsfest 
(D'^'I^SSin UV) 2), bei den Rabbinen n^S!^ ») genannt, mit Dar- 
bringung der (gesäuerten) Erstlingsbrode , eines Dankopfers 
von zwei Lämmern (beides gewebt) und andern Opfern*) 



Annahme entgegenstehen, setzt sich Saalschutz ziemlich leicht hin- 
weg. — Vgl. Wmer RWB. II, 202 ff. Bleek Einleitung in das 
N. T. S. 172 f. ü. 180 ff. 

^) Die Karäer und Samaritaner dagegen verstehen unter dem 
Sabhath 3 Mos. XXIII, 15. einen Wochensabbath, und ihnen nach 
fällt Pf. immer auf einen Sabhath. Trigland diatr. de secta Ka- 
raeor. c. 4. Rel antt. IV, 4, 3. Idel Chronol. II, 613. LuMf 
ep. samar. p. 27. Schnurrer sam. Briefw. in Eichh, Rep. IX, 13. 
Rdand diss. misc. II, 92. Kritische Hypothesen über diese St. u. 
die darauf beruhende Zählung b. Oeorge alt. jüd. F. S. 122 i 
262 ff. Hitzig Ostern und Pfingsten. Sendschr. an Ideler. 1837. 
Ost. u. Pf. im zweit. Decalog. Sdschr. an A. Schweizer 1838. Vgl. 
§. 218 a. u. Vaihmger in Herzog's RE. unt. Pfingstfest. 

2) ioQTTi 7tQ(OToj'6wrjfiaTav , Philo de septenar. et fest. p. 1192. 

3) Joseph. Antt. III, 10, 6.: 'Eßdofir^g d' eßdofiddog dia^Bj'Svrifä' 
vr^g fiBTo. ravTTjV jtjv Sualav^ avrai (5* elaiv al rcov ißdoftiaömv TffiiQai 
reaaaQaxovKx xal ivvea^ rrj TTsvrriitoaijj ^ r^v '^Eßgaloi ^A(t ag^a xaXovai^ 
(TTjfKxivei de tovto IIevT7}xo(n:r}v , nQognyov(n tw d^BM ngjov. Ueber dlß 
Bedeutung dieses W. , das im A. T. vom 7. Tage des Passah und 
vom 8. des Laubhtittenfestes vorkommt (5 Mos. XVI, 8. 3 Mos. 
XXni, 36.) s. Be^mard. ad Joseph, 1. 1. Iken de Azereth festi 
ad Deut. XVI, 8. [dissert. philol. theol.] p. 50 — 64. Michael. 
Suppl. Oesen. u. d. W. Die Bedeutung Schlussfest {Bahr) passt 
freilich am besten. Vgl. Keil I, 394. Anm. 3. KnoheL zu Lev. 
XXIII, 36. nimmt es in der Bedeutung: Zurückhaltung, Einhaltung, 
Festversammlung, mit welcher Ab- und Zurtickhaltung des Volkes 
vom gewöhnlichen Treiben u. Verkehr verbunden war. 

*) Nach 3 Mos. XXIII, 18 ff. 7 jährige Lämmer, 1 junger 
Stier, 2 Widder als Brandopfer, 1 Ziegenbock als Sündopfer; nach 
4 Mos. XXVIII, 27 ff. 2 junge Stiere, 1 Widder, 7 jährige Lämmer 
als Brandopfer. Menachoth IV, 2. Joseph. III, 10, 6. fassen beides 
zusammen, und Letzterer zählt 14 L. 3 St. 2 (statt 3) W. VgJ. 
Win. Art. Pfingst. Knobd zu Lev. XXIII, 18. 19. 
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len Tag langi) gefeiert (2 Mos. XXm, 16. 3 Mos. XXIII, 
ff. 4 Mos. XXVm, 27 ff. 5 Mos. XVI, 9 ff). Als Ernte- 
st stand es in Beziehung zu der einen Seite des Passah- 
)tes und bildete den eigentlichen Abschluss des letztem. 

§. 220. 
Das Laubhüttenfest. 

Am 15. des 7. Monats (Tisri) begann das achttägige Fest 
r Einsammlung (Cl^'pKn an), oder das Fest der Hütten (yn 
3Dil) ^), von seiner doppelten Bestimmung, als Dankfest der 
>8t- und Weinlese, und als Dankfest des Wohnens in Hüt- 
1 auf dem Zuge durch die Wüste ^) so genannt (2 Mos. 
Xni, 16. 3 Mos. XXm, 34 ff. 5 Mos. XVI, 13 ff). 

Der Ritus der aus frischen Zweigen errichteten Laubhüt- 
1, in denen man wohnte (3 Mos. XXIII, 40. 42 f. vgl. Neh. 
H, 15.)*), und zahlreiche Opfer (70 Stiere u. and. 4 Mos. 
SJX, 12 — 39.) zeichneten dieses fröhlichste aller Feste aus ^). 

1) Siphra f. 189, 1.: "inx D^*^ ^^TW ^25'. Menaeboth f. 
, 1. Bernard. 1. 1. Unicus dies felicitas haec fuit, quicquid viri 
^ in contrarium dissertant, donee seculo, altero post scriptam 
schnam Judaeamque derelictam, computistarura Rabbanicorum su- 
cio aut ignorantia biduum (2 Tage feiern die heutigen Juden) 
leverasset. Es dauerte nur 1 T., weil es Schlussfest des Passah- 
i Ernte -Cyclus war. Falsch nehmen Michael, mos. R. §. 197. 
d J5au^ gottesd. Verf. II, 236. 7 Tage an. 

Die historische Beziehung des Pf.-F. auf die sinaitische Ge- 
zgebung {Maimon. Mor. Nev. I, 41.) ist später, und nicht ein- 
1 von allen Rabbinen angenommen. Bahr II, 645 f. Vgl. dagegen 
tiTimger 1. c. S. 482 ff. 

*) axTivonrifia Job. VII, 2. Joseph. Antt. XI, 5, 5. Bei den 
bnudisten 5in, als das grösste Fest, s. Joseph. 1. 1. Philo de 
)tenar. p. 1183. s. §. 215 a. Not. 4. S. 312. 

3) Vielleicht ist die erstere älter und ursprünglich mosaisch, 
Beiträge I, 298. George S. 276 ff. Ewald Alterth. S. 388 f. 

*) Vorschriften im Tract. Succa (ed. Dachs) I. II. 

S) Spätere Gebräuche; 1) das Tragen der Citrone (iiinriK) 
des Palmen-, Weiden- und Myrthenbüschels (ib^b) nach 3 Mos. 
LOI, 40. M. Succa m. Buxt. Synag. Jud. XXI, _ 454 sqq. vgl. 
wbd zu Lev. XXIII, 40.; dagegen Keil I, 413. Anm. 1. 2) Das 
issergiessen an jedem der 7 Festtage Succa IV, 9 sq. vg^. dz. 
ichs p. 368 sqq. Succa V, 1.: „Wer nicht die Freude des Schöpf- 
et* 
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Der 8. Tag, rTISD!; genannt, war ein Zusatz zum Feste, viel- 
leicht der Schlusstag sämmtlicher Feste. Im Erlassjahre 
sollte am Laubhüttenf. das Gesetz vorgelesen werden (5 Mos. 
XXXI, 10 &,). 

§. 221. 
Symbolische Bedeutung dieses Gottesdienstes. 

Bei Aufsuchung der allerdings vorauszusetzenden sym- 
bolischen Bedeutung dieses Gottesdienstes muss man vom 
historischen Standpunkte ausgehen. Nur solche Ideen können 
symbolisirt sein, welche der sonsther bekannten religiösen 
Ansicht der Urheber der Symbole angemessen sind, und we- 
nigstens zum Theil in ihrem Bewusstsein lagen: womit die 
ehemalige Typologie^) (nicht aber eine imbewusste, auf der 

hauses gesehen hat, der hat seine Lebtage keine Freude gesehen.'* 
Vgl. Joh. VII, 37. 8) Die Illumination und der Fackeltanz am 
Abend des 1. T. im Weibervorhofe , Succa V, 2 — 4. Vgl. Fresset 
in Herzog's RE. unt. Laubhültenfest S. 220 ff. Aehnlichkeit mit 
den Dionysiacis der Griechen, Flutarch, sympos. IV, 6. 671.: Tj? 
fjL6Yl(TTTiq x'at leXBiOTOiTriq ioqjr^q nag avioig o xaigog itrit, xal 6 tqonoi 
^iovv<T(a nqogrjTiav' Tr,v ^uq Xe^Ofidvi^v vijajBlav axfiaSoni r^v^rit^ yfa- 
ni^ag re ngotl^evrai navjodanTJg oncogag, vno (Txrjvalg je xa&iaffiv^ 6r 
xXfjfiatav /j.uXiaTa '/al uujov dianenkB^fjiyaig, xal t^v nqoTs^av xrig iog- 
jtjg axTfVfjv ovofidiovGiv ' oXiyoiig de vtnsQOv tifidgaig cxXltpf eoqrrpf ovx «' 
8i alviyfiajcjv , aXXn avrixQvg Baxxov xaXovfiivov jeXovffiv. "Eon öi tM 
XQadrj<pogia jig eoQTrj xal ^gtrocpogia (vgl. 2 Makk. X, 7. Jos^ßh. 
Antt. XIII, 13, 5.) nag avToig, iv fj SvQGOvg tx^rteg eig to Uf^ 
elglaaiv ' elgaX'&ovTeg di OyXi dgarniv , ovx \'(t^bv ' eixog di ßaxxeiav ehf(U 
T« noiovfieva ' xal ^uq (tocXtiij^^i fiixgalg , agneg 'Ag^eioi toig Jiowaku^ 
(ivaxaXovfiBvoi rov Obov ;^^CüiyTa£. Kai xi&agiiovTBg ttegoi ngogiaa», 
ovg ttVTol ABvnag ngogovofid^ovaiv , bItb naga tov Avaiop, ehe fiaXXov 
naga xov Eviov tjjg imxXridBcag ^ByBvrjfitvTjg. Lokem. obss. phÜoL I, 
2. 17 sqq. de ritibus quibusdam Bacchicis a Graecis ad Judaeos 
rec. derivatis nimmt an, dass diese Gebräuche von den Griechen 
in der makkabäischen Zeit entlehnt worden. Movers Phöniz. I, 
458. leitet das Tragen des Citronapfels u. s. w. vom babylonischen 
Hütten- oder Sakeen-Feste ab. 

^) Wie sie sich findet b. Goccej, und seinen Nachfolgern, in 
den alten Archäologieen , bei Lundius ^ Carpzov y Wits, MiscelL 
sacr. u. A. ; s. auch Michael Entwurf d. typ. Gottesgelahrth. 2. A. 
1763. Blasche n. Aufkl. üb. d. mos. Typol. 1789. Dagegen Ba» 
freimüth. Gedanken üb. d. Typol. 1784. Bauer gottesd. V«f. I, 
224 ff. Bahr Symb. I, 17 f. 111 ff. 
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sfem Einheit des A. und N. Bundes beruhende^)) und 
andbe alte und neue Deutelei ^) verworfen wird. Die Deu- 



1) Für welche Friederich Symb. d. Stiftsh. S. 73., aber auch, 
ir in etwas verschiedener Weise, Bahr l, 19. Die Typik ist nur 
sofern herechtigt, als sie sich auf den durch die geschichtliche 
atwickelung bedingten Zusammenhang des Typus und Antitypus 
ützt. Zwischen dem A. und N. T. stellt sich aber dieser Zu- 
mmenhang überhaupt als Fortschritt von äusserer Cultusform zur 
ergeistigung dar. Alle andere Typik, die zwar geistreichen Com- 
nationen Spielraum giebt, aber immer auf Willkür beruht, gehört 
cht in die Theologie. 

*) So die kosmisch astronomischen Deutungen b. Philo de vita 
OS. IIL p. 666 sqq. z. 6. . . . t« ndvra jtjg axtpffjg, aneg itnl 

fißoXixag vorjfta' z« S* hijog . . . nneg itruv OLurdirfta. Tag x&v 
afffAccTiav ilAce^ üt^nTxiv8r(v ht&tgivsv ix fwglcov oacup ilofievog xoig aroi- 
loig iaagiS-fiOtg, it ^v nTtsxeXta&i] 6 xoufiog, xot* nqog aira Xöyov 
ytaag, y^v xal vöcaq xa* aiga xcu tivq. 'H fiiv yotq ßvaaog ix ^V^i 
idatrog d^ rj nogqiVQa, 6 de vdxiv&og asgi ofioiovtat.' ro di xoxxivov 
pj, dioTi q>oivixovv ixdteQov, Joseph. Antt. III, 7, 7.: . . Ixaora 
g Tovrftw Big nnofjdfiriinv xal dtatvntaaiv TcSy olxov . . . Ttp^ t8 yoiQ 
fjfifipf . . veifiag Big r^a, xal ovo fisgr] ndmv avBlg xoig IsQBvmv, Sgneg 
Tov Tiva xal xoivov xonov, xrjv pjp xnl xijv •&dlaxxav dnoarjfiaivBi' 
l yag xavxa ndaiv iaxiv inißaxa. Trjv ds xgixrjy fdoigav fiovin uBgii- 
otfffe TW i^8w, did x6 xal xov ovqavov dvBnlßaxov slyai ard-ganoig. Ta 
<f>a(^crrj ix XBnaaqoiv txpav&ivxa xrjv xav axotXBifäv q/vffiv Öriloi xik. 
ie Philo). Aehnlich Clem. Alex.^ Origen.y Öhrysost u. A. ; auch 
ibbinen, Kimchi, Abarbanel u. A. vgl. Bahr I, 104 ff., welcher 
sse Deutungen mit Recht als nicht dem Geiste des Mosaismus 
gemessen verwirft. Aber ist es die seinige? „Die Cultusstätte 
Ute als Bau, 'Haus und Wohnung Gottes den Bau, den Gott ge- 
nt, das Haus, worin Gott wohnt, d. i. die ' Schöpfung Himmels 
id der Erde darstellen. ..... Die speciell so genannte „Wohnung" 

; als ein Bild des Himmels aufzufassen, während der Vorhof dem 
dem Theile der Schöpfung, der Erde, entspricht." Dafür werden 
Ischlich die Ausdrücke vom Himmel: Wohnung, Tempel u. dgl. 
geführt, die ja eben übertragen sind, und es wird bei dieser Hy- 
»these ganz der Zweck des Baues: Gottes Gegenwart symbolisch 
fixiren und ihm eine Wohnung inmitten seines Volkes (in dem 
sittlich-politisch wohnen sollte), zu bereiten, und aus allzugrosser 
jneigung vor allem Anthropomorphismus die ganz natürliche Anä- 
mie mit einer menschlichen Wohnung übersehen. Treffend bemerkt 
riedenrich S. 25. : „Soll das Ganze des heil. Baues die Welt vor- 
Bllen, und dabei der Vorhof der Erde, die Wohnung dem Himmel 
itsprechen : so fragt man unwillkürlich : Ja was bedeutet denn 
\ eigentlich das Aller heiligste?" Vgl. auch gegen diese Deutung 
"mgatenb. Beitr. III, 636 ff. Keil d. Temp. Sal S. 135 ff. Da- 
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tung muss einfach, natürlich und der Fassungskraft des Vol- 
kes gemäss sein ^), und nicht zu sehr ins Einzelne getrieben 
werden; denn nicht Alles ist symbolisch, sondern Manches 
dient bloss dem äusserlichen Bedürfnisse 2), Anderes zum Ge- 
pränge 3) und zur Unterstützung der Hierarchie; Manches ist 
vom Herkommen überliefert, und hat seine ursprüngliche Be- 
deutung verloren^). 



mit die Wohnung dem Himmel entspreche, nimmt Bahr an, die 
Thachaschdecke sei blau u. zwar himmelblau gewesen, wie er denn 
auch die Farbe Hyacinth für Himmelblau nimmt. Die Farben sind 
ihm ein Symbol des Lichts, auch die Metalle deuten Licht an, und 
hiemach ist die Stiftshütte eine Stätte des Lichts und Lebens ; aber 
wie passt das zu der relativen Dunkelheit des Heiligthums und zu 
der absoluten Dunkelheit des Allerheiligsten {Frieder,)'^ u. dgl. m. 

1) Mit Recht trifft Friederichs (S. 69 f.) Vorwurf der Künst- 
lichkeit die -BäAr'schen denen des Philo ähnlichen Zahlendeutungen. 
„Ist es auch erweislich, dass es mit den Principien des Mosaismus 
übereinstimmt, den Zahlen eine metaphysische Bedeutung zu geben, 
die Zahl 3 als Signatur der Gottheit , die Zahl 4 als Signatur der 1 
Welt zu betrachten u. s. w. ?" Friederichs eigene Deutung der Stifts- [ 
hütte nach dem Typus der menschlichen Gestalt ist zwar sinnreich, 
und hat Luther (Ausleg. des Magnificat, b. Walch VH, 1236.) 
zum Gewährsmanne , ist aber doch offenbar auch zu künstlich, wie 
wenn z. B. die 3 X 20 Säulen des Vorhofes auf die Finger nnd 
Zehen der menschlichen Glieder zurückgeführt, die Teppiche der 
Hütte mit der Haut des menschlichen Körpers verglichen, und der \ 
Altar und das Becken im Vorhofe als Symbole der Ehe zwischen 
Gott und Volk gedeutet werden u. dgl. m. 

2) Diess gilt von dem in der Wüste sich natürlich darbieten- 
den Schittim- oder Acacien-Holze , das nach Bahr I, 286 ff. Sym- 
bol des unverweslichen Lebens sein soll (?). Vgl. Fried, S. 39. 

^) Dahin gehören die edeln Metalle und die Farben (vgl. §. 
189. S. 259. Not. 1.). Ist denn die Pracht nicht ein nothwendiges n, 
zweckmässiges Mittel den Menschen Ehrfurcht für das Heiligthom 
einzuflössen? Vgl. Keil S. 142. 

*) Alles diess Letztere gilt von manchen Theilen der gottes- 
dienstlichen Handlungen, die zwar gewiss eine Hauptbedeutung haben, 
aber nicht in allen einzelnen Theilen symbolisch sind. (Es wird 
hierbei natürlich vorausgesetzt, dass nicht alle Opfergesetze des 
Pentateuchs aus dem Kopfe und dem Griffel eines Einzigen her- 
vorgegangen sind.) Auch wird die J?äÄr'sche Symbolik sehr durc^ 
die ;6^p6ncer'sche, von Mosers Phöniz. u. Hengstenb, d. BB. Mos. 
a. m. 0. gerechtfertigte Ansicht durchkreuzt, dass viele Gebräuche 
sich auf altisraelitische und heidnische von Mose modificirte oder 
ausgeschlossene Cultus- Elemente beziehen. Das rechte, durch das 
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Drittes Capitel. 
Zustand de» Gottesdienstes nach Hose bis zum £xile. 

I. Heiligthum» 

§. 222. 

Verschiedene beilige Orte bis zu David. 

Das Dasein der mosaischen Stiftshütte wird bald in der 
eschichte unsicher. Ausgenommen Jos. XVIII, 1. (vgl. aber 
XIV, 1. 26.) kommt in der ganzen Zeit von Josua bis 
avid keine sichere Spm' von diesem Nationalheiligthume 
»r. Ungewiss ist es, an welchem der verschiedenen heiligen 
rte man es finden soll: ob zu Mizpa in Gilead (Rieht. XI, 
..) ^) ; oder zu Silo, wo allerdings die Lade war (Rieht. XVIU, 
.. 1 Sam. I— m. s. bes. DI, 3. vgl. XIV, 3.); oder zu 
izpa in Benjamin (Rieht. XX, 1. XXI, 1. 5. 8.^) 1 Sam. 
n, 5. X, 17. vgl. 1 Makk. in, 46.); oder zu Bethel, wo 
►enfalls die Lade war (Rieht. XX, 18. 23. 27. bes. 28. XXI, 
[Vs. 4. bauen sie daselbst einen Altar] 3) 1 Sam. VII, 16. 
, 3.); oder zu Gilgal (Rieht. III, 19. [wo Götzenbilder] 
Sam. VII, 16. [Bethel, Gilgal und Mizpa die drei heiligen 
chtstätten Samuels] XI, 15. Xin, 8. 11. XV, 21. 33.); oder 



schichtliche national-religiöse Bewusstsein bestimmte Maass in der 
mbolischen Deutung der Stiftshütte und ihrer Theile, des Priester- 
oms und der priesterlichen Kleidung, des Opfercultus und seiner 
:ten, der Feste und ihrer Gebräuche haben zumeist Miggenbach, 
wcdd und Knobel an den oben angeführten Stellen eingehalten, 
Ihrend es nicht selten von Keä in seiner Archäologie und von 
urtz in seinem Opfercultus überschritten wird. 

1) Lakem. de Jephtha etc. obss. philol. IX, 99 sqq. 

2) Nach Joseph. Antt. V, 2, 9. wollte Michael, z. d. St. u. 
:. Bibl. V, 241 ff. Mizpa appellative und darunter Silo verstehen. 
3sser Lakem, 1. 1. p. 97 sq. Faber zu Harm, Beobb. II, 300 ff. 
jl. Beiträge I, 231. Nach Kimchi u. Äbarband b. Vitring. 
rnag. p. 318 sq. war zu Mizpa ein Altar u. Bethaus (Synagoge), 
ich ein Versammlungshaus. Nach Vitr, p. 323. war zu M. gar 
jin gottesdienstlicher Ort; diesen findet er bloss XX, 18 ff. 

3) Auch Bethel hat man als Nom. appell. für Silo nehmen 
allen, Vitr. 1. 1. p. 323. Exeg. Handb. d. A. T. 3. St. z. d. St. 
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zu Nob, der „Priesterstadt," wo Schaubrode und das zweifel- 
hafte Ephod, auch eine zahlreiche Priesterschaft war (1 Sam. 
XXI, 1-9. XXn, 9 ff.)i); oder zu Hebron (2 Sam. V, 3. 
vgl. XV, 7 ff.). Die Lade, welche zu Silo (aber auch zu 
Bethel) war, wurde von den Philistern erbeutet, kam dann 
nach Kiriathjearim (1 Sam. IV, 4— VII, 2.), und wurde von 
da nach Jerusalem gebracht (2 Sam. VI.). Demungeachtet 
befindet sie sich einmal im Lager Sauls (1 Sam. XIV, 18.). 
Uebrigens opferte man an beliebigen Orten (Rieht. 11, 5. 
1 Sam. VII, 17.), besonders auf Höhen (n'i'aa 1 Sam. IX, 12.)»). 

§. 223. 
Das Heiligthum zu Jerusalem. 

Nachdem David die wandernde Lade nach Jerusalem 
gebracht und ihr ein Zelt errichtet hatte (2 Sam. VI.), ward 
immer noch an andern Orten angebetet (2 Sam. XV, 7. 32. 
XXIV, 18.), selbst noch unter Salamo (1 Kön. TII, 2 f.)«), ja 
bis in die späteste Zeit (1 Makk. III, 46.). SaJomo baut nun 
den Tempel; aber das Opfern auf Höhen, nunmehr erst von 
den Geschichtschreibern gemissbilligt , dauert im Reiche Juda 



^) Maimon. Hilc. Beth habbech. I, 2.: „Nach dem Tode Wü 
wurde die Wohnung zu Silo verwüstet (oder verödete?), und sie 
kamen nach Nob, u. baueten daselbst ein Heiligthum." Vgl. Comm. 
ad Sevach. XIV, 7. Diese so wie Lakemachers (obss. philol. IX, 
4. 219 sq.) Annahme, Saul habe das Heiligthum zur Ehre semes 
Stammes dahin verlegt (ähnlich Keil üb. d, Chron. S. 393. TTin. 
RWB. II, 533.) ist ganz willkürlich. — Nach Ewald Bd. II, 538 ft 
Knobel Exod. S. 255 ff. Keil I, 117. befand sich die Stiftshütte 
von den Zeiten Josua's bis Eli zu Silo, dann zu Nob und Gibeon. 
Gegen die Annahme von Theniusy EwaJdj Bertheauj Winer, Keä 
1. c. , dass die Stiftshütte nach Erbauung des Tempels nach Jera- 
salem gebracht und in den Nebengebäuden des Tempels aufbewahrt 
worden sei, vgl. Knobel 1. c. S. 256. 

*) Wo sich wahrscheinlich heil. Zelte oder Tempelchen be- 
fanden , vgl. nhlDän -VÄ 1 Kön. XIII, 32. 2 Kön. XVII, 29. 32. 
XXm, 19.: n^xbb n^tla Ez. XVI, ig. Auch waren die Höhen 
zum Theil künstlicli angelegt (vgl. ßafiog), Gesen. unt. nian, Vorr. 
zu Qramberg Gesch. d. Relig.- Ideen d. A. T. I. XIX f. Ueber 
die Höhenopfer M. Sevach. XIV. 

^) Falsche Nachrichten der Chronik von der mos. Stiftshütte 
zu Gibeon. Beitrr. I, 110 ff. Einl. ins A. T. §. 190 c. 
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ungestört fort (1 Kön. XIV, 22 f. XV, 14. XXII, 44. 2 Kön. 
Xn, 4. XIV, 4. XV, 4. 35.) bis auf Hiskia, der es abschaffte 
(2 Eon. XVin, 4.); doch erst Josia, nach Findung des Gte- 
setzbuches, rottete es ganz aus (2 Kön. XXHI, 8. 13.) i). 

§. 224. 
Der Tempel Salomo's. Umgebung. 

Die Wohnung Jehova's durfte den Prachtbauten, die sich 
das menschliche Königthum errichtete, nicht nachstehen (2 Sam. 
VII, 2.); zur Verherrlichung des himmlischen Königs musste 
m die Stelle des Zeltes ein Haus (TTJ^) treten, für die Ewig- 
keit berechnet (1 Kön. VIII, 13. 2 Chron. VI, 2.), neben den 
königlichen Palästen ein Palast Jehova's (TVVrr^^ by^T\ 2 Kön. 
XXrV, 13.). Den Tempel erbaute Salomo mit Hülfe phöni- 
3ischer Bauleute (1 Kön. V, 20 ff. 32. VU, 13.), also wahr- 
scheinlich im phönicischen Geschmacke auf dem durch Um- 
mauerimg erweiterten und geebneten*) Hügel Moriah. 



^) Folgerung daraus gegen die §. 196. enthaltenen Gesetze. 
Beitrr. I, 285 ff. 

«) Vgl. Ewald Bd. III, 294 ff. O. Unruh das alte Jerusalem 
a. seine Bauwerke S. 18 ff. Joseph. Antt. Vin, 3, 9.: Me^alag j^ng 
fyx^aag q)KQnj^ag ^ otg dm ßa&og aneigov ovöe anovag vevaartag rpf 
Ideiv ^ neu avaßißaaag eig tetQttxotrlovg Tirjxeig xo vtpog, laoniöovg xjj xo- 
gvq>jj Tov OQOvg, ciqp iig o vaog oncoöofirjTo , xatetrxevaae» XV, 11, 3: 
Aoq>og ^ nejQfjidijg, avavxrjg, rigsfia ngog loig iojoig fiigeai Trjg Ttoleag 
wniovfieyog inl xriv nogvipfpt axgav. Tovtov 6 ngarog ^fiav ßaadevaag 
Zoloficiv^ xoT inupgofTvvtiv tov S^bov, fis^dkaig fg^aaiaig nneteixiS^v nva- 
-&9r Trt negl rrfv axgav^ nneteixiiß 5« xdtoi&ev vno Ttjg ^iCijg a^;|fo^ueyo?, 
fpf ßa'&eia nsQi&ei <]pa^<x^|, xar« Xißa joig nhgaig fioXtßdta öeöefidvaig 
ttQog alXffkag^ cmoXafißnvciJv dno xrig taa x^^gag^ xai nqoßalviüv eig ßd- 
•d-og^ C0CT8 anoQov shai to te fii^eS-og rtig oixodofujg xal to vtpog rsT^a- 
ftivov ^syofitnjg^ ag tu fjth fjieyd&rj rav U&cov nno fASTfanov xotra xvjfv 
inupdveiav ogna-d^ai^ tot ^ inog (ndrigt^ öii](Tq>ttXia'fih'a awixBiv idg dg- 
fiajrdg dxiVTfiovg i^ nartl /^oVw. Trig (f igj^atriag ovjia fTwantovatig 
eig dxqov tov X6q>ov, anegj^aadfiBvog onnov trjv xogwprfv^ xnl td xoTka 
täv negl to telxog ^fnili^iTixg ^ ttroneöov xoig xard ztiv inupdifBiotv xriv 
ayfii Kai Wiov inoiriaB. Etwas anders und richtiger B. J. V, 5, 1.: 

7^ di iegov Xögvro fiiv inl koq>ov xagtsgov* xat dqx^9 ^b 

fiiXtg i^^i to dvatdra) ;^^oc^a>lo)' avrov to) t6 vaa xal ra ßatfi^. 
Td ydq niqii unoxgtjfivog ipf xal xmdrtTjg' tov di ßaaiUag JSoXo/mvog^ 
og öri xal tov vaov hcturs, to xat dvatokdg fiBQog ixteixi(Tavtog ^ elt 
hii&fi fäa crtod t^ x^fiati' xal xata ^b td Xomd ftign ^^fivog o vaog 
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Ihn umgaben zwei Vorhöfe, ein äusserer (HjiS'^nn ^Wri 
Ezech. XL, 17., auch nbinsn nntS^n 2 Chron. IV,' 9.) und ein 
innerer (n*^"a'^5Ö«1 'H 1 Kön. VI, 36., auch der Priestervorhof 
2 Chron. IV, 9. genannt) 1): dieser mit einer Mauer und 
einem Geländer (1 Kön. VI, 36.) 2), jener mit Portiken (^D^ti 
2 Kön. XVI, 18.?) 3) und zu Vorrathskammern dienenden 



ip. Toi(; S ef^^ amuiv ^ aei xi tot laox 7iQogx(ayyvvTog, anaovfisvog 
X6q>og tjfvqvvBTO. JiaTCotparreg öi xal ro ngogaQxtiov XBi^og^ Toaovxov 
ngogikaßov oirov vtriegov inetxev 6 tov navtog iegov Ttegißolog. Teixl- 
aavre; öi ex ^i^r^g rqixij xvxlb) tov Xocpov^ xal fjLBi^ov iknidog hcnovtjiTav- 
leg k'g^ov' eig o fjtaxgol fiiv iinvrjXco&rjaav alaveg avjolg, xal ol leqol di 
S^TjaavQol navTsg^ ovg avenifinXatrav ol naga Tt}g olxovfiiyijg daafiol nsfi- 
Ttofievot TW ^eo»* Tovg re avta negißolovgt xal xb xatoa Ugor apq^hi- 
(jtavto. Jes. Sir. L , 2. : xal im avxov (Simons des S. Onia's) «^e- 
fieXKüd-fj vtpog dinXrjg avdXTjfifia inprjXov negißoXov Ugov, Diese alte 
Einschliessungs-Mauer findet sich ihrem untern Theil nach noch in 
der an der Stelle des Tempels erbauten Moschee. Robins. R. II, 
63 ff. — Ob aus der Zuziehung phönicischer Bauleute auf eine 
Ausführung des Tempels in phönicischem Styl zu schliessen sei, 
ist zweifelhaft. Thenius Bücher der Könige, im Anhange: das 
vorexilische Jerusalem u. dessen Tempel S. 28 f. macht vielmehr 
geltend, dass der Styl, in welchem der Tempel aufgeführt war, zu 
dem ägyptischen sich hinneigte, während H. Merz in Herzoges RE. 
unt. Tempel S. 501 f. jeden fremdländischen Einfluss von dem 
Tempelbau ausgeschlossen wissen will. „Der eigenthümliche israe- 
litische Religionsgeist erzeugte auch einen eigenthtimlichen israeh- 
tischen Baugeist." So auch Bahr der Salomonische Tempel. Karls- 
ruhe 1848. S. 239 ff. So richtig diess ist, so schliesst es doch die 
Anlehnung an vorgefundene, schon vollendetere Bauformen nicht aus. 

1) Der neue Vorhof 2 Chron. XX, 5. scheint vom Innern 
nicht verschieden zu sein, Bei, antt. I, 6, 5. Nach Beriheau zu 
dieser Stelle der Chron. ist der neue Vorhof vielmehr der äussere; 
auch nach Thenius zu 1 Kön. VI, 36. — Unruh 1. c. S. 22 ff. giebt 
dem Salomonischen Tempel drei Vorhöfe, ohne die nöthigen Gründe 
dafür beizubringen. 

^) Joseph. Antt. VIII, 3, 9.: nsgiißaXe ös tov vaov xvxXt^ 
fSKTOV fjih xaxa xfjv imxtogiov j^XSxxav, S^giptov öi nag "ElXijtn Xe^ro- 
fMvov^ etg xgelg nrixatg avofoj'fap x6 wpog. Nach Thenius zu 1 Kön. 
VI, 36. u. Keä I, 125. hat man sich die auf der Steinmauer an- 
gebrachten Cedembalken nicht als ein Geländer zu denken, sondern 
die Balken horizontal auf die Mauer gelegt, zum Schutz derselben 
gegen die Einflüsse der Witterung. Was Merz 1. c. S. 609. da- 
gegen sagt, spricht eher für diese Ansicht. 

®) Joseph. 1. 1.: Tovxov de B^a-d-ev iegov i^xodofiriaw iv tatga- 
^(av(^ cr/fJ^ffTi, axoag fyaigag fie^dXag xal TiXinelag xal nvXaig v^- 
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(1 Chron. IX; 26. XVIII, 12.) und ihre besondem Namen 
führenden (Jer. XXXV, 2. 4. XXXVI, 10. 2Kön.XXin, 11.) 
Gellen (niDTüb) umschlossen. In denselben fiihrten Thore 
(1 von Norden, Ezech. VIII, 14. Jer. XX, 2. [Beryamms-Thor], 

1 von Osten, Ez. X, 19. XI, 1. vgl. 2 Kön. XI, 6. [Thor Sur] 

2 Chron. XXIII, 5. [dass. Thor Jesod genannt], 1 von Süden, 
vgl. 2 Kön. Xn, 10. mit 2 Chron. XXIV, 8.; auch wird ein 
neues Thor genannt Jer. XXVI, 10.), die wenigstens zum 
Theil überbaut (Jer. XX, 2. XX\T,^ 10.) und mit ehernen 
Thüren versehen waren (2 Chron. IV, 9.). 

Im Vorhofe der Priester stand: 1) der eherne Brand- 
opferaltar, 20 Ellen lang und breit und 10 hoch (2 Chron. 
rV, 1.); 2) das grosse aus Erz gegossene Badgefass für die 
Priester (pS^tt D^), das eherne Meer ()mön3n D^ 2 Kön. XXV, 
18.), 5 Ellen hoch, von Umfang oben am Rande 30 Ellen, 
von Durchmesser 10 Ellen i), 2000 (nach der Chron. 3000) 
Bath enthaltend; unter dem Rande desselben zwei Reihen 
Coloquinthen desselben Gusses; es ruhete auf 12 aus Erz ge- 
gossenen Rindern (2 Chron. IV, 2 ff. 1 Kön. VQ, 23 ff.); 
3) zehn eherne Becken (n^"^^''3), 5 rechts und 5 links vom 
Tempelhause, zum Waschen des Opferfleisches, 4 Ellen gross, 
40 Bath fassend, und auf Gestellen (in'isb'a) ruhend, die 3 E. 
hoch und 4 Ellen im Durchschnitte mit Bildern von Löwen, 
Stieren und Cherubim verziert und mit 4 Rädern versehen 
waren (1 Kön. VII, 27 ff. 2 Chron. IV, 6 ff.) 2). 



lalg avBioYfihvaqy av ixatriri ngog fxaatov tav avifjuov Tstganto /^vo-e«*? (!) 
xXeiofidvi] ^vQaig. Halle Salomo's (Joh. X, 23.), vgl. Joseph, B. J. V, 
5, 1. S. 329. Not. 2. und §. 238. Wahrscheinlich hatte die Folge- 
zeit zum Ausbaue dieser Umgebungen des Tempels Vieles beige- 
tragen. — Vgl. Thenius 1. c. Anhang S. 36 f. Merz 1. c. S. 509. 
Keü I, 125. 

^) Die darin liegende mathematische Ungenauigkeit (30 E. 
Peripherie geben nur ^^''^j^u E. Durchmesser) bemerkt von Spinoz. 
tract. theol. polit. c. IL p. 22., heben Deyling obss. s. I, 23. p. 
121 sqq. u. Reyher mathes. mos. p. 715. durch Annahme einer sechs- 
eckigen Form; besser hilft man sich mit Annahme einer runden 
Zahl {Win,). Auch Bahr L c. S. 214 ff. Leyrer in Herzogs RE. 
ont. Meer. 

*) Eine Beschreibung und Abbildung b. ZüUig d. Cherubim- 
Wagen (1832.) S. 50 ff. Vgl. Orüneis. im Kunstbl. 1834. No. V. 
VI. Eine Abbildung auch bei Thenius 1. c. Taf. III. Fig. 4. 
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§. 225 a. 
Das Tempelhaus. 

Das Tempelhaus, das den westliehen Theii des Tempel- 
platzes einnahm, war ein steinernes Gebäude^) von 60 Ellen 
Länge (ohne die Halle), 20 Ellen Breite und 30 (nach Joseph, 
Antt. Vm, 3, 2. 60) Ellen Höhe (alles wahrscheinlich im 
Lichten oder Innern gemessen) ^), vorn nach Osten mit einer 
Halle (Db^iC, TiQoväog), die 20 Ellen Länge „nach der Breite 
des Hauses^^ (1 Kön. VI, 2 f., also von S. nach N.) und 10 
Ellen Breite „vor dem Hause'^ (von O. nach W., also Tiefe) 
hatte; nach 2 Chron. HI, 4. und Joseph, hingegen wäre sie 
120 Ellen hoch, also thurmähnlich gewesen (was aber wohl 
auf einem Fehler beruhet)*). Zwei eherne Säulen, 18, mit 



Ehernes Gerüst (Kanzel) Salomo's (2 Chron. VI, 12 f.). Vgl. 
Thenius zu 1 Kön. VIII, 22. 

^) Nach Stieglitz (Gesch. der Baukunst. 1827.) ist Oriineisen 
(Revis. d. jüngsten Forschung, üb. d. salom. Temp., im Kunstbl. 
d. Morgenbl. 1831. LXXIII, 292.) geneigt einen blossen Unterbau 
von Quadern, darüber aber Holzwände anzunehmen, weil von ur- 
alten aus Cedern erbauten Tempeln phönicischen Ursprungs Spuren 
vorkommen, Jos^h. c. Ap. I, 17 f. (?) Plin. XVI, 40. (79.) (?) 
Lenz die Göttin von Paph. S. 12. wgg. Munter d. Temp. d. Gott 
zu Paph. S. 8. Günstig ist dieser Annahme der grosse Aufwand 
von Cedernholz (1 Kön. V, 20 ff.) und die Stelle 1 Kön. V, 30. 
Dgg. vgl. Keil d. Temp. Sal. (1839.) S. 42 ff. 

2) So Hirt (d. Temp. Salom. 1809.), Stieglitz y Oiilneim 
S. 293., während v. Met/er (d. Temp. Sal. 1830.) sich das Innere 
nur 20 E. hoch denkt, so dass Heil. u. Allerh. gleiche Höhe ge- 
habt hätten. Die übrigen 10 E. der äussern Höhe vertheilt er an 
einen Unterbau oder Sockel (3 E.), eine Bühne (5 E.) u. das Dach 
(2 E.). Gegen diese Annahme, besonders auch des Sockels, s. Chrün- 
eisen. 

^) Movers üb. d. Chron., v. Meyer S. 36 f., Böttcher Proben 
u. s. w. Indessen hat der Tempel zu Paphos {Munter a. a. 0. 
Taf. III.) wirklich eine höhere VorhaUe. Ewald Bd. IH, 300. hält 
an der Höhe von 120 Ellen fest; s. dagegen Keil I, 124. Anm. 11. 
u. Bertheau zu 2 Chron. III, 4., welcher durch Textveränderimg 
auch für die Halle die Höhe von 30 Ellen gewinnt. Vgl. Merz 1. c. 
S. 505 f. Hirt S. 24. nimmt nur 20 E. für die Halle an, wozu 
aber die Höhe der Säulen nicht passt. 
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den Capitälem ^) 23 Ellen hoch; Jackin und Bocls *) genannt, 
standen entweder vor der oflFenen Halle frei {Hirt^ Stiegläz, 
Keil^ Bahr, d. M.), oder trugen das Dach derselben {v. Meyer, 
Qrüneisen^ Ewaldy Thenius^ Merz) 1 Kön. VII, 15 flf. 

An den Seiten und hinten war das Tempelhaus mit drei 
Stockwerken (?'^S'J) von Seitenzimmem (n'il^bs) in zunehmen- 
dem Maasse 5, 6/ 7 Ellen breit (1 Kön. VI, 5 f. 10. Ez. XLI^ 
6 ff.) *) ; die zu Vorrathskammem dienen mochten und in 
welche von aussen zwei Thüren mit Wendeltreppen führten 
(1 Kön. VI; 8. Ez. XLT, ll.), umbaut. Die Fenster (1 Kön. 
VI, 4.); mit Gittern versehen (D'^ptDÄ D'^ÖptÖ ^S'tbir!)*), waren 



1) Von der Verzierung derselben mit Granatäpfeln u. s. w. s. 
die Vorstellung v. Meyers geprüft von Orüneis. a. a. 0. LXXVXI^ 
306 ff. Vgl. Keü S. 97 ff. Win, RWB. I, 520 ff. und die das. 
angef. Monographieen. Merz 1. c. S. 506. Bahr 1. c. S. 190 ff. 
Thenius 1. c. Anhang S. 40. Ewald Bd. UI, 300 ff. 

2) Nach Movers Phönic. I, 293. bedeuten diese Namen Grün- 
dung und Bewegung (vgl. jib), und die Säulen sind Symbole des 
ruhenden und fliegenden Saturn. Während Ewald Bd. III, 302. 
Jojckin u. Boa^ für Namen von beliebten Männern, vielleicht jungen 
Söhnen Salomo's selbst, hält, finden Andere in diesen Namen der 
Säulen bedeutungsvolle Worte, die auf die göttliche Gründung u. 
Erhaltung des Tempels bezogen werden, z. B. Thenius Buch, der 
Kön. S. 105: „er (der Herr) gründet mit Kraft"; Bahr 1. c. S. 
195: „er gründet" u. „in ihm ist Kräfte So auch- Keil I, 131. 
Merz 1. c. S. 506. — Vatke Rel. d. A. T. I, 324. 336. findet in 
diesen Säulen wie in den Granatäpfeln und Palmen, im ehernen 
Meere mit den 12 Stieren u. s. w. phönicische Sonnen-Symbolik. 

3) Diese Stockwerke ruheten auf Absätzen (n'i:P'lÄ'Q, welche 
an der Aussenseite der Tempelwände, bei jedem Stockwerk um eine 
Elle zurücktretend, sich befanden, u. nahmen daher nach oben zu. 
Anders Joseph. Antt. VIII, 3, 2. (der allen dreien gleiche Maasse 
giebt), Stieglitz und Hirt Die Höhe eines Stockwerkes war 5 E. 
(1 Kön. VI, 10.; nach Joseph, 20 E.), alle drei zusanunen 3Xl5, 
also nur halb so hoch als das Haus, so dass Raum für Fenster 
übrig blieb. Nach Hirt war diess nicht der Fall. — Vgl. über 
den Anbau Ewald Bd. HI, 303. Thenius zu 1 Kön. VI, 5—10. 

*) Verschiedene Erklärungen, Ret, I, 7, 10. Hirt S. 28. Oesea, 
u. d. WW. Nach Keü und Thenius zu 1 Kön. VI, 4. ist bei den 
Fenstern nicht an Gitterwerk zu denken, sondern an Fenster, deren 
Querleisten aus starkem, unbeweglichem Gebälk bestanden. 
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nur am Heiligen angebracht ^). Ob das Dach ein Giebeldach 
oder platt gewesen, ist streitig 2). 



§. 225 b. 

Innen war das Haus nach dem Vorbilde der Stiftshütte 
eingetheilt in das Heäige (bD'^ri, CeUa) und das AUerheüigste 
{Sanctuariurn) j oder den Hinterraum ^ And. Sprachort (TI3'1). 
Das Heilige, in welches eine Thüre von Cypressenholz führte 
(1 Kön. VI, 33 f.) 3), war 40 Ellen lang, 20 breit und 30 hoch: 
der auf Cypressenbalken gelegte Fussboden, die Wände und 
die Decke mit Cedemholz getäfelt und mit Gold überzogen 
an den Wänden Schnitzwerk von Cherubs, Palmen und Blu- 
men (1 Kön. VI, 15. 17 f.). Es enthielt 10 goldene Leuchter, 
auf jeder Seite (N. und S.) 5 (1 Kön. VH, 49. 2 Chron. IV, 
7.) ^), einen (1 Kön. VH, 48.) oder mehrere (1 Chron. XXVffl, 
16. 2 Chron. IV, 19. dgg. XXIX, 18.) Schaubrodtische und 
den Rauchaltar (1 Kön. VH, 48. 1 Chron. XXVHI, 18.). Das 
AUerheiligste , in welches eine Thüre von wildem Oelbaum 



^) Hirt u. Bd, setzen sie vorn über die Halle, weil sie die 
Stockwerke bis unter das Tempeldach hinaufgehen lassen. 

2) Ersteres nach Lundius^ Hirty Stieglitz y Schnaase^ vgl. 
1 Kön. VI, 10., das aber nicht hieher gehört; letzteres nach v. 
ifey., Orüneis. S. 315 f. Keil S. 65. Bahr 1. c. S. 25. Ewald 
Bd! III, 104. Thmius Buch, der Kön. S. 64 f. Merz 1. c. S. 503. 
Spitzige goldene Stangen? Dgg. Ps. LXXXIV, 4. Wetterableiter (?!), 
Michael. Götting. Magaz. HI, 6, 1. 801 ff. 

^) Sie nahm den 4ten Theil der Wand ein, und hatte Flügel, 
die je aus 2 drehbaren Blättern bestanden , die über einander ge- 
schlagen werden konnten, damit die Flügel nicht jederzeit ganz ge- 
öffnet zu werden brauchten; vgl. Thenius zu 1 Kön. VI, 34. gegen 
die Ansicht, welche jeden Flügel aus einem obern u. untern Theil 
bestehen lässt, EwaM Bd. III, 305. Keil I, 124. Anm. 8. Mm 
1. c. S. 507. 

^) Ob sie alle angezündet worden, ist streitig, Menachoth l 
99, I. Rd. I, 7, 8. 
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führte (1 Kön. VI, 31.) i), 20 Ellen ins Gevierte «), die Wände 
ebenfalls getäfelt, vom Heiligen durch eine Cedernwand ge- 
schieden (1 Kön. VI, 16. 19 f.), enthielt die Gesetzlade von 
zwei, 10 Ellen hohen, hölzernen mit Gold überzogenen Che- 
rubs überdeckt (1 Kön. VI, 23 ff.) »). 



^) Sie nahm den 5ten Theil der Wand ein ( n'^TÖ'^'art) , war 
also 4 E. (die vor dem Heiligen 5 E.) breit. Nach ^v, Meyer 
bildete sie ein Fünfeck, vgl. Grüneis, S. 298. Dunkel ist 1 Kön. 
VI, 21.: „Und zog goldene Riegel vor dem Sprachort her" {v, Mey.)\ 
dW.i „und verriegelte mit goldenen Ketten vor dem Hinterraume." 
V. M. denkt sich darunter ein Gitterwerk, das über der Thüre des 
AUerh. angebracht, den Luftzug leitete. Nach 2 Cbron. III, 14. 
wäre die offene Thüre mit einem Vorhange verdeckt gewesen. Da- 
für entscheidet sich Theftiius^ der daher die Stelle 1 Kön. VI, 21. 
in dem Sinne nimmt, dass der Vorhang vor der Thür mittelst gol- 
dener Kettchen an einer runden Stange so angebracht gewesen sei, 
dass er vor- und zurückgezogen werden konnte. Ihm stimmt bei 
Keil I, 123. Anm. Dagegen Ewald Bd. III, 305. und Merz 1. c. 
S. 507., welche 1 Kön. VI, 21. in ersterem Sinne verstehen. Im 
Tempelhause sollte die Thür ohne Zweifel den Vorhang vor dem 
Allerheiligsten der Stiftshütte vertreten, so dass letzterer allerdings 
im Tempel unnöthig erscheint. 

2) Also 10 E. niedriger als das Heilige (wenn man dieses 
nicht mit v, Mey, eben so niedrig denken will), u. mithin entweder 
auch im Aeussem niedriger wie bei den ägyptischen Tempeln {Stieg- 
litz vgl. Orüneis. S. 297.) oder ein Obcrgemaeh über sich habend 
{Hirt). Des Letztern unwürdige Vermuthung, dass daselbst eine 
Electrisirmaschine aufgestellt gewesen, gestützt auf Bendavid Berl. 
Arch. d. Zeit Octob. 1787.: Ueb. d. innere Einriebt, d. Stiftsh. 
Merz 1. c. S. 504. hält an der Höhe von 30 Ellen für das ganze 
Tempelhaus fest, nimmt aber fiir das Heilige ebenso, wie für das 
Allerheiligste die Höhe von 20 Ellen im Innern an, so dass er 
dem übrigen Oberraume des Heiligen u. Allerheiligsten von 10 E. 
Höhe die 2 Chron. III, 9. erwähnten Obergemächer zuweist. 

3) Parallelen in Einrichtung u. Bau des Tempels zu Hierapolis 
Lacian, de dea Syr. sect. 29. 30. 31. 39. Vgl. Jurieu bist, des 
cultes p. 775 sqq. 

Aeltere Schriften über den Tempelbau: Jehuda Leo {Arje) 
LL. rV de templo Hieros. tam priori quam poster. ex Hebr. lat. 
rec. a J. Saubert. Heimst. 1665. 4. L. Gappdli tgitrapov s. 
triplex templi delin. Amst. 1643. 4. (auch in Bibl. Polygl. Lond. 
I.) Mehr bei Meusel Bibl. bist. I, 2. 113 sqq. — Abbildungen des 
Salomonischen Tempels bei Thenius Bücher der Kön. Taf. IL III. 
Kea Archäol. Taf. IL IH. 
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n. Priesterthum. 

§. 226. 
Spuren von Priestern bis zu Davids Regierung. 

Nach Jos. XXn, 32. Rieht. XX, 28. finden wir die erste 
Spur eines gesetzmässigen ^) Priesterthums am Ende der' 
Richterperiode zu Silo (1 Sam. I, 3. vgl. II, 28 fF.), welches 
aber bald aufgelöst wird. Nun lauter Unregelmässigkeiten: 
Eleasar, Hüter der Lade (1 Sam. VII, 1. vgl. dgg. 1 Sam. 
XIV, 3. 18.); Priesterverrichtungen des Nicht-Priesters Samuel 
(1 Sam. Vn, 5 ff. 15 ff IX, 12 f. X, 17. XI, 14 f. XVI, 5. 
vgl. n, 11. 18. 19. m, 1. 3.) und Sauls (1 Sam. XIH, 9. 
XIV, 34 f. vgl. Vs. 36.); ein Priesterthum zu Nob (1 Sam. 
XXI, 1. XXII, 11. 18 f.) und davon ein Flüchtling bei David, 
das Orakel verwaltend (1 Sam. XXII, 20. XXIII, 2. 4. 6. 9 f. 
XXX, 7 f.). Von Leviten kommt nur Rieht. XVII, 7. und 
1 Sam. VI, 15. etwas vor, aber nicht da, wo man sie erwar- 
ten sollte (1 Sam. IV, 4. 11.)*). Etwas Abweichendes in An- 
sehung des Priesterornats s. 1 Sam. II, 18. Was von der 
Befragung des Orakels durch das Ephod (1 Sam. XXIII, 6. 
9. XXX, 7.) zu halten sei, ist zweifelhaft (s. §. 228.); auch 
das heilige Loos (Jos. VII, 14 ff 1 Sam. X, 20. 21. XIV, 
41 f.) ist nichts Gesetzliches. 

§. 227. 
Das Priesterthum in späterer Zeit. 

Auf der Hofliste Davids (2 Sam. VIH, 17 f.) ») und Sa- 
lomo's (1 Kön. IV, 4.) befinden sich Priester; beide Könige 
aber handeln als Oberpriester (2 Sam. VI, 18. 1 Kön. HI, 4. 
Vni, 14. vgl. §. 146 a.). Die Leviten kommen nicht bei der 



1) Eines ungesetzmässigen Rieht. XVII, 7. XVIII, 30. 

2) Meine „Beiträge" I, 240. 

^) lieber "jnb im letztern Vs. s. Gesen, u. d. W. Vgl. oi 
2 Sam. VIII, 18. TheniuSj welcher unter den D*^pW mit Movere 
nach dem Vorgange Anderer nicht Hauspriester, sondern höhere 
Staatsbeamte versteht. Dagegen Winer unt. Priester S. 274. 
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Versetzung der Bundeslade 2 Sam. VI. noch bei der Ein- 
weihung des Tempels 1 Kön. VIII., aber 2 Sam. XV; 24. 
vor. Nach den freilich unsichem i) Nachrichten der Chronik 
hätte der Stamm Levi durch David, nach einer vorgenomme- 
nen Zählung (es fanden sich 38000 Männer), eine förmliche 
Organisation erhalten; die Priester vom Geschlechte Aarons 
wären in 24 Abtheilimgen (n'lpbn'ö, icptjfjieQiai) zum abwech- 
selnden Dienste (1 Chron. XXIV.) und auch die übrigen Le- 
viten, die schon bei der Versetzung der Bundeslade (1 Chron. 
XV. XVI.) und bei der Tempelweihe (2 Chron. V, 4 f., 
doch h. weniger) thätig gewesen, wären in verschiedene Clas- 
sen zu verschiedenen Diensten eingetheilt worden (1 Chron. 
XXin, 4 f. XXV. XXVI) 2). Esr. VIII, 20. kommen Nethi- 
nimy eigene Leute, Diener der Leviten, vor, welche ihnen 
David zugetheilt haben solP). Sehr wahrscheinlich ist, dass 
David, der Stifter und Meister der Psalmendichtung, so wie 
er Musik bei Hofe hatte (§. 148.), auch dem öffentlichen 
Gottesdienste die Verschönerung durch diese Kunst hat an- 
gedeihen lassen^); ebenso dass die Stiftung eines Centralcul- 
tus und zumal die Errichtung eines prächtigen Tempeldienstes 
durch Salomo auch eine Vermehrung des Priesterpersonals 
und der heiligen Amtsverrichtungen herbeigeführt hat; wie 
viel aber David und Salomo daflir gethan, was die spätem 



1) Vgl. Beitrr. I, 85 ff. Ein!, ins A. T. §. 190 c. 191. 

2) Doch ist die gew. ( Win. Art. Leviten S. 21.) angenommene 
Eintheilung in 4Classen: 1) Tempeldiener, Ugodovloi^ Joseph Antt. 
XI, 5, 1.), 2) Thürhtiter, 3) Tonkünstler, 4) Richter u. Amtleute, 
nicht ganz klar. Sind die Erstem 1 Chron. XXIII, 4. mit den 
WW. "^"^ rr^a n^^btt-b? JJjjb bezeichnet, so dass 'bia = rTlin?; 
wäre {J. H. Michaet.)'^ Aber sonst ist 'btt das Bauwerk {Joseph, 
VII, 14, 7.: imfieltjTag Tijq olxodofjiiag jox vaov). S. Bertheau zu 
1 Chron. XXIII, 4. Cap. XXV. ist deutlich von der Einrichtung 
der heil. Musiker (24 Abtheilungen), Cap. XXVI. von der der 
Thürhüter u. Bewahrer der heil. Vorräthe, zuletzt (Vs. 29 ff.) etwas 
von den Vorstehern {Joseph, Yqanfxajeiq) u.' Richtern die Rede. 

*) Wie diese eine verachtete, gleichsam Paria -Caste bildeten, 
s. b. Rd. II, 6, 9. 

*) Eine sehr zusammengesetzte Tempelmusik bei Opfern 2 Chron. 
XXIX, 25 ff., am Passah XXX, 21 f. XXXV, 15. — Vgl. über 
die Geschichte des Priesterthums zu §. 226 und 227: KnoM zu 
Lev. S. 418 ff. Oehler in Herzoges RE. unt. Priesterthum im A. T. 
S. 182 ff. Keä I, 187 ff. 

Dx WxTTK Archäologie. 4. Aufl. '^1^ 
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Könige hinzugefügt haben, wird sich schwerlich ausmachen 
lassen. — Als Jerobeam ein nicht-levitisches Priesterthum 
stiftet (1 Kön. Xu; 31.); so wandern die Leviten nach Juda 
aus (2 Chron. XI, 13 f.), wo sie nun als brodlose Fremdlinge 
wohnen (5 Mos. XII, 11 f. 17 ff. XIV, 27 ff., vgl. aber auch 
Rieht. XVII, 7 ff.), indem sie nicht den ihnen ausgesetzten 
Zehenten erhalten (§. 207.). 



in. Gottesdienst. 

§. 228. 
Bilderdienst 

Der Dienst Jehova's unter Bildern dauerte fort. Bilder, 
ungewiss von welcher Art, finden sich zu Gilgal (Rieht. lU, 
19.). Gideon stellte ein Ephod^ d. i. ein Bild, nicht Leibrock 
(Luth.) ^) auf (Rieht. VIII, 27.) , was aber nicht ein Götzen-, 
sondern ein Bild Jehova's (vgl. Vs. 23.), mithin wahrschein- 
lich ein Stier war. Micha liess sich ein Schnitz- und Guss- 
Bild (= "l^tfc?) zur Anbetung Jehova's machen (Rieht XVU, 
3 — 5.), welches nachher die Daniter rauben und in Dan auf- 
stellen (XVIII, 30.). Priester bei diesem Stiercultus war erst 
ein Sohn Micha's, dann ein Levit (Rieht. XVII, 5. 10.). h 



1) Oesen. u. d. W. v. Meyer zu Luth.i Abgott, den Engel 
des Herrn darstellend (?). Für die gewöhnliche Meinung Baseim. 
zu Hos. in, 4. ITieäe iu Win. krit. Joum. V, 186. Sadschuiz 
in IUgeffi8 hist. theol. Abhh. III, 40 ff. Dagegen ist es freilich 
zweifelhafter, ob n'tSi« auch 1 Sam. XXUI, 6. 9 f. XXX, 7. ein 
Bild, oder die gew. Epomis ist. Thentus zu diesen Stellen des 
1. B. Sam. und Beriheau Buch der Richter S. 137. nehmen TlB« 
für die Epomis. Gegen Oesenms nehmen auch das Ephod KicM. 
VIII, 27. u. XVII, 5. Bertheau zu diesen Stellen, Ewald Alterth. 
S. 256 ff., Saalschutz I, 387. Anm. 3., Keä I, 434. Anm. 4. ^ 
die Epomis. Ob aber bei dem Cultus des Gideon u. des Micha an 
einen Cultus Jehova's unter dem Bilde des Stieres zu denken sei, 
wofür sich auch Berthegu zu Rieht. VIII, 27. entscheidet, ist sehr 
zweifelhaft; im Buch d. Rieht, spricht nichts für diese Annahme; 
wahrscheinlicher ist es vielmehr, dass das Ephod als priesterlkhes, 
zum Orakelgeben bestimmtes Schulterkleid in dem ungesetzlichen 
Jehovacultus mit den Teraphim in Verbindung gebracht wmde. 
S. Ewald u. Keä 11. cc. 
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den Jehovadienst des Micha (Rieht. XVII, 5. XVIII, 14); 
aber auch sonst (Hos. in, 4.) war der Götzendienst der Te- 
rapMm ^)j welche sonst dem häuslichen Gottesdienste anzuge- 
hören scheinen (1 Mos. XXXI, 19. 1 Sam. XIX, 13.), ver- 
flochten, besonders in Beziehung auf das Orakel (Ez. XXI, 26. 
Zach. X, 2.). 

Jerobeam machte nun diesen alten Stierdienst im Reiche 
Israel zur Staatsreligion, indem er die alten Heiligthümer zu 
Dan und Bethel (§. 222.) bestätigte und wahrscheinlich neu 
ausstattete. An letzterem, dem königlichen Heiligthume, fin- 
den wir ein Priesterthum (Am. VII, 10. vgl. 1 Kön. XIII, 1.), 
aber kein levitisches (§. 227.). Es bestand auch nach dem 
Untergange des Reiches fort (2 Kön. XVII, 28.); K. Josia 
rottete es aus (2 Kön. XXIII, 15 ff.). Selbst im Reiche Juda 
dauerte das alte Heiligthum zu Gilgal (§. 222.) fort, und an 
der Südgrenze zeigt sich eins zu Beerseba (Am. V, 5. VIII, 
14., vielleicht ein altes patriarchalisches, vgl. 1 Mos. XXI, 31. 
vgl. §. 191.), wowahrscheinlich auch Bilderdienst gepflegt wurde 2). 

§. 229. 
Gebräuche und Feste. 

Das Wasser-Trankopfer (1 Sam. VII, 6. vgl. 2 Sam. 
XXni, 16. S. 323. Not. ö.)»); Jephtha^s Menschenopfer 



^) Schdtens ad Consess. Harir. iver^leicht o^a, bonis com- 

modisque yitae affluxit-, And. das unsichere syr. u^SZ percontari. 

Vgl. V, BoUm zu Genes. S. 306. Sie hatten nach 1 Sam. XIX, 
13. menschliche Gestalt. Nach Michad, Comm. de Theraphis in 
8. Comm. Brem. 1763. p. 5. waren es Silenen. Fabelhafte An- 
gaben, des Ps.'Jimath. zu 1 Mos. XXXI, 19. vgl. Buxi. lex. talm. 
s. h. V. WtTier unt. Theraphim, u. Rütachi in Herzog's KE. unt. 
Theraphim. 

») Vgl. ttbcr den Cultus Jehova's unter dem Bilde des Stiers 
$. 193 n. Kea l, 435 f. 

5) Nicht richtig urtheilen darüber Lccketn, obss. IX, 120 sqq. 
Jahn Arch. III, 325. Es war das älteste Trankopfer, Ooguet 
ürspr. d. Ges. I, 77. Potter gr. Arch. I, 5ll. Nach v. Bohl. 
das alt. Ind. I, 251. vielleicht entsprungen aus der ägyptischen Sitte 
das heil. Nilwasser in den Tempel zu sprengen. 
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(Rieht. XI, 30 ff.)i); das sonderbare Sühnopfer (2 Sam. XXI, 
6. 9. vgl. 4 Mos. XXV; 4.); der Jungfrauen-Tanz zu Silo 
(Rieht. XXI, 19 ff.); Davids Tanz vor der Bundeslade (2 Sam. 
VI, 14. 2) vgl. 2 Mos. XV, 20. XXXH, 6. 19. Ps. CXLIX, 3. 
CL, 4. §. 220.) — sind lauter Eigenthümlichkeiten, den Vor- 
schriften des Pentateuchs fremd*). 

Für die Feier der mosaischen Feste scheint zwar 1 Kön. 
IX, 25., zumal in Vergleich mit 2 Chron. VIII, 13,, zu spre- 
chen, dgg. aber 2 Kön. XXIH, 22. Neh. VUI, 17. vgl auch 
1 Sam. I, 3. 20 f. II, 19. Jerobeam verlegte das Laubhütten- 
fest, vielleicht damals noch das einzige, auf den folgenden 
Monat (1 Kön. XII, 33.), theils weil in den nördlichen Gegen- 
den die Oel- und Weinlese etwas später fallt, theils um das 
Volk von Jerusalem abzuhalten. Ueber die Einführimg der 
Tempelmusik durch David §. 227. 



1) Willkürliche Umgehung des von Joseph Antt. V, 7, 10., 
Targum., Augaatin. u. A. anerkannten Factums durch Annahme 
eines blossen D'nn {Gappell,y Critt. s. I, 2047 sqq., Jahn Einl. 11, 
198. u. A.) oder einer Widmung zu ewiger Jungfrauschaft (öro^, 
Glericy Budd, H. E. I, 712 sqq., Rel Antt. III, 10, 6. u. A. b. 
Wm. Art. Jephtha). P. (hssd in Herzog's RE. unt. Jephta 
schliesst sich wieder denen an, welche die Lösung des Gelübdes 
in der Widmung der Tochter zu ewiger Jungfrauschaft finden. — 
Mythische und etymologische Parallele der Iphigenia in Aulis 
(JEurip. Iphig. Taur. vs. 17 ff. Cic. off. III, 25.); der Tochter des 
Idomeneus (Serv. ad Aen. III, 331.). Auch 1 Mos. XXII. be- 
günstigt die mythische Ansicht. 

2) Vgl. Ovtd. Fast. III, 387. Lüdecke türk. K. S. 225 f. 

^) Folgerungen hieraus gegen die Vorschriften des Pentateuchs. 
Strabo XVI, 761.: Ol ös öiade^dfievoi xQovovg fisr rivag iv loig av- 
toig öiifieivov öixaionga^'OvvtBg , aal •dBoaeßatg w? aXrid-^g ovteg' emn 
^(fKna/naftov im x^y leQoavvrfv to fjih ngarov deicridai/jiovav , manai tv- 
qawutfüv av'&qtmtav ^ ix fuv t^^ deKTiöai/AOvlag al rciv ßgafActtcw anoaxi- 
aeig , ameg xal vvv e-ß-og iatlv avroig nnixBad-ai^ xal Tiegnofitd^ x» 
ixjofial^ xal bX tiva xoiavta ivofiia^rj. 
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IV. Götzendienst. 

§. 230. 
Herrschaft desselben. 

Die Naturculte der benachbarten Völker waren fiir den 
sinnlichen Menschen zu reizend^ als dass die Israeliten^ schon 
früher Götzendiener (§. 193.), nicht gern dem geistigen Jehova- 
dienste hätten abtrünnig werden sollen: daher auch der Götzen- 
dienst erst sehr spät ausgerottet werden konnte. Die Gesetz- 
gebung, welche die Gefahren, mit denen er den Jehovadienst 
und den theokratischen Staat bedrohte, nicht verkannte, setzte 
die härteste Strafe, den Tod, auf die Abgötterei (§. 170.). 

§. 231. 
Aegyptischer Thierdienst. 

In Aegypten war die Schlange ein heiliges Thier (Herod, 
II, 74.), Symbol des guten Dämon Kneph und Bild der hei- 
lenden, wohlthätigen Kraft, der Isis ^). Eine solche Schlange 
verehrten die Israeliten bis zu Hiskia's Zeit (2 Kön. XVIII, 
4, vgl 4 Mos. XXI, 4—9.)«). 

§. 232 a. 
Baal. 

I. Der Baal schlechthin (b?an d. i. der Rerr)^), welcher 
gewöhnüch in Verbindung mit der Astarte (§. 233 a.) und 



1) Greuzer Symbolik I, 504. II, 393. Oesen. zu Jes. VI, 2. 
Menschenopfer, der Schlange dargebracht, auf einem ägygtischen 
Denkmal in Richardson's Travels I, 299. Vgl. über die Religion 
der Ac^^ter M, Duncker Gesch. des Alterthums Bd. I, 36 ff. Aufl. 3. 
— Phönicischer Schlangendienst, Munter Relig. d. Karthag. S. 125. 
2. Aufl. Drache zu Babel, Munter Relig. d. Babyl. S. 33. 

*) Vielleicht ist diese Erzählung nur ein symbolischer leqog loj^og 
dieses Schlangencultus. Krit. d. Israelit. Gesch. S. 361. Ditmar 
Gesch. d. Isr. S. 55. Knobd zu Num. XXI, 4—9. 

s) b?a. b?a, ba. Belus, pn^, Adonis, punisch Don, Tlbig, Mo- 
loch sind eig. riomina appell. Ursprung der weiblichen Form ti 
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Äschera (§. 233 b.) seit der Richter-Zeit unter den Israeliten 
(Rieht, n, 13. X, 6. 1 Sam. VII, 4. Xu, 10.), nachher im 
Reiche Israel seit Ahab, dessen Gemahlin eine Phönicierin 
(1 Kön. XVI, 31 f. XVni, 19. 2 Kön. XVU, 16.), und selbst 
im Reiche Juda (2 Kön. Vin, 18. 27. 2 Chron. XXVIH, 2. 
2 Kön. XXI, 3. XXm, 4.f.) verehrt wurde, war der tyrische 
Schutzgott oder Mdkardi^), und ursprünglich eins mit dem 
babylonischen Bd, eine Naturgottheit, deren Begriff die zeu- 
gende und als solche ebenso erhaltende wie zerstörende Natur- 
kraft, und desshalb vielumfassend und vermöge des dem Po- 
lytheismus zum Grunde liegenden Pantheismus vielbeweglich, 
auch wohl zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen 
Orten verschieden war 2), 



Baal LXX Zeph. I, 4. Hos. II, 8. Vgl. Früzsche u. m. exeg. Hdb. 
zu Rom. XI, 4. Auch Ewald Alterth. S. 261. Anm. sieht das- Fe- 
mininum als Zeichen der Geringschätzung an. 

1) »nnp ^b)a, d. i. König der Stadt. Falsch ist die Etymo- 
logie: Kn*lK '73. Maltesische Inschrift bei Gesen. Script, lin- 
guaeque Phoen. monum. I, 96.: ^S b3?n Pinpbtib p^Kb, d.i. 
nk b?a tn^lgb^ab ^^S^^b, in der griechischen Uebersetzung: 'H^üatkl 
agirt^hBt,. Milnier Ret d. Karth. S. 36 f. will den Baal nicht mit 
dem Melkarth, sondern dem Baal -Samen der Punier verglichen 
wissen. Augustin, Quaest. in Jud. XVI : Solet hie dici Baal, nomen 
apud gentes illarum partium Jovis, nam et Baal Punici videntur 
dicere dominum, unde Baal- Samen quasi dominum coeli intelli- 
guntur dicere; Samen quippe apud eos coeli appellantur. Er be- 
ruft sich vorzüglich auf die Stellen des Sanchumathon b. Eusdt. 
Praep. ev. I, 10. p. 34.: Tovjov (sc. riXiov) qn^al^ -d^eov ivofiitßv fto- 
vov ovgavov xvgiov^ BeeXadfirjv xaXovvTsg ^ o itrxi, naga fpoivi^i xigioc 
ovgavov, Zevg de naTTjg ^'ElXriaiv. p. 38.: 7Vw öi Jrjfiagovm ylvexai Mb- 
Uxag&og, 6 xal 'HgaxXrjg, S. dgg. Gesen, allg. Enc. VIII, 398. 

») Vgl. Mavers Phönizier I, 169 ff. J. G. Müller in Her- 
zog's HE. unt. Baal unterscheidet vier Perioden in 'der Ent- 
wicklung des Baaldienstes, 1) die altphönicische , sidonisch-kartha- 
gische, 2) die kananitische, 3) die neuphönizische oder neutyrische, 
4) die chaldäische Periode. Indessen wenn die letzte Periode sich 
von den ersteren dadurch unterscheiden mag, dass in diesen ein 
bildloser, u. erst in jener ein Baaldienst mit Baalbildem stattfand, 
so scheinen doch statt der verschiedenen Perioden vielmehr nor 
verschiedene, möglicher Weise gleichzeitige Modificationen des Baal- 
dienstes anzunehmen zu sein, bei denen an dem einen oder andern 
Orte der Cultus selbst mehr oder weniger prächtig sich gestalten 
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Die Griechen und Römer nannten sie gewöhnlich Herkw 
les^) wegen der Aehnlichkeit der Abbildung *), aber auch 
ZeuSf Saturn und Mars^). Dasselbe gilt vom babylonischen 
Bd^), Sicherlich wurde der Baal als Sonne verehrt und ge- 



konnte. S. Keä I, 439. Amn. 3. lieber die weite Verbreitung des 
Baaldienstes vgl. auch Duncker 1. c. I, 220 ff. 249 f. 346 ff. 

1) Die maltesische Inschrift S. 342. Not. 1. Herod. H, 44.: . . . 
mlevaa xal ig Tvgov ir\<; fl^oivixrfg, nvy&avo/jsvog avto-d-i elyai l^ov ^^IlgaMog 
ayiov' xal Idov nXovaicog xajeaxevufffiivov aXXoial re noXXoliri avaO^tjfiaai^ 
xal iv avT^ r^aav trtijXai dt/o, rj fiev ;|f^(rov ansq>^ov^ ff öi (Tfiaga^dov 
U&ov IdfmovTog Tctc i^xtu; fiijrad^og .... ISov öe iv rjj Tvqta xal 
ütkXo Iqov ^Hgaxliog intawfUTjV t^ortog Oamov elvai' antxofiriv da xcu ig 
SaaoVj iv tjj evQov igov ^IlqaxXdog imo ^oivUfov iö^fiivov. Ärrian, 
Exped. Alex. II, 16.: ani ^o^ iv T\}qfa ieqov *IIgaxXiovg naXaiota- 
%ov . . . . ov tov ^d^elov '^JlgaxXiovg ^ tov trig ^AXxfiij^vng .... ^SLg 
tov Y^ iv Taqjr^aM ngog ^Ißi^gav tifidfiBvov 'llgaxXia (iva xal tntiXai 
tivsg 'UgaxXiovg avofiaafiivai eial) doxa e^cj tov 7\^ov elvai ^UgaxXia 
KtX. Ourt IV, 2. Cic. Nat. Deor. III, 16.: Quartus (Hercules) 
Jovis et Astenae» Latonae sororis, qui T^ri maxime colitur, ct^us 
Garthaginem filiam ferunt \ quintus in India (Babylonia) , qui Bolus 
dicitur. And. Stellen b. Bochart Can. p. 610. 

*) Mit Löwenhaut und Keule u. s. w. Eckhd doctr. num. I. 
III, 380 sqq. Ein tieferer Grund der Benennung lag jedoch in der 
Verwandtschaft der religiösen Anschauungen. Vgl. J. G, Müller 
1. c. S. 640. 

8) In Tyrus auf der Inselstadt war ein zweiter Tempel dem 
Zeus geweiht (Dios b. Joseph, Antt. VIII, 5, 3. Menander b. 
Joseph, c. Ap. I, 18.). Es ist aber dieser Zeus vom Herkules 
nicht wesentlich verschieden, Movers Phon. I, 388. Vgl. Sanchun. 
b. Euseb. I, 10. p. 34. Äugustin. (s. Not. 1. S. 342.) Damasc, vit 
Isidor. b. Phot p. 343.: 0oivixeg xal Ivgoi tov Kgovov "^HX xal BriX xal 

BciXa^ffv inovofAaiovaiv. Macrob, Saturn. III, 12: idem est 

Hercules et Mars. Nam et stellam, Chaldaeis dicentibus, unam 
habere dicuntur etc. Plvn, H, 8.: Tertium Martis, quod quidam 
Herculis vocant. 

*) Diodor. Sic. II, 8.: JAg, Sv xaXowriv oi BaßvXoivioi BtiXov. 

Herod. I, 181.: Jiog B^Xov Igov . . . C. 183.: .... svS^a 

a^aXfia fiiya tov Jiog. Servius ad Aen. I, 729.: Apud Assyrios 
Bei dicitur quadam sacrorum ratione et Saturnus et Sol. Hieron. 
ad Jes. c. XLVI. : Bei, quem Graeci Belum, Latini Saturnum 
vocant Mehr bei Movers S. 175. 185. 187. 
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rade bei den Israeliten ^), obwohl sie auch noch neben ihm 
die Sonne verehrten (§. 234 b.) ^), 

Von der Verehrung des Baal kommt im A. T. Folgendes 
als charakteristisch vor. Er hatte eine zahlreiche Priester- 
schaft (1 Kön. XVITI, 19.), wie denn auch dem tyrischen 
Herkules eine mächtige Hierarchie zur Seite stand^). Man 
küsste ihn (1 Kön. XIX, 18.) % hielt ihm enthusiastische, mit 
Zerfleischungen des Körpers verbundene Tänze ( 1 Kön. XVIII, 
26 ff.)^)? brachte ihm in seiner Verbindung mit dem Moloch 

^) Joseph. Antt. VIII, 5,3. von Hiram: iU^atog tb rw 'Hga- 
vXiovg sj^egaiv enon^auTo iv tw Uegniia firp^l. „Man erinnere sich, 
dass am 2. Peritius, dem 25. Dec, das Fest Natcdes aolis invtctij 
entsprechend dem Hercules Tyrius invictus (Inschrift b. Munter 
Rel. d. Karth. S. 43.; Sanctissimo Herculi Tyr. invicto etc.) ge- 
halten wurde.*' Eine Beziehung auf diese mythische Vorstellung 
findet Movers S. 386. in 1 Kön. XVIII, 27. Auf phönicischen 
Inschriften erscheint er als "j^n '1 Baal solaris (Oesen. Monom, 
phoenic. p. 170.). 

2) Nach Gesen. Beil. 2. zu Jes. S. 335., Encyclop. VIÜ, 401. 
war Bei der Planet Jupiter, den die Babylouier wie die Perser 
unter dem Namen Teschter u. die alten Araber als heilbringendes 
Gestirn verehrten, wofür unter Anderem der Sprachgebrauch der sa- 
bischen Religionsschriften, welche jenen Planeten Bd nennen {Nor- 
berg Onomast. p. 28 sq.), und das Vorkommen eines Glticksgottes 
Gad (Jes. LXV, 11.), woher der Stadtname Baal-Gad (Jos. XI, 17.), 
zeugt. Man verehrte diesen Gad durch Lectisternien gerade wie 
den Bei zu Babel {Herod. I, 181 sq. Vom Bei u. Brach. Vs. 1 i 
Munter Relig. d. Babyl. S. 53.). S. aber gegen diese Ansicht 
Movere I, 167 ff. Winer unt. Baal I, 119. u. «7. Müller 1. c 
S. 641 f. 

3) Justin. XVIII, 4.: . . . . Sacerdoti Herculis, cui bonos se- 
cundus a rege erat. Joseph, c. Ap. I, 21. 

*) Oic. Verr. IV, 43.: Herculis templum est apud Agrigenti- 
nos, sane sanctum apud illos et religiosum: ibi est ex aere simu- 
lacrum ipsius Herculis, quo non facile quidquam dixerim me vidisse 
pulcrius, usque eo, judices, ut rictum ejus et mentum paullo sit 
attritius, quod in precibus et gratulationibus non solum id venerari, 
verum etiam osculari solent. Freilich ist das Küssen etwas Gewöhn- 
liches beim Götzendienste. 

ö) Statins Theb. X, 164 sqq.: 

Sic Phryga terrificis genitrix Idaea cruentum 
Ejicit ex adytis consumtaque brachia ferro 
Scire vetat. 
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Kinderopfer (Jer. XIX, 5. XXVH, 35.) 0- Ihm waren in 
seiner Eigenschaft als brennende Sonne die Sonnensäulen 
D^pian (2 Chron. XXXIV, 4. u. a. St.), niaa;tt (1 Kön. XIV, 
23. u. a.) geweiht. Neben seinem strengen Dienste*) bestand 
auch vermöge seiner Verbindung mit der Aschera ein wol- 
lüstiger, wohin wahrscheinlich der im Gesetze verbotene Klei- 
derwechsel (§. 190. vgl. 2 Kön. X, 19.) gehörte »). 



§. 232 b. 

n. Der Bundes'Baal, n^ns b?a (Rieht. Vm, 33. IX, 4. 
46.), ist zu vergleichen mit dem Zevg oqxu)^, oder mit Her- 
kules als Dens fidiua^). Nach Andern*) der Gott von der 
Stadt Berythus. 

III. Der FUegea-Baaly n^nt b?a (2 Kön. I, 2.), ist zu 



Propert Elegg. II, 32.: 

Cur aliqnis sacris laniat sua brachia cnltris. 

Liician, de dea Syr. s. 50. Lactant de fals. relig. I, 21. Good- 
toin Mos. et Aar. IV, 2, 13. Jurieu p. 600. Hinken Vs. 26. 
spöttisch für Tanzen. Die D^ni3*l Vs. 28. sind Sichellanzen {Mo- 
vers S. 424.). 

*) Plin, XXXVI, 5.: ad quem (Herculem) Poeni omnibus annis 
humana sacrifieaverunt victima. 

2) Er hatte in Gades uuverheirathete Priester und in Tyrus 
(wahrscheinlich jungfräuliche) Priesterinnen. Munter Rel. d. Karth. 
S. 58. Movere S. 404. 

3) Movere S. 452 ff. — Auf den „ringenden" Herkules bezieht 
Jf. S. 433. das Ringen Jakobs mit Mose (l Mose XXXII, 29.) 
und den Namen Gideons Jerubbaal (Rieht. VI, 31 f.). 

*) Movere S. 171.: „Bundesgott, Bundesbaal, nicht Gott der 
Bündnisse, wie man ungereimt u. sprachwidrig (vgl. 1 Mos. XIV, 
13. ?), deutet, sondern verbündeter Gott, oder Baal, insoweit man 
einen Bund mit ihm geschlossen hat." So auch Bertheau zu Rieht. 
IX, 4. Aber wäre das etwas Auszeichnendes? J. O. Müller 1. c. 
S. 641.: Gott des phönicischen Staatenbundes. 

ö) Steph, Byz. unter ßsg. Bock. Can. p. 775. Creuz. Symb. 
n, 87. — Meinung Jurieu's p. 618 sqq. nach Sanchun. b. JEkiseb. 
P. E. I, 10. p. 36.: Kttta -lomovg pverai jtg 'EXiovv xaXovfiBvog vyjt- 
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vergleichen mit dem Zevg anofivvog und fiviay^og ^) ; aber er 
war nach dieser Stelle ein heilbringender Herkules 2). 

IV. Der Baal von Fear, ^15?fe b?a (4 Mos. XXV, 1 flf.), 
ein moabitischer Gott von einem moabitischen Berge (4 Mos, 
XXIII, 28.) so benannt, war irgend eine Modification des 
Baal, imd zwai* nach der üppigen Seite hin, wie sein 
wollüstiger Cultus verräth^). 



^) Pausan. Eliac. prior, c. XIV.: *«cri "^Ugaxlel tw ^Ahtfii^vti; 
■dvovji iv 0XvfA7ii(ji dl o/Ao-u fiakiata ^evia&ai tag fAviag' i^evQona 
ow avtov ^ rj xal vn ixXkov diöax'd^ivTfx , anofiviot Svaat //aT, xal 
ovrag anotgan^vai t«? fiviag nigav tov 'AXq)8iov. Ae^onai ös xoto 
taina ital ^HXbioi -^veiv t(o anofivim Ja, i^eXavvoyti x^? 'lIlBtag (^vfi- 
niag Tag fiviag. Flm, XXIX, 6.: NuUum animal minos docile exi- 
stimatur minorisve intellectus (musca): quo mirabilius est, Olympio 
sacro certamine, nubes earum immolato tauro Deo, quem Myioden 
(Myiagron) vocant, extra territorium id abire. 8olm, Polyhist 
c. 1. : Hoc sacellum Herculi in Boario foro est, in quo argumenta 
et convivii et majestatis ipsius remanent. Nam divinitus illo neque 
canibus neque muscis ingressus est. Etenim cum . viscerationem 
sacricolis daret, myiagrum Deum dicitur imprecatus: clavam vero 
in adyto reliquisse, cujus olfactum refugerent canes, id usque nunc 
durat. Vgl. Saimas. exercitatt. Flin. p. 12 sq. Die Nachricht des 
Clem. Alex, in Protrept. : ^AnofAvl(a Ate ^ovaiv ^HXsioi , 'Patfialoi öi . 
anofiviM 'HgaxXei, ist in Ansehung der letztem falsch. 

2) "Hqanl^g amriQ , iXe&xaxog. Oreuz, II, 218. 255. Andere 
Meinung von Michael, suppl. p. 202 sq. Ob dieser Name ein 
Schimpfwort sei? G. J, Voss de orig. et progr. idololatr. U, 4. 
323. Dagegen Sdden de diis Syr. II, 6. 302. Jurim p. 628. — 
Nach J. O. Müller in Herzog's KE. unt. Beelzebub ist der b?? 
y^y^ nicht nur in beschränktem Sinn als Dens averruncus muscamm 
aufzufassen, sondern mit Rücksicht auf 2 Kön. I, 2. ist er „ein 
Orakelgott, wozu der Sonnengott (denn er ist ja ein Baal) gern 
wird, u. der zugleich wie Apollo Gesundheit und Krankheit senden 
sollte." 

^) Anderer Meinung Seiden I, 5. vgl. Oreuz. 11, 85. Meinung 
von Michad. suppl. p. 205 sq.; von Hieron. in Jovin. I, 12. ad 
Hos. IX, 10. IV, 14. , vgl. Garpz. app. p. 495. — Mit Baal sind 
mehrere Ortsnamen Palästina's gebildet {Gesen. Thcs. I, 225.); 
aber nicht alle beziehen sich auf den Gott Baal, u. von einigen ist 
es streitig, vgl. Movers S. 175. mit Gesen. 
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§. 233 a. 
A 8 t a r t e. 

Die Aßtarte (nnhtt??)i) war eine phönicische Göttin 
Kön. XI, 33. XXlil, 13. Joseph, Antt. VIH, 5, 3. c. Ap. 
18.) , welche die Griechen und 'Kömer mit der Venus *), 
nö *) und Luna *) verglichen. Letztere Vergleichung ist 
sonders treffend, indem sie in Inschriften als Tanai's (tlSM, 
br. ti^^pri) erscheint, welches die persische Artemis ist^). 
ö galt erweislich in Karthago flir die Virgo codestis^ und 
: Dienst war rein. Wahrscheinlich ist sie eins mit der 
mmelskönigin Jerem. VII, 18. XLIV, 17 ff., welcher man 
j bekannten Mondkuchen opferte^). 



*) Vgl. das syr. loSl^aa^ und \St^\ und das pers. 8^U^, 
sm, Venus (vgl. Said. Not. 2). S. Movers I, 605 ff. 

») Gic. Nat. D. UI, 23.: Quarta (Venus) Syria Tyroque con- 
)ta, quae Astarte vocatur, quam Adonidi nupsisse proditum est. 

td. : jiinaqriri ' Jiipgodlrfj ' s^ei ano tov orW^ov htfowfuav, Euseb, 
a^p. ey. I, 10. p. 38. C: Triv di Jitnagtipf 0oivixBg t^ H<pgoöitriv 

') Augustin. Quaest. in Jud. XVI.: Juno sine dubitatione ab 
s (Poenis) Astarte vocatur. Et quoniam istae linguae (Punica et 
oenicia) non multum inter se differunt, merito creditur hie de 
is Israel hoc dicere scriptura, quod Baali servierunt et Astarti- 
8, quia Jovi et Junonibus. 

*) I/ucian, de dea Syr. s. 4.: ^Eyi di xa* SXXo igov h Ooivixtj 
•a, TO Sidcüvioi l/ovo"*, tag fiev atnol Xijrovai^ JiaTaQiTjg i<rtl. Jitnag- 
' ö' f^u doxia ^Bkrp'aitiv Bfifievai. — lieber den Zusammenhang 
iser verschiedenen Bezeichnungen vgl. Winer unt. Astarte. 

^) Gesen. Monum. phoen. p. 168. vgl. 115. Tana^s kommt bei 
'obo XL p. 512. 601. als 'Avaig^ aber nach einer andern LA. 
3h als Tavaig vor. Vgl. Huschke IV, 601. Movers I, 616 ff. 

«) Tertuü, Apol. c. 23. Augustin, in Ps. XCVm. §. 14.: 
gnum Coelestis, quäle Carthagini, ubi nunc est regnum Coelestis. 
ihr bei Munt Kelig. d. Karth. S. 74. Augustin. de civ. Dei II, 
. nennt sie virginale numen. — Duncker I, 351 ff. 

7) Oimzer II, 138 f. PoU. gr. Archäol. I, 513. Vgl. Oraf 
Jer. Vn, 18. 
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§. 233 b. 
A 8 c h 6 r a. 

Wie die Astarte, so erscheint die Ascliera. HltDÄ oder 
rn'^tDN^), in Verbindung mit dem Baal, und ist zwar in Ca- 
naan" uralt (2 Mos. XXXIV, 13. 5 Mos. XII, 3. Kicht. HI, 7.), 
hat aber zugleich mit dem Baal durch die Königin Isebel 
einen öffentlich anerkannten und wohleingerichteten priester- 
Uchen Cultus erhalten (1 Kön. XVI, 33. XVIH, 19.). Ihr 
Dienst war wollüstig (2 Kön. XXIII, 7. vgl. 5 Mos. XXIII, 
18 f.)^), und sie war imstreitig eine mit der Baaüia von 
Byblos 3), der syrischm Oöttin zu £Uerapolis *), den Fischgott- 



1) Das W. bezeichnet theüs die Göttin (Rieht. III, 7. 1 Kön. 
XV, 13. XVI, 33. 2 Kön. XXI, 7.: STniÖKn bofe), theils u. zwar 
oft im Plur. deren Bild oder sonstiges Symbol ; ' nach Keil I, 443. 
Anm. 11. soll nur der Plur. D'^'ltDK die Bilder oder Idole der As- 
tarte oder Aschera, dagegen der Plur. tliltDi? die verschiedenen 
Modificationen in der Auffassung der Göttin bedeuten. Das Bild 
der Göttin aber war von Holz (Rieht VI, 26.), und daher sind die 
WW. n'TS, y'lä von dessen Zerstörung gebräuchlich, und es wird 
im Feuer verbrannt (2 Mos. XXXIV, 13. 5 Mos. XII, 3. Rieht 
VI, 25. 2 Kön. XXHI, 14. 2 Chron. XXXI, 1. u. a. Stt.). Da- 
durch und noch mehr durch Mich. V, 13.: „Ich werde ausT€i89&^ 
deine Ascheren," und 5 Mos. XVI, 21.: „Du sollst dir nicht /?/fon- 
zen eine Aschera von allerlei Holz" u. s. w. wird die Uebers. Äwn 
(LXX, Vulg., Luth.) sehr begünstigt, die aber wenigstens an den 
meisten Stt. nicht passt. Das Ascherensymbol befand sich gew. auf 
dem Altare des Baal (Rieht. VI, 25.) neben dessen Bild oder Säule. 
Oesen, erklärt das W. durch Glücksgöttin (von ^ÜK beatus) ; Mov. aber 
durch recta, u. vergleicht den Beinamen der Artemis o^^««, oq^mla 
{Herod, IV, 87. Pausan. III, 16, 6.), weil ihr Idol eine Säule 
oder ein airfgerichteter Phallus gewesen. So auch Duncker I, 349., 
während Keill^ 144. Anm. 1 1. u. 1 6. u. e/. O, MvUer unt. Astarte Movers 
nur insofern beistimmen, als sie «TniDK für aufgerichtete Säule nehmen. 
Dann ist aber der Name zu nichtssägend, daher man wohl entwe- 
der für die Ansicht von Movers oder von Gesenius sich entschei- 
den muss ; der letzteren stimmen bei Winer unt. Aschera u. Knobd 
Jes. S. 128. 

*) nitD'lp sind puellae prostitutae ; unter Ü'^tp'TjJ versteht Movers 
S. 678. verschnittene Gallen, Cybeben, Cynäden, welche im Dienste 
der syrischen und phrygischen Göttin bettelnd umherzogen. 

3) Eiiseb. Praep. ev. I, 10. p. 38. Oreuzer II, 95. 

*) Lucian. de dea Syr. s. 32: ^H 8k 'Hqri fTxoniovti tot ne- 
XvBiöia fiog<pf]v ixq)avi6i Kai t« fiiv Itofjunavta aigexiei l^i^ '^^ ^^' 
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heiten Atergatüy DerketOy Dagon ^) in den philistäischen Städten 
und besonders mit der babylonischen JÜ^Üito 2) verwandte, die 
weibliche Naturkraft darstellende Gottheit. 



s^Bi öi TA xal ^A'&fivalijg , xal Aq>qodiTHQ, not SBlipfctiriq , xal 'Psrig^ xou 
^Aqrifjiidog^ utoit Nefiiaiog^ xa2 MotgioDv. Xaigl dt xfj fisy brifirj mnjmgov 
^h Tjj hsQTj ds argaxtov. Kai inl jjj xeq)al^ mcnvag ds q>0Q88h xal 

Ttvgj'or^ xal xsarov^ xw fiovyrjv ttir Oiganfjv xoafiiotfm Ai&ov Ar* 

7^ jteipaXjj (fogiei^ Xvxrlg xakwtai^ owofia öi ol tov egjrov ^ awrvxlfi. 
^Ano tovrov h wxrl aiXag noXXov anoXaginBrni ^ vnö (Ü ol xal o rriog 

anag^ oioy vno Atjafvoicrt (paaivBrai. Ev rifiigfi öi to fih 96770? nv&eviei. 

^löiriv ÖS tx^i xagra nvQCjdaa. 

1) Nach Seiden II, 3. p. 267. ist Atergatis s. v. a. ^1 T^K, 
so dass es derselbe Name wie Dagon wäre; nach Sicklei- (d. Hie- 
roglyphen u. s. w. S. 74 f.) 's. V. a. ^^ n*lK, das grosse Glück. 
Die richtige Ableitung ist vom syr. ]Ai.92 Oeflfhung, Riss, puden- 

dum muliebre {Michael. Or. Bibl. VI, 98., nur in der falschen Be- 
ziehung auf das j^wcr^ua fiiya bei Ladan. de dea Syr. s. 13., in 
welches man Wasser schüttete ; Movers S. 593 f.). Beide Namen 
Atergatis und Derketo sind eins. Strabo XVI, 785.: Al de tav 
orofidjay fistamfoaeigt xal /jtdXiara jav ßagßagtxav noXXai' xa&aneg tov 
AagitjxTjV AageXov ixfiXeaav. . . . \4TagjraTrjv öi ripf ^A&agav* AegxeiG) If 
avTTiv Ktrialng xaXet, Plm. V, 23.: Ibi autem prodigiosa Atergatis, 
Graecis autem Derceto dicta, colitur. Falsche Etymologie von Da- 
gon bei JEuseb, Praep. ev. I, 10. p. 36.: Aa^mf, og itni Shfov^ 
vgl. p. 27.: 'O ök Aaj'CJV, insiör} svgs airov xal agotgov^ ixXfi'&Tj Zevg 
ngotgiog. Diodor, Sic, II, 4. : Kara ttjv Svglav xoiwv iarl noXig 
^AaxdXfov^ xal javTrig ovx ano^ev XifAvrj fiejrdXii xal ßadeia nXrigrig l^Ovoiv, 
Ilaga de Tavrrjv vndgxei tsgievog dsag^ tjv ovofid^ovai ol Svgoi Aegxe- 
lovv ' avtrj xo fiev ngogomov ex^i pjvaixog , to tf aXXo aSgia ndv 
Ix-^og, . . . Aio xal rovg Svgovg fiexQ/- tov vvv anixev&ai tovtov 5&iov 
xal Tifidv tovg ix'^g w? d^eoig. Lucian. de dea Syr. s. 14.: Aagxa- 
Tovg öe eldog h 0oivixjj i^TjTjanfirjv , -d^irifia ^evov' TjfiKTer} fiiv ^vyij' to 
de oxoaov ix firjgSv ig axgovg nodag , Ix^vog ovgrj anoxelverai ' tj ds iv 
Tjj ig^ noXei naaa pn^ iari. Vgl. Salmas, exercitatt. Plin. p. 405. A. 
Oreuzer II, 63 ff. Heiligkeit der Fische, als Symbole der Frucht- 
barkeit. Vgl. DuncJcer I, 360. „Dagon und Derketo waren Gott- 
heiten der aus dem Wasser und der Feuchte zeugenden Naturkraft, 
aus dem Meere emporsteigende Gottheiten; auch die Aphrodite von 
Paphos und Kythera ist eine Anadyomene; auch die Pflanzstadte 
der Phöniker verehrten eine Venus marina." S. 361. 

2) Eerod. I, 199. Strabo XVI, 745. Bar. VI, 43. Mylitta 
ist s. V. a. Mb'l'a d. i. Gebären machende. Vgl. DuncJcer I, 220 f. 
Unter den rfiii niSO 2 Kön. XVn, 30. verstand man gew. (Sei- 
den de Diis syr. p. b09.) Hütten der sich zu Ehren der Göttin 
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Der neuerdings ziemlich allgemein angenommenen Mei- 
nung (Vünng.f Gasteil., Lette, Oesen,, Win., Hitzig, Miknt.j 
Creuz.), Aschera sei nur ein anderer Name der Astarte, ist von 
Movers Phöniz. I, 560 flF. entgegengestellt worden: 1) die Ety- 
mologie und der Gebrauch des W. (s.S. 348. Not. 1.) ; 2) Aschera 
heisse nie eine Göttin der Sidonier wie Astarte (vgl. aber 
1 Kön. XVI, 33. XVJil, 19.); beide werden unterschieden 
(allein Rieht. II, 13. kann Mi^iritD? nicht verschieden sein von 
mintö» ni, 7.), und haben verschiedene Cultusstätten, 2 Kön. 
XXIII, 6 f. vgl. Vs. 13 f. (aber hier ist ein von Salomo er- 
richteter Götzendienst besonders genannt, und die D'^'ltDÄ Vs. 
14. gehören doch ohne Zweifel der Astarte wie die n^ll^tt 
dem Baal, vgl. Jes. XVII, 8.); 3) die Verehrung der Astarte 
sei nicht unzüchtig gewesen wie die der Aschera (allein er 
giebt selbst zu, dass der Dienst der Ersteren Modificationen 
erlitten, wodurch er sich dem der Mylitta genähert habe, wie 
auch die Tanais ihren Charakter mit dem der letztern aus- 
tauschte^); eine solche Modification der Astarte als Mylitta 
ist die Semiramis von Askalon, S. 631 ff.; und wenn auch 
die tyriBche und karthagische Göttin keusch verehrt wurde*), 
so wird doch Astarte mit dem Adonis in Verbindung gebracht, 
auf Cypern nahm sie den Charakter der Mylitta an, und es 
gab einen unzüchtigen Venusdienst zu Aphaca im Libanon; 
dazu kommt, dass die syrische Göttin nach Lucian offenbar 
einen gemischten Charakter hatte, und mithin vermöge der 
überhand nehmenden Theokrasie auch die Astarte ausarten 
konnte). Nach Movers ist Aschera ein Baumstanun oder Phal- 
lus, den man wie die Pinie der Cybiele einer teDuri»ch«i 
Göttin, die er mit einer bei Sanchuniathon vorkonmiend^i 



' preisgebenden Töchter (vgl. 2 Kön. XXIII, 7.). Vgl. Heyns de 
Babylon, instituto relig., ut mulieres ad Veneris templum prostarent 
(Commentt. Gott. XVI.), Mürtter Rel. d. Babyl. S. 74. Movere 
S.,596. erklärt es durch involucra mulierum, weibliche Lingams mit 
Kleidern umwickelt (?). 8. dgg. Thenius zu 2 Kön. XVII, 30., welcher 
ti\äL rf\SÜ für den Namen eines Götzenbüdes nimmt. — Sonder- 
bare Meinung der Talmudisten, Sanhedr. f. 63, 2. Carpz. p. 516. 

^) Vgl. über den unzüchtigen Cult der Artemis oder Bellona 
in Gomana in Cappadocien und Pontus Strabo XII, 535. 559.; der 
Anaitis Kleuk. Anh. z. Zend. III, 61. 

^) Gegen Munter Bei. d. Karth. S: 79. s. Maver» B. 604. 
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Gtöttin Bga&v oder BtiQovß- (HT^l, WPOl) vergleicht, errichtet 
habe; ja, zuweilen habe man die Aschera selbst in lebenden 
Bäumen verehrt Aber theils ist diese aufgegriffene Analogie 
sehr unsicher, theils kommt geradezu ein Bild (bob, ra^^) 
der Aschera vor, und sie kann mithin nicht bloss in Baum- 
stämmen oder Phallen verehrt worden sein ; theils deutet eine 
Priesterschaft von 400 (1 Kön. XVUI, 19.) auf eine andere 
als eine solche dunkle Erdgöttin. Es möchte daher immer 
sicher bleiben, dass die Aschera wo nicht mit der Astarte 
eins, so doch eine Modification derselben gewesen ist^). 

§. 234 a. 
A d n i s. 

Die Trauer um den Thammus (Ez. VIH, 14.) ist unstrei- 
tig jener zu Byblos einheimische, in Griechenland verbreitete 
und mit dem Osirisdienste verwandte Dienst des Adonis^), 



^) Dieser Ansicht schliessen sich auch an Winer unt. Aschera ; 
J, G, Müller in Herzog's RE. unt. Astarte; Keil I, 443. Anm. 
11. — Duncker^ welcher im Wesentlichen Movers folgt, sagt 1. c. 
I, 357: „Wie Baal und Moloch, die wohlthätige und die verderb- 
liche Macht in dem Baal von Tyros, in der Gestalt des Melkart 
vereinigt waren, so wurde auch die himmlische Jungfrau, die Tod 
bringende Kriegsgöttin, mit der Göttin der Fortpflanzung, der Ge- 
burt und der Zeugung verschmolzen. Es war nun dieselbe Gott- 
heit, welche wechselnd Segen und Verderben, Liebesgenuss und 
Krieg, Geburt und Tod gab. So konnte die Göttin, welche in Si- 
don und Karthago als jungfräuliche Gottheit angerufen wurde, in 
Tyros als die Gattin Baals durch Prostitution der Jungfrauen ver- 
ehrt werden; so konnte von der Astarte erzählt werden, dass sie 
sich in Tyros zehn Jahre lang preisgegeben habe; so konnte sie 
für jene buhlerische Göttin erklärt werden, welche dem Adonis ver- 
mählt gewesen sei." 

2) Thammus (Junius oder Julius §. 179.) ist ein anderer Name 
für Adonis (ySlf^y vgl. Oesen. Monum. phoen. 11, 400. §. 232 a. 
Not. 3.S. 341.), weil sein Fest in diesem Monate gefeiert wurde. (Ver- 
schiedene Etymologieen von Movers S. 195 f., von tT03, Scheidung, 
Maur, z. d. St u. a.) Nach JSife., Movers hiess er auch Rim- 
mon (2 Kön. V, 28. vgl. Zach. Xn, 10 f.). Hierön, ad Ezech. 
1. 1. : Quem nos Ädonidem interpretati sumus, et Hebraeus et Syrus 
senno Thammuz vocat : unde qnia juxta gentilem fabulam in mense 
Jiinio amasius Veneris et pulcherrimus juvenis occisus et deinde 
revixigse narratur, eundem Jimiwn mensem eodem appellant nomine, 
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dessen Verschwinden (acpavia^og) man in einer Todtenfeier 
und dessen Wiederfinden {evQsaig) in einem Freudenfeste mit 
dem Opfer weiblicher Keuschheit beging. Dieser (verschieden 
gestaltete) Mythus^) und Cultus symbolisirte den Sonnenlauf 
und das dadurch bedingte Wachsen \md Vergehen ä). 

§. 234 b. 
Gestirndienst. 

Ausser diesen Göttern verehrte man Sonne und Mond 
auch noch ohne Bilder^), nebst den übrigen Gestirnen, be- 

et anniversariam ei celebrant solennitatem , in qua plangitnr a ma- 
lieribus quasi mortuus, et postea reviviscens canitur atque laudatur. 
Gegen den Einwurf Corsini's (Fasti att. II, 297 sqq.) aas der 
Verschiedenheit der Feierzeit (zu Athen im Frtihlinge) gegen die 
Einerleiheit beider Culte s. Creuz. II, 93 f. — J, G. MüUer in Het- 
zog's RE. unt. Thammuz lässt den Dienst des Thammus aus Ba- 
bylon nach Jerusalem kommen und hält gegen GhwolsovCs euheme- 
ristische Deutung des Thammus die Verwandtschaft desselben als 
Sonnengottes in seiner Einwirkung auf die Jahresvegetation mit 
Adonis fest. 

1) ApoUodor. ni, 14. Ovid. Met. X, 298. 

2) Macrob, Saturn. I, 21.: Physici terrae superius hemisphae- 
rium, cujus partem incolimus, Veneris appellatione coluerunt; infe- 
rius vero hemisphaerium terrae Proserpinam vocaverunt. Ergo apud 
Assyrios sive Phoenicas lugens inducitur Dea: quod Sol annuo 
gressu per duodecim signorum ordinem pergens partem quoque he- 
mispbaerii inferioris ingreditur, quia de duobus signis Zodiaci sex 
superiora, sex inferiora censentur; et cum est in inferioribus et 
ideo dies breviores facit, lugere creditur Dea, tamquam Sole raptu 
mortis temporalis amisso a Proserpina retento, quam numen terrae 
inferioris circuli et antipodum diximus. Rursumque Adonin reddi- 
tum Veneri credo volunt, cum sol evictis sex signis inferioris or- 
dinis incipit nostri circuli lustrare hemisphaerium cum incremento 
luminis et dierum. Ab apro autem tradunt interemptum Adonin, 
hiemis imaginem in hoc animali fingentes, quod aper hispidus et 
asper gaudet locis humidis et lutosis pruinaque contextis, proprieque 
hiemali fructu pascitur glande etc. lieber den Adonisdienst xu 
Byblos Lucian, de dea Syr. sect. 6 sqq. 

^ Ludern. 1. 1. s. 34.: ^Ev otj^^ ös t^ n/^1, iaiorwap ir i^- 
megj} , xiatai ngma fih S^govog tieXiov' txinov di eldog aim hft, ftovw 
/•a^ ^HeUov neu SBkfjvaitjg l^oava ov äetxyvovai Aif^ovai twfi 
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sonders den Zeichen des Thierkreises, n'ibj'a (2 Kön. XXIII; 
5. 11. XVn, 16. XXI, 3. 5.); und zwar geschah diess erst 
seit der assyrischen Periode ^), daher auch nur das 5. B. Mos. 
(TV, 19. XVn, 3.), nicht die altern mos. BB. davon wissen 
(Einl. ins A. T. §. 156.). 



§. 235 a. 
M o 1 o c b. 

Der Moloch (TiVian d. i. der König, LXX gew. 6 ap/cwi/ 
oder ßaaiktiq, Aqu. St/mm. Theod, Vulg. MoXoXi Moloch'^ auch 
obbtt» DSbiO, ihr König) war ein Götze der Ammoniter, welchen 
die Israeliten seit Salomo (1 Kön. XI, 5. 7. 2 Kön. XXIII, 
13.) verehrten, und dem sie im Thale Hinnom am sogenann- 
ten Thopheth Kinder verbrannten«) (2 Kön. XVI, 3. XXIII, 



navreai ja bX^ol' 'lleXtog de ttal SsXTjvalrif nafinav iva^isg, xai (rqaag 
naneg ogiowi. Koitj ow ahitj ^oavov^iijg^ tdlai iv t^ i]iqi q^nivo- 

1) Movers S. 623. Ueber das astronomisch - religiöse System 
der Zendavesta s. Oesen. Comm. üb. d. Jes. III, 327 ff. Gebräuche: 
Anbetung auf den Dächern, Jer. XIX, 13. Zeph. I, 5., vgl. Strabo 
XVI, 784. : *'Hliov Tifiäaiv {oi Naßa&cuoi) inl tov dcjficttog IdQvaafjiBvoi 
ßafior, anivdorteg iv avtm xa-d^ rifAsgnv xai ktßavGni^ovTsg, Sonnen- 
wagen, 2 Kön. XXIII, 11. vgl. Zendav, II, 264. Xenoph, Cyrop. 
Vm, 3, 12. Herod, I, 189. Boch. Hier. P. I. lib. II. c. 10. de 
equis soll consecratis. Tragen des Reises Bersom, Ez. VIII, 17. 
vgl. Zendav, III, 204. Bosenm, scholl, ad b. 1. Morgenl. IV, 1049. 
S. dagegen Hitzig zu Ez. VIII, 17. Ueber Jer. VU, 18. XLIV, 
17 ff. s. §. 233 a. 

2) Andere Erklärung der Phrase ÜKia "l*^!!??!? {Maimonid,^ 
Spenc,, G. J. Voss de idolatr. II, 15., "jSeldenY, 6.' 167 sqq., 
(Jarpz, p. 487.). Aber Jer. VII, 31. vgl. Ps. CVI, 37. ist bestimmt 
dagegen. Nach Oesen, heisst sie durchs Feuer weihen vgl. 2 Mos. 
XIII, 12.-, nach Movers S. 328. durchs Feuer zur Unsterblichkeit 
hindurchgehm lassen vgl. 4 Mos. XXI, 23. (?). Nach Dems. wur- 
den die Kinder erst geschlachtet, und dann verbrannt, vgl. S. 380. 
Nach Munt. Rel. d. Karth. S. 21. wurden Erwachsene auf diese Art 
geopfert, Kinder hingegen dem glühenden Götzen in die Arme gelegt. 
Vgl. Diodar. Sic. und Jarchil^ot 2. S. 354. S. aber Keü I, 447. Anm. 
23. — J. O. Müller in Bezog's RE. unt. Moloch S. 717 f. unter- 
scheidet das Hindurcbgehenlassen durchs Feuer als eine Weihe von 
der Opferung, indem jenes auch ohne diese stattfinden, indessen 

De Wette Archäologie. 4. Aufl. ^^ 
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10. Jerem. Vü, 31. XXXU, 35. vgl. 3 Mos. XVin, 21. XX, 
2 ff. 5 Mos. XVIII, 10.). Er ist wohl jener mit ähnlichen 
Opfern verehrte phönicische ^) , punische^), griechische^), ita- 



jenes doch auch den ganzen Ritus des Molochdienstes hezeichnen 
konnte. 

^) Pm-phyr, b. Euseb. Praep. ev. IV, 16. p. 156.: *o/y«8S 
ök SV tatg fiSj^aXaig (rv^KpoQoig ^ noXififov tj XoifiSv rj avxfJiciv t^ov m¥ 
(piXtoiTav Tiva i7ii'ipi}q)iiovTeg Kqovm. Efuseb, de laude Constant. Xm.: 
Kqovb) fisv ^oiQ 0omxeg KaSt fxaerroy hxog edvov rot aj^ttnifttt xal fiovo- 
Y9vr\ xav <fixv(ov. Philo b. Eusd>, I, 10. p. 40. : Kqovog toIvw^ ov 
ol ^omxsg ^IfTQttTjX nQogafo^Bvovfri ^ ßaadavaiv r^g ;|fß)^$, xal votsqov 
fiBia TTpf Tov ßiov reXevTTjv eig tov xov Kqovov afrtiqa xa&is^fäd^lg, i| 
intx(t)^i(xg Nvfiq)r)g, Jircoßgh Xsj'Ofiivrjg ^ viov Bxoav fiOVO^avTJ, ov dia jovto 
^leovd {*T^T]^) ixaXow^ TOV fiovoyevoxg ovrtog hixal vvv xaXovfiivov naga 
tolg ^oivi^i. Kivdvvcav ix noXifiov fiej^ioTiav xmBiXr^otcav rrjfv x^^i 
ßaaiXixoi xoofii^tTag o/^/uaT* tov viov^ ßofiov te xaTaax8va<rdifiBvog ^ xmi- 
&v(r8. Vgl. Ourt IV, 3. 

^) Diodor, Sic. XX, 14. : ^HtiSvto di xal tov Kqovov avroi; 
ivavriova&ai^ xu'&oaov iv Tolg efinqoo-d^ev xQ^'^oig d^vovreg tovto» tw i^w 
T(üv vlav Tjovg xgaTioTovg^ vare^ov avovfievoi Xa&Qq^ naldag xtu ^gi- 

iffavreg mefinov inl x^y -dwlav Toviatv de Xaßovreg swoiav^ x« 

Tovg noXegilovg ngog Totg Telxeoiv ogarteg OT^otTonedevorrag 

öiaxoolovg fiiv tSv iniqxxveoTOKav naidoyv ngoxQlvavreg sd^aciv Ör^o- 

oiq, 'Hv Ös nag avroTg avögiag Kgovov xf^Xxovg, ixTSTaxag tk 

XBLgng vrcTlag iyxBxXifihag inl ttjv yriv, Sgra tov ijina&evra tov naiöwf 
anoxvXleo-d-tti xal ninTUV slg ti x^^f^i^^ TiXi^geg nvgog, Jarchi ad Jer. 
VII, 31.: Fuit Molech ex aere factus, quod ab inferiori ejus parte 
succendebatur : erant autem illius manus protensae atque cadentes, 
quibus infans imponebatur ipseque comburebatur atque gemebat: sa- 
crificuli autem tympana pulsabant , ne pater clamorem filii sui au- 
diret ejusque viscera commoverentur. Jalkut Jer. VII. f. 97 c. 1.: 
Quomodo Molech erat factus? Erat statua aenea, habens septem 
sacella, ante quae posita fuit, et faciem vituli et manus expansas, 
instar viri palmas aperientis ad aliquid ab alio accipiendum: ignem 
in eam subjiciebant, excavata enim erat. In ista sacella pro ratione 
sacrificiorum ingrediebantur. Quomodo? Avem offerens, primum 
subibat sacellum .... denique iilium suum oblaturus, septimmn. 
Garpz, p. 87. 484. Beyer Addit. ad SeLdm p. 256. MUmJU Rel. d, 
Karth. S. 10. * ' 

^) Eiiseb. de laude Constant. 1. 1.: .... to 3' aino to&o m» 
i» '^Poöi^ fjLTivog fiBta^eiTviavog IxT/y ifnafisvov av&gfonovg tinparrov, Por- 
^yr, b. JEuseb. Praep. ev. IV, 16. p. 155.: 'E^no ^ag *al h 
Pdd^ fArpit fjieTttjrsiTviavi , sxtij Unaftivov, äv'&gcmog t^ Kqov^, ^0 ^i 
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lische 1) u. gallische ^) Saturn, nach den Einen ^) der Planet glei- 
ches Namens, das nnglückbringende Gestirn (vgl. §. 193.), nach 
Andern eins mit dem Baal, die Sonne *) oder die Personification 
des Jahres in seiner Entwickelung 0), endlich nach der neuesten 
Meinung theils eine Modification des Baal, theils eine altcana- 
litische Feuergottheit ^). 



mnoXv xgaTffaav s&og /uare^A^^' iva ^ag rav inl '&ava.j(a d^ifioau^ 
otraxQi'&hrtoiv fiixQ*' Tcay Kgovicov crwelxov ' ivardirijg öi jrjg ioQTTig, ^^od- 
ajrovteg rov Av&gomov IE« nvXav oLVTtxqv tov jiqifrxoßovhig tdovg otvov 
lOTicrartBg eatpaitov. Ibid. p. 156.: ^Itngog ds h rrj awa^oj" jj xclif 
i^vfKuuir '&vfTuiv (pfifTi^ tovg Kovgrjftag t6 nalaior ja Kgovi^ -^vbi» naiÖag. 

^) MacTob. Saturn. I, 7.: Pelasgi, sicut Varro memorat, cum 
ledibns pulsi diversas terras petiissent, confluxerunt plerique Do- 
lonam, et incerti, quibus haererent locis, ejusmodi accepere re- 
tponsum: 



Kai %Bq>al.ag *'Aörj xal xm naxqt nifjmexB q)cna, 

Cumque diu humanis capitibus Ditem et virorum victi- 

mis Satumum placare se crederent propter oraculum (illud); Her- 
3ulem ferunt postea cum Geryonis pecore per Italiam revertentem 
suasisse illorum posteris, ut faustis sacrifieiis infausta mutarent etc. 

^) Dianas. Halicarn, b. JEuseb, 1. 1. p. 160.: Aijrown di »al 
Tcic^ -dvaiag innelaiv xm Kgorto xai rovg naXaioig^ agnag h Kagxv^^^^h 
riag 47 nolig ötifiBivB^ nal naga KsXjolg eig toda XQ^^ov flrBtoti, xal iv 
ilXoig iwl top ngog ^Eansglop i&yav avdgoifovovfn, 

*) Oesen. Comm. z. Jes. III, 343 f. Win. Art. Molech. 

*) Munter a. a. 0. S. 5 ff. Creuzer 11. S. 267 f. Duncker 
I, 350 f. Auch Müller 1. c. hält den Moloch für eine Modification 
des Baal und findet die physische Grundlage desselben in der Sonne. 

^) Macrob. Saturn. I, 8.: .... cum tempus esse, a quo vi- 
cibus cuncta gignantur absumanturque, et ex eo denuo renascantur. 
Oreuz. n, 439. 

«) Movere S. 322 ff. Nach seiner mir nicht ganz klaren Mei- 
nung ist der altcananitische Feuergott Moloch und das Numen pa- 
trium der Ammoniter,- welchem Salomo eine Cultusstätte errichtete, 
von dem im Thale Hinnom verehrten Baal-Moloch zu unterscheiden. 
Jener wurde wenigstens bei den Israeliten nicht mit Kinderopfern 
verehit (vj^. aber die ob. Gesetzesst), diesem erst in der assyri- 
schen Periode die Brandstätte Thopheth errichtet. Gegen cKe An- 
sicht von Movere vgl. Miller 1. c. S. 716. 

1Z* 
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§. 235 b. 
Andere Götzen. 

Camosy Gott der Moabiter und Ammoniter (4 Mos. XXI^ 
29. Rieht XI, 24. Jer. XLVHI, 7.), dessen Verehrung Salomo 
einführte (1 Kön. XI, 7. 2 Kön. XXUI, 13.), ist nach der 
völkerschaftlichen Verwandtschaft wahrscheinlich ein dem Mo- 
loch ähnlicher Götze ^), wie dieses von dem Adrammdech. und 
Anammdech (2 Kön. XVII, 31.), den Göttern von Sepharvaim, 
welchen die samaritanischen Ansiedler Kinder verbrannten, 
noch sicherer ist ^), Nergal, Götze der Cuthäer (2 Kön. XVII, 
30.) und der babylonische i/eroc?acÄ (JesJXLVI, 1. Jer. L, 2.) 
ist Mars^). Nebo, ein chaldäischer Götze (Jes. XL VI, 1.) ist 
Merkur^). Ntsroch (2 Kön. XIX, 37.), ein assyrischer, ist eia 
Falkengoft (vgl. "^tö?; ^). Nibchas, Götze der Aväer (2 Kön. 
XVII, 31.), soll ein hundgestaltiger Gott gewesen sein (vgl. 
nnj latrare)^). 



1) Nach Euseb. de nomin. locor. Scr. s. b. Hieron. III, 1. 
p. 162. Yallars.: . . . xakovaiv elg hi xal vvv Xqirik xo B^^fälov 
ainav oi ir^v Ji^eonoltv (d. i. Ar-Moab) ohovvrag — hätte er den 
Namen Ariel, d. i. Feuer Gottes, gehabt, und Münzen von Areo- 
polis (bei Eckhel I. III, 504.) zeigen ihn auf einer Feuersäule 
stehend mit Feuerfackeln zur Seite. Movers S. 334. — J, G, Müller 
in Herzog's RE. unt. Chamos hält auch seine Verwandtschaft mit 
Moloch für wahrscheinlich. Nach Bet/er zu Seiden S. 323. ist er i 
der Saturn. 

2) Adrammelech nach dem pers. ji] Feuer s. v. a. Feuerkönig. 
„Es war ein doppeltgestalteter Moloch, und Beide wurden als Ein 
Wesen gedacht; es ist aber ein Sonnenwesen: denn Sepharim, des- 
sen noXiovxo? es war, wird als die Sonnenstadt von Berosus be- 
zeichnet" (Movers S. 410.). 

*) Die Bedeutung des Namens Nergal Beil führt auf einen blu- 
tigen Dienst. Vgl. Movers S. 423. Gesen. Jes. III, 345. 

*) Gesen, a. a. 0. S. 342. Norberg Onom. Cod. Nasar. 95. 

^) Nach Movers S. 68. der assyrische Sonnengott mit dem 
Adler- oder Falkenkopfe.' 

^) Ikefn diss. de Nibchas, Dissertt. I, 143 sqq. lieber AsimÄ 
2 Kön. XVn, 30., Thartak Vs. 31. s. d. WBB. und Gesen. zu Jes. 
III, 348. Ueber Rimmon 2 Kön. V, 18. vgl. Win, unt Rimmon. 
S. Keil I, 448 f. und Thenius zu 2 Kön. XVII, 30. 31. 
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§. 236. 
Wahrsagerei und Zauberei. 

Wie die Theokratie ihre Weissagung und Theurgie (näm- 
lich mittelst der Priester und Propheten) hatte : so hingen 
mit dem Götzendienste Wahrsagerei und Zauberei zusammen 
(2 Kön. I, 2. IX, 22. XVH, 7. Mich. V, 11 f.)i), und waren 
ebenfaUs verboten (2 Mos. XXII, 17. 3 Mos. XIX, 26. XX, 27. 
5 Mos. XVin, 10 f.). Dieser Künste waren mancherlei: 

1) die der Todtenbeschwörer, tliaiÄ, welche durch Zauber- 
sprüche Verstorbene hervorriefen (1 Sam. XXVIII, 8 ff), und, 
indem sie sich wahrscheinlich der Bauchrednerei bedienten 
(LXX kyyaarQi^vd'oq = n*lK) und die leise Stimme derselben 
nachahmten (vgl. Jes. VIII, 19. XXIX, 4.), sie reden Hessen; 

2) die Schlangenbeschwörung, nnt), itvh, eig. Banriy Beschwö- 
rung überhaupt (Ps. LVIII, 5. Jer. VOI, 17. Pred. X, 11.), 
die noch jetzt im Morgenlande, besonders in Aegypten und 
Indien geübte Kirnst Schlangen zu bändigen, ihnen das Gift 
zu nehmen, sie abzurichten u. s. w. *); 3) D'^fct??^ sind wahr- 
scheinlich solche, die durch Zaubersprüche Allerlei hervorzu- 
bringen vorgaben, vgl. das syr. «.äao Ethp. beten ; 4) Q'^MI!?^ 
^der ly^^i^ solche, die durch das böse Auge bezauberten 3) • 
b) Bhabdomantie (Hos. IV, 12. Ezech. XXT, 26.), vgl. Bosenm. 
5. d. St. ; 6) das Wahrsagen aus Träumen (1 Mos. XL, 12 ff. 
XX.I, 25. Dan. II, 4 ff. IV, 5 ff.) und durch eigene Träume, 
eine niedere Art auch der israelitischen Propheten zu weis- 
sagen (4 Mos. XII, 6. Joel UI, 1. Dan. VH, 1.)*). 



1) Priesterliche Zauberer und Zeichendeuter der Aegyt)ter 
(2 Mos. VII, 11.) und 'feabylonier (Dan. II, 2. vgl. Jes. XLVII, 9. 
12 f.). Bileam Prophet 

2) Hasselqu, R. S. 76. 79. Nieb. R. I, 189. Morier zweite 
R. S. 108. Minutolt R. S. 226 f. Bosenm. ML. IV, 55 ff. Michael, 
mos. R. V. §. 255. Boch Hieroz. II, 384 sqq. Die Auslegg. zu 
Ps. LVm, 5. 

3) Vgl, Mischna Surenh. IV, 244. And. erklären Wolken- 
deuter. 

*) Uebrigens vgl. Vi^in. Art. Wahrsagerei, Zauberei. — Diestd 
m Herzoges RE. unt. Wahrsager führt niK auf n^Ä, vJU- hohl 
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Viertes Capitel. 
Zustand des Gottesdienstes nach dem Exile. 

I. Heiligthum. 

§. 237. 
Der Tempel Serubabels. 

Dieser mit Erlaubniss und Unterstützung des Cyrus (Esr. 
I, 3. VI, 3 ff.) im 2. Jahre der Rückkehr begonnene (Esr. 
ni, 8 ff.), aber erst nach Beseitigung von eingetretener Hem- 
mung im 6. Jahre dfes Darius Hystaspis (516 v. Chr.) voll- 
endete zweite Tempel (vgl. §. 49, S. 69. Anm. 2.) stand (ob- 
schon nach Esr. VI, 3. 60 Ellen hoch und 60 Ellen breit) 
dem ersten an Pracht weit nach (Esr. III, 12. vgl. Hagg. II, 
1 — 9.). Aber in den folgenden Zeiten wurde er erweitert, 
verschönert und bereichert (vgl. S. 329. Not. 2) ^). Nach der 
Entweihung durch Antiochus Epiphanes weihete ihn von 
neuem und verschönte ihn Judas akk. (1 Makk. IV, 36 — 57.) 
wie auch Fürst Simon (1 Makk. XIV, 15.). Es muss auch 



sein, zurück, so dass 3^fi( der hohle Gegenstand, dann der bolil, 

dumpf Redende sein soll ; . )y)S leitet er ab von ^ sonnm stri- 
dulum edidit, und versteht es von dem geheimnissvollen Flüstern 
der Wahi:sager. — Vgl. auch Saalachütz mos. R. S. 610 ff. 

^) Weihgeschenke von Königen, 2 Makk. III, 2. Joseph Antt 
XII, 2, 7 ff. vgl. XVin, 3, 5. Tacit Hist. Y, 5.: Pessimus qiiis- 
que, spretis religionibus patriis, tributa et stipes illuc congerebat, 
unae auctae Judaeorum res. Gic, pro Flacc. c. 28. Tempelabgabe 
eines didgaxf^ov (nach 2 Mos. XXX, 13.). Joseph, Antt. XVIH 

9, 1. von den babylonischen Juden: o^w 'loifdaiot, tj} gwow 

tav ;)fG)^Mi)y nenKnetwotegf x6 xb diSgaxfiov tw S-e^ xcttaßaXlaiv^ o 
ixdtTToig naxQiov xnvxt^ KOLxeriS^BVxo, xal onoaa aXXa avcf^fiaxa. B. J- 
VII , 6 , 6. : 06qov di xoig onov ^rptox ovtnv 'lovdaioig inißale 
(Vespasian), ä5o dga^fiag fxaaxov neXavaag avoc nav Bxog eig xo Kaiu- 
xwlioy q)iQBiVf ägnsg ngoxsgov Big xov iv 'iBgocoXvfioig vbcjv owbxHovp. 
Matth. XVII, 24. Vgl. Schekalim s. tr. talm. de modo annuaque 
consuetudine , siclum mense Adar offerendi, de nummulariorum of- 
ficio^ collybo, aerarii sacri reditibus etc. lat. et perp. comment 
illustr. a e/b. Wiilfei\ 1680. 4. Zorn hist fisci jud. 1734. p. 404 sqq. 
Win. RWB. II, 588 f. 
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schon gleich anfangs eine Burg (H'l'^ä) neben dem Tempel 
erbaut worden sein (Neh. II; 8. VII, 2.), dieselbe die von den 
Hasmonäem unter dem Namen ßdgi^ zu ihrer Residenz ein- 
gerichtet {Joseph, Antt. XV, 11, 4. vgl. XIII, 11, 2. B. J. I, 
3, 3.) und von Herodes d. Gr. unter dem Namen AnUmia 
umgebaut wurde (§. 126 c.) i). 

An Geräthen hatte dieser Tempel 1) im Vorhofe; einen 
steinernen Brandopferaltar (1 Makk. IV, 46. vgl. 2 Mos. XX, 
25.) ; nur ein Becken (ni«'?) nach M. Middoth III, 6. «). 2) Im 
Heiligen ausser Schaubrodtisch und Räucheraltar nur einen 
goldenen Leuchter (1 Makk. I, 21. IV, 49.). 3) Im Alier- 
heiligsten fehlte die Bundeslade*), und an ihrer Stelle befand 



^) Es fragt sich, wie die im 1. B. d. Makk. vorkommende 
Burg (a*pa) sich dazu verhält. Nach Joseph, XII, 5, 4., dem Äo- 
senm. Alt. II, 2. 210 ff. folgt, war sie auf dem Hügel Akra (vgl. 
§. 126 a.) erbaut, wurde von Fürst Simon geschleift, und der Hügel 
selbst abgetragen (XIII, 6, 7.), was offenbar gegen 1 Makk. XXIII, 
50 ff. XIV, 37. streitet. Nach Michad, zu 1 Makk. I, 33., wel- 
chem Hamdsv, H, 60. folgt, soll diese Burg auf Zion gelegen ha- 
ben-, aber den Zion besassen die Makkabäer, während noch lange 
die Sjrrer jene Burg inne hatten (1 Makk. IV, 60. VI, 62.); auch 
lag diese ganz nahe beim Tempel (1 Makk. I, 37. IV, 41. XIH, 
52. XIV, 36.). Indessen muss beachtet werden, dass im 1. Buch 
der Makk. der Tempelberg constant to Sgog Zidv genannt wird. 
Daher steht nichts entgegen, die Akra auf den Hügel Zion in die 
Oberstadt zu versetzen und sie für ganz verschieden von der Baris 
zu halten. Vgl. Win, unt. Burg und Orimm exeget. Handb. Lief. 3. 
zu 1 Makk. I, 33. 

*) Dagegen Jes. Sir. L, 3. : 'Ev rifisgaig ainov (Simons d. S. 
Onia's) tiXattd&Ti {Grrot: üaxxh&ri, Bretschu, cavatnm est, vgl. 
chald. ^Otl vacuum facere, cavare?) inoöoxBiov vöatog x^^^? ^^^ 
^alaiTOTig to TngifiejQov. Fritzsche exeget. Handb. Lief. 5. zu dieser 
Stelle will statt riXattto&f} gelesen wissen: iXaxofxri'&ri^ und übersetzt 
die Stelle: In seinen Tagen ward gegossen (?) ein Wasserbecken 
von Kupfer, wie eines Meeres sein Umfang. 

^) Es scheint also doch, dass nicht alle heil. Geräthe zurück- 
gegeben worden (Esr. I, 7 ff.), oder dass ein Theil bei der Zer- 
störung des Tempels untergegangen ist. Nach Gem. Jom. f. 53, 2. 
war die Lade mit na^h Babylon geführt (vgl. 2 Chron. XXXVI, 10.), 
nach einer andern Sage aber verborgen worden, Buxt, bist, arcae 
foederis p. 186 sq. Nach R, Äaar, (Meor Enaj. III, 51.), Gremer 
(antt. sacr. poecile II, 5 sqq.), J, B, Carpe. (quonam arca per- 
venerit, dispp. acad. p. 48 sqq.), Garpz, (app.p. 299.) ist die Lade 
erst unter Antiochus Epiph. weggekommen. Vgl. jB?<7a/e?Bd. IV, 194, 
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sich der H'^'^fTO pK, Iwpis positioniSy auf welchen der Hohe- 
priester das Rauchfass zu stellen pflegte (M. Joma V, 2.) ^). 

§. 238. 

Der Tempel des Herode s. 

(Hierzu Tafel 1.) 

Jenen Tempel, nämlich das Tempelhaus und die Säulen- 
hallen*), baute Herodes d. Gr. nach einem grossem Maass- 
stabe und mit grösserer Pracht um^). 



^) Jom. f. 21, 2. werden nach dem Keri-Chethib 'IMÄ'I Hagg. 
I, 8. (wo also ein n d. i. 5 fehlt) 5 fehlende Stücke gezählt: die 
Lade, das heil. Feuer, die Schechina, der heil. Geist und das Urim 
und Thummim. 

2) Auch die Area des Tempels und deren Umfangmauer scheint 
er erweitert zu haben nach Joseph B. J. I, 21, 1.; doch bezieht 
sich diess wohl vorzüglich auf die damit verbundene Area der Borg 
Antonia {Robins. R. II, 57. N. Forsch. S. 304 ff.). Von einem 
unterirdischen Gange aus dieser Burg nach dem Tempel s. Antt 
XV, 11, 7. Tacit. Hist. V, 12.: Templum in modum arcis pro- 

priique muri, labore et opere ante alios. . Föns perennis 

aquae, cavati sub terra montes, et piscinae cistemaeque servandis 
imbribus. Von diesen Gewölben als noch vorhanden sprechen meh- 
rere Eeisebeschreiber b. Robins. E. II, 89 ff. Von einem Brunnen 
in der Kammer Golah s. Midd. V, 4. Aristaei hist. LXX interpr. 
b. lAghtf. descr. templi c. 23. Auch Robins. erhielt von einer 
unterirdischen Quelle Kunde (S. 159 f.), und vermuthet (wie schon 
Reland I, 9, 13.), dass die Wasserleitung aus den Teichen Salomo's 
bei Bethlehem Wasser zum Tempelberge führte (S. 166 ff. 384 ff.). 

3) Joseph. Antt. XV, 11. Der Bau wurde im 18. Reg.-J. 
des Herodes begonnen, das Tempelhaus in 1^2 J- ^' die Vorhöfe 
in 8 J. vollendet ; an den Umgebungen ward aber fortgebaut bis 
unter den Procur. Albinus {Joseph. 1. 1. §. 1. 5. 6. B. J. I, 21, 
1. [abweichend] Antt. XX, 9, 7. Job. II, 20. u. dz. d. AuslL n. 
Anger de temp. in Actis apost. ratione p. 23.). Streit, ob dieses 
der dritte Tempel zu nennen sei, wegen Hagg. II, 9. Garpz. p. 
294 sq. Hengstenb, Christel. III, 386 f. Zu vergleichen sind über 
diesen Tempel Joseph. Antt. XV, 11. B. J. V, 5. M. Middoth ed. 
Lempereur L. ß. 1630. 4. b. Surenh. P. V. p. 322 sqq. Rd. de 
spoliis etc. und Schulz prolus. dazu. Lightf, descr. templi, Opp. I, 
549 sqq. m. e. Grundr. Hirt in Abhdlgg. d. histor. philol. Classe 
d. königl. preuss. Akad. d. Wissensch. 1816—17. (Berl. 1819. 4.) 
S. 9 ff. mit Grundr. u. Ans. Wmer II, 578 ff. Ewald Bd. IV, 
490—493. VI, 719 (715) ff. Keil I, 140 ff. Metz in Herzog's 
RE. unt. Tempel S. 514 ff. Unruh 1. c. S. 187 ff. 
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Das Ganze (isgov) mit seinen Umgebungen von einem 
Umfange von 1 Stad. (Joseph,) 500 Ellen (Talm.) ins Gevierte, 
stellte in stufenweiser Erhöhung, ein Vorhof höher als der 
andere, das Tempelhaus über alles hinwegragend, einen ma- 
jestätischen Anblick d ar. Der äussere • Raunii (t\^yn *^n t6 
TiQcÜTov Uqov f t6 'i^w&ev isQov) , Vorhof der Heiden ^) , mit 
bunten Steinen gepflastert (B. J. V, 5, 2.), mit mehreren*) 
Thoren, war auf drei Seiten mit doppelten, auf der vierten 
südlichen aber mit dreifachen Säulengängen', worunter östlich 
die Halle Salomo's (Joh. X, 23.), bebaut»). Näher an der 



1) S. gegen diese Benennung Bei. antt. I, 8, 9. Hier fanden 
sich eine Synagoge, die Dl'^sn, tabemae mit dem Tempelmarkte, 
Joh. II, 14. Matth. XXI, 12., vgl. d. AuslL, bes. Ltgfuf. descr. c. 9. 

*) Nach Midd. I, 3. fünf: 2 gegen Süden, 1 gegen Westen, 
1 gegen Norden u. 1 gegen Osten; nach Joseph. Antt. XV, 11, 5. 
waren allein auf der Westseite vier, und auf der Südseite ebenfalls 
mehrere. Vgl. Schulz Arch. p. 209., prol. de var. Judaeor. errori- 
bus etc. §. 3. Das östliche Haupt -Thor Schuschan wahrscheinlich 
eins mit ^ga agala AG. III, 2., Lakem. obss. I, 149 sqq. Kuin, 
ad h. 1. Die Existenz des letztem wegen der grossen Tiefe der 
Mauer leugnet Keü d. Temp. Sal. S. 132., und bestreitet auch die 
Möglichkeit von südlichen Thoren. Vgl. auch Keil Archäol. I, 144. 
Anm. 6. Auch Schulz de Hierosolymae situ et amb. Progr. Bonn 
1835. soll nur 3 Thore an der Westseite und 1 an der südwest- 
lichen Ecke annehmen; vgl. dgg. dessen Arch. S. 223. 

*) Joseph, B. J. V, 5, 2. : . . . . ömkai fiiv ai (noal natraiy 

xioveg öi avicug aixoainivTe ntjxay to vyjog vfpeoj'^eaav Kai 

nlatelai fiiv [tjaav eoii jgidxovja ntjxsig. Antt. XV, 11, 5.: To de 
ihagtov ainov fihamov, to ngog fisafjfißgiav, e^e fUv xou> ovto nvlag 
xorra fjiiaov^ in onrtov ds ttjv ßaciXiHrjv o-TOoty, jginkfjv xaxa fifjxog 

düov(Tav ano rrjg iamg q)ngaj^og inl ttiv iansgiov Kiowg ö' iq)i' 

(naaav xat avTitnixov aXXrjXoig inl /iijxog TCT^a/a, awedideto /ng 6 t6- 
ragrog (nolxog Xi^odo/jii^T(^ rei/et, xal ndxog rjv ixdarov xiovog ag jgslg 
iniovramovitav aU,rjXoig tag og^viag negihxßelv ' firjjxog de nodaov inta 
xal 8ixo(Ti, dmXijg ansigag vnedtifjifiipfig („ZU ihrer Unterlage diente 
eine Doppelbase" Hirf), nXrjdog di ovfAndviav ä5o xal iftixorra xal 

ixuTov Teacagav de tnixc^y ortav, Tge7g anoXafAßavovai ta^ öia 

fiiaov x^g^S "^ou? aroaig, Tav de ai dvo nagaU.fiXoi .... avgog ixa- 
tigag nodag tgidxorta, firjxog de arddiov, wpog de noöag vneg nBVTTjXovra' 
T^$ de fiifrfjg evgog fiiv rjfjiioXtov, vff/og de ömXdtnov. („Drei Gänge liefen 
zwischen diesen 3 Reihen Säulen : zwei derselben waren gleich breit, 
nämlich ein jeder 30 Fuss, lang ein Stadium und hoch mehr als 
50 F. Der mittlere Gang aber war anderthalb so breit, u. doppelt 
60 hoch; denn er ragte über die beiden Seiten weit empor" Hirt 
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nördlichen und westlichen Seite dieses Vierecks lag der Tem- 
pel mit seinen Vorhöfen {Midd, 11, 1.)^). 

Vierzehn Stufen führten zu dem, mit einem 3 E. hohen 
steinernen Gitter (Ä'TIO) umgebenen Zwinger (b^^n), einem 10 E. 
breiten Zwischenräume 2) , welcher die Vorhöfe (ro Ssvtsqov 
Uqov) umgab, woselbst das bl^ÄH 10'\1*ü (Sanhedr. f. 88, 1.). 

Die Vorhöfe selbst waren mit einer von ihrem Funda- 
mente an 40 E., sichtbar aber nur 25 E. hohen Mauer um- 
schlossen , zu deren Thoren 5 Stufen führten ^). Auf der 
Ostseite trat man zuerst in den Vorhof der Weiber (D'^tÖ3 MW, 
yvvavxwviTvg)) welcher 135 E. ins Gevierte, durch eine Wand 



S. 16.; aber er findet die Zahl 27 Fuss für die Höhe der Säulen, 
so wie die Zahl 162 unrichtig). XX, 9, 7.: Vy 5e ^ <noa toT 
fiiv eSta^Bv U^ov^ xeifiivt] di iv qxxga^'yi ßa&euf, TBTQixxoaiov nr^^ toi«? 
Tolxovg l/ovo*«, ix Ud-üiv ök TBJQa^fapcüv xareaxBvafTTO xal Xevxoiv naw. 
To fdv /irjxog exaorov lid-ov w^x^ig sixoai. ' to de vy/og I? * s^ov lolo- 
fmvog Tov ßavtXmg ngmov deifiafihov to avfjmav legov, Ure^vjriov iw 
iegoi Matth. lY, 5. (?). 

1) Irrig setzt Hirt S. 12. das Tempelhaus in die Mitte der 
Vorhöfe, und findet daher keinen Raum für die königliche Halle 
(S. 18.). 

^) Joseph, B. J. V, 5, 2.: . . . dgwpaxTog negißdßXrito ki&tvog^ 
tgintjxvg fxh vtpog , naw de ;f«^tfiyT(i)^ diBigyctiTfAivog. 'Ev ainm d^ cmtiij- 
xeaav e| taov diatnrjfiaTog arriktti , tov Trjg a^veiag ^goa-rjfiodvovüfu 
vofiov^ ttl fiiv "EXXfjvixolg , ai de '^Pafiamolg /gocfifiatn, firj detv aXXocpvXof 
irr 6 g tov ayiov nagiivai' to ynq devtBgov Ugov, a-j'iov ixuXelro. Kat 

Teaaagsgxaidexoi fiev ßad^f4o7g tjv ivaßaxov cmo tov ng(aTov Met« 

ök tovg dsxatiaaagag ßrf&fiovg to (abxQ'' ''^^ teixovg dioLfnuifm nrjx&y V 
dexa^ Ttav la-OTieÖov. 

^) Joseph. B. J. V, 5, 2:: Tergaj'Civov (to öe-vtegov tsger) ow 
xal reixei n8gin8q>got'yfi6vov i8i(o ' rovtov to fisv el^a&ev vtpog , xnine^ 
teaaagdxc vta nfjxciv vndgxov , vno tanv ßofd-fiav ixaXvnjBro , to di syöov 
Bfxoai xal nspTB ntix^ ViV* ngog yctg vyjriXorsgM ÖBdofirjftdvov ßa&fio'i;^ 
ovxhi rjv anav elb-fi) xataqxnvig xixXvntofASvov vno tov X6q>ov. ,,Ziehen 
wir die 25 E. innere Höhe der Mauer von den 40 K eigentlicher 
Höhe ab, so bleiben 15 E. für die Treppe (zu 14 oder wohl 19 
Stufen [beide Treppen zusammengerechnet?]). Die Stufen müssten 
dann sehr hoch gewesen sein, wogegen nach Midd. II , 3. jede nur 
1/2 E. hoch und breit war. Es liegt also bei Joseph, wohl eme 
Corruption in der Zahl vor. Hirt conjecturirt 30 st. 40 E. Dann 
kämen auf 14 oder gar 19 Stufen nur 5 E." (TWw.). Joseph, ibid. 
XvQbv (vom Zwinger) nXXoi naXiv nevTsßa&fioi xXlfuxxeg (nach Midd. 
II, 3. 12 Stufen) «vij^ov inl tag nvXag. 



Der Tempel des Herodes. §. 238. 363 

vom Vorhofe der Israeliten geschieden^ 3 Thore und 4 Zellen 
nebst Säulengängen hatte ^). 

Von da stieg man auf 15 Stufen *) in den, mit Säulen- 
gängen und Zellen*) eingeschlossenen und mit sieben*) Tho- 
ren versehenen grossen Vorhof, welcher 187 E. lang von 
Osten nach Westen, und 135 E. breit von Norden nach Sü- 
den {Midd, V, 1.); den Tempel umgab, und in den Vorhof 
der Israditeii (östlich) und den der Priester (westlich) ^) einge- 
theilt war. Jener war 11 E. lang und 135 E. breit;» dieser 
eben so lang und breit, durch ein niederes Gitter getrennt; 



^) B. J. 1. 1. . . . /i/a fjtearjfißgivri 7n)A.i}, xai fda ßoQSiogi di rig 
eU T^ Ywaixaavhiv eigrjjrov' xaTot fag jag SXXag ovx iirjv nageX-&iiiv 
fvratilv^ all* oiöi xorra t^ trfpnigay vnsgßijvM to diatsixiirfia. Es be- 
fand sich daselbst eine Emporbühne für die Weiber, mtDS'12 (Midd. 
II, 5. Bei. I, 8, 11.). In folg. Stelle 1. 1.: Ai (noal de fisraiv 
TCJV TtvXav ano tov tw/ov?, evöov imgnfifievai ngo tSv ^a^09i;itax/a)y, 
frq>odga fih xaloilg xal fiejraXoig apelxono xioaiv' rjeav öe ankal — fin- 
det man das ^aj^oqwlmtiop Luk. XXI, 1., das man für die trompeten- 
fönnigen, im Weibervorhofe aufgestellten Opferstöcke fTl^fcTO Sche- 
kal. VI, 1. hält; s. Light/, c. 19. Patd. Comm. lU, 377. Allein 
Joseph, redet hier wie VI, 6, 2. von Schatzkammern. 

*) Joseph. B. J. V , 5 , 3. : BaS-fiol SeKanine ngog i^ fiei^ova 
TtvXriv ano tov jrwatxav diaTetxhfiatog aytjjrov tav fog xata tag aXXag 
nhxB ßa^fmv r^aav ßgaxvregoi. Der Weibervorhof war also nur um 
5 stufen niedriger als der Männervorhof. 

*) Sechs, drei gegen N. und drei gegen S.: die Salzzelle, 
die Zelle Parvah, wo man die Häute der Opfer salzte, die Zelle 
zum Abwaschen der Opfer, die Holzzelle, die Z. Golah und die Z. 
Gasith, wo das Synedrium seine Sitzungen hielt. Midd. V, 3 f. 
Bd. I, 9, 5 sqq. 

*) Midd. I, 4. Joseph. B. J. V, 5, 2. zählt zehn Thore, indem 

er die des Weibervorhofs mitrechnet: tag nvkag, al un6 

fih ogMjov xal fieaijfißglag oxtat, xaS- ixatsgov tiaaageg^ ovo d^ tjcav 
i^ avatoXrjg xcrr avaptriv. JiatBteixi*Tf^ov yag xotra tovto to xlifia 
Talg jrwaililv idiov ngog ^gr^fniBlocv x^9^^^ ^^^ devrigav elvai nvlrjv' 

thfxffto de avtf} trjg ngmtrjg arrtxgvg §. 3. : Tav de nvXav ai 

fiev iwia XQ^^^ ^^^ "^T^Q^ xexalvfifiiyai nartaxo'&sv tjaay^ Ofjioitag te 
nagatnadeg xal ta xmegdvga' fua de tj i^aS^ev tov V8& xogtv&iov 
XoXmov, noXv tjj ttfitj tag xatag^govg xal negixgverovg xmsgd'yovffa. 
Unter letzterem (nach Midd. I, 4. das Nikanors - Thor) versteht 
higktf. c. 18. die ^^a «S^am AG. III, 2. 

^) Fälschlich lässt Hirt auf seinem Grundrisse den Vorhof der 
Israeliten auf drei Seiten um den der Priester herumgehen: er lag 
11 E. lang im Osten vor demselben. 
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beide mit Steinplatten belegt: hinter dem AUerheiligsten ein 
leerer Raum von 11 Ellen. 

Im Priestervorhofe befand sich der aus unbehauenen 

Steinen erbaute 50 (?) E. lange und breite und 15 E. hohe 

Brandopferaltar ^), und zwischen diesem und der Halle etwas 
südwärts das Waschbecken 2). 

§. 239. 
• DasTempelhaus. 

Der Tempel selbst, von weissem Marmor mit reicker 
Vergoldung inwendig und auswendig % war 100 E. lang (von 
O. nach W.), eben so hoch und vorn eben so breit*), das 
eigentliche Haus aber nur (nach Midd, IV, 7.) 70 oder (nach 
Joseph.) 60 E. breit, so dass vorn auf beiden Seiten ein Vor- 
sprung von 15 oder 20 Ellen war^). 



1) Nach Joseph, B. J. V, 5, 6.; nach Midd. III, 1. hingegen 
32 E. lang u. breit, u. sich verjüngend zur Höhe von 10 K auf- 
steigend, mit einem Umgange für die Priester; übrigens mit Ab- 
zügen für das Opferblut und die Trankopfer, einem Aschen- und 
Schlachtort u. s. w. Vgl. Ltghff. c. 34. Dassov de alt. exter. 
templi Hieros. 1697. 4. Rd. §. 8 sqq. Win. Art. Brandopferaltar. 

«) Midd. III, 6. Reland §. 13. 

S. die nebenstehende Steintafel. 

^) Joseph, B. J. V, 5, 6. : To 5' Ifwi^fii' «vtov ngogomov ovdiv 
ovt8 etg tpvxrjg, ovtb [eig ofifinrav ixnXriSiv anikiTzs' nXal^l yoiQ /^crov 
arißagalg xexaXvfjfiivog narroS-ev , vno tag ngtotag avatoloig Tivgcnöeata' 
jrjv aninaXXev av^rjv, xal tav ßioiofiivfov idslv iixg oipeig üigTiag ffhaxalg 
axtlaiv oins(nge<pe. Tdlg ye firjv eicttq>ixvovftivoig ^ivoig noggay&ev ofioiog 
ogei x''^'*'^^ nXrjgei x(XTeq>aivero ' xal ^ag xot'&a fir\ xexgvcazo , XevxojaTog 

fjv Tav öi iv aviut lldfov ivioi ftfjxog nivte xal TBCcragaxona 

nrjxav 7}<Tay^ vyjog nivie, evgog öe f|. 

*) Midd. IV, 6. Joseph. Antt. XV, 11 , 3. : . . . . t6v vaov 
lij'BigB, firjxei fih exarov ona nrjxav , to di vtpog eixoai negiTToig, ovg 
T^ XQOVfj^ awiiriadvtfav jcov SsfAekiotv vnsßri (nach Hirt S. 10. ein 

Mährchen). B. J. V, 5, 4. : xal to fih xaT« ngogamov vfpog 

T6 xal evgog laov, ava nrjXBig ixarov. 

*) Joseph. 1. 1. : xatonw öi tBaaagaxovra nr^x^ai ore- 

voTBgog' sfAngocT'&BV yag agnsg (Ofioi nag ixdxBgov BixodLTirjXBtg diißatvov. 
Middoth IV, 7.: „Zu beiden Seiten ging über 70 E. (der Breite 
des Tempelhauses) die Halle auf jeder Seite 15 E. heraus gegen 
Mitternacht u. gegen Mittag, und dieses nannte man das Schlacht- 
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Folgende Theile sind zu unterscheiden: 1) Zwölf Stufen 
führten zur HaUe^ innerlich 90 E. hoch, 50 E. breit (von N. 
gegen S.) und 20 E. lang (von O. gegen W.), mit einem 
70 E. hohen und 25 E. breiten offenen Thore^). 

Ein mit einem buntgewirkten babylonischen Teppiche 
verhangener Eingang mit zwei 55 E. hohen und 16 E. brei- 
ten Flügelthüren, über welchem ein colossaler goldener Wein- 
stock ^)y führte 2) in das Heäige, welches 40 E. lang, 20 breit 



raesser-Haus ( Beth-Hachilluphoth) .... Dergestalt war der Tempel 
von hinten schmäler, von vome breiter und insofern einem Löwen 
ähnlich (vgl. Jes. XXIX, 1.)." 

^) Joseph. 1. 1.: Avxoq ^ o vaog^ ytain fiiaov xeifxevog^ io uyiov 

le^oy, dbideaa ßad-fjiolg rjv avocßajog Tov di vaov ovtog eeirw 

Ökttsj^ov, ftovog o ngohog- oixog ngoixsito ^ xal ditjvexsg elg to wpogy 
avajeivofisvog fjiiv inl ivBVfjxoyta nrjxeig^ fjtrjxvvofievog 5s inl nevirjxovta^ 
xnl diaßaivav inl eixoaiv. . . . (Nach Midd. IV, 7. aber war die 
Halle innerlich nur 11 E. lang; und da das Schlachtmesser-Haus 
auf jeder Seite der Halle 16 E. und die Mauer 5 E. betragen 
haben soll: so hätte die Halle innerlich 60 E. Breite gehabt.) 
Keü I, 149. Anm. 5. hält mit Kecht die Angabe der Tiefe von 
11 Ellen mit Rücksicht auf die Länge des ganzen Gebäudes für 
wahrscheinlicher. Die von Keü bestrittene Differenz aber zwischen 
Josefph. und Midd. in Betreff der Breite der Halle besteht aller- 
dings; denn wenn die ganze Breite 100 Ellen betrug, nach Midd. 
aber auf jeder Seite das Schlachtmesserhaus 15 Ellen einnahm, = 
30 Ellen, und die Mauer 5 Ellen betrug, = 10 Ellen, so bleibt 
nach Midd. für die Breite der Halle 60 Ellen. — Vorher sagt 
Joseph.', */f ngazT} de avtov nvltj ^ ntjx^^ eßdofArptovra to vTjfog ovaUf 
xal evQog ei'xoai xal nine (nach Midd. HI, 7. nur 40 E. hoch und 
20 E. breit) ^vgag ovx elxs' tov ^ag ovgavov to aqxxveg xal adiaxlei- 
(Ttov ivi(paive ' xexgvaano ds ta fistbma nuvta^ xal di aitrjg o te ngw- 
tog oixog taayd-ey anag xat6(paiv8to , fiipatog av, xal ta negl trjv eiaa 
nvkfjv navta XafinofABva XQ^^^J "^ö*? oqminv vndnuitBv. Tische in der 

Halle, auf deren einen man die Schaubrode legte, ehe man sie hin- 
eintrug, Menach. XI, 7. Schekal. YI, 4. 

^) Joseph. 1. 1. : *^H de dia tov ohiov nvXrj xexQvaato fxh, w? 
lijpiyv, Tiao-a, xal oXog negl avtrjv teix^g' bIxb ds xal tag /^cr«? imsg 
aiftfjg afinsXovg^ a(p av ßotgveg avdgofÄTjxsig xat exgifiavto. Vgl. Antt. 
.XV, 11, 3. Tacit. Hist. V, 5. Nach Joseph, [erste St.] scheint 
dieser Weinstock aussen über dem Eingange der Halle gewesen zu 
sein [so Hirt, Win.']', nach Midd. III, 8. aber befand er sich in- 
wendig über dem Eingange des Heiligen (s. Bei. u. A.). *'Ortog 
5s ijSi] tov vaov difTtsfOV., taneivotiga tr^g W^adsv o^eog tj ¥yöov r/y, 
xal -d^gag elxB /^o*«^ nBVtfixovtanivte nrixciv to vipog, avgog d sxxai- 
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und 60 (nach Midd, IV, 6. nur 40) hoch, den siebenarmigen 
Leuchter, den Schaubrodtisch und den Rauchaltar enthielt i). 
Ein Vorhang (nach den Rabbinen zwei Vorhänge) trennte 
davon 3) das AUerheüigate, 20 E. lang, 20 breit und 60 (oder 
40) hoch, gänzlich leer. 4) Der obere Stodc des Hauses 
enthielt mancherlei Gemächer*). 5) Drei Stockwerke Neben- 
gemacher imigaben von drei Seiten diesen wie den ersten 
Tempel, 60 Ellen hoch und (nach Midd, IV, 7.) mit der 
Wand 11 Ellen tief, so dass', wenn man noch die Dicke der 
beiden übrigen Wände zu den Räumen im Lichten hinzu- 
rechnet, jene lOO E. Länge herauskommen, das Nebengebäude 
aber um 40 Ellen niedriger war^). Das Dach war niit 
einem Geländer umgeben {Midd. IV, 6.) und mit goldenen 
Spitzen versehen^). 



5exa. nqo de rovrov icrofirjxeg xaTanhaafia , nmXoq tjv Baßvlaviog, 
notxüiTog i^ vctxlv&ov xal ßvaaov, xoxxov iB xal noQffvgag, -d-ctvfAUffTik 
fiiv et^aafisvog^ ovx a^Boqrßov de rrg vXr^g t^v xgaaiy ^wy, aX)! agTwq 
eixova rav oXav xik. 

^) Joseph, 1. 1. §. 5. Bd, §. 25. und de spoliis etc. p. 82. 

^ 2) Midd. IV, 5. u. dz. Lempereur. Eeland Antt. §. 29. Bei 
Joseph, 10 imegmov iiiqog, 

3) Nämlich die Wand der Halle 5 E., die Halle 11, die Wand 
des Tempels 6, das Heil. 40, die Wand des Allerh. 1 , das Allerh. 
20, die Wand des Tempels 6, die Kammern 6 u. die Wand der 
Kammern 5. Joseph, 1. 1. §. 5.; üegl de t« nXevga (also hinten 
nicht?) jov xnTcu vaov di ttklrjXav rjoav oixoi t^hrej^oi noXXol, xal nag 
exarsgov eig avrovg ano T^ff nvXtig eiaoöoi, To de vnagwov fiegog tov- 
Tovg fiev ovx IV elxe tovg oi'xovgf nag oaov rfv xal atevoregov, vfpriXo' 
tegov f inl teatragoxorta nrjx^ig^ xal Xnotegov tov xarcö' owa^era* 
fag ovrta ngog e^xovra xoig xov inineöov nrjxov ixarov t6 nav wffog. 

^) Joseph, 1. 1. §. 6.: Kaxa xogv(p7}v öe XQvaiovg oßeXovg ayeljA 
TB'dTi^fievovg ^ (og fir\ tivi ngogxa^eSofisvto fioXvvono tay ogvitav. AuS 
dem Ausdrucke xogv<pri lässt sich schliessen, dass es ein tectum 
fastigiatum war wie bei den griechischen und römischen Tempeln 
(Paul, zu Matth. lY, '5. Keil Temp. Sal. S. 66.). Hirt spricht von 
einem Giebel der Vorhalle (S. 12.), und hat auch auf Fig. IV. V. 
VII. einen gezeichnet. Auch die Hallen Fig. U. haben Giebel 
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II. Priesterthum. 



§. 240. 
Zahlreiches Personal. 

Jene zahlreiche Priester- und Tempeldienerschaft mit 
ihren Abtheilungen und mancherlei Verrichtungen .(1 Chron. 
XXin. XXVI. §. 227.) können wir mit Sicherheit erst in 
dieser Periode annehmen i). Das Institut der Priester- imd 
Levitenstädte scheint nach Neh. VII, 73. XI, 3. 20., jedoch 
nach XI, 10. 15. mit Ausnahmen, hergestellt worden zu sein. 
Die Anzahl der Priester und Leviten mag sich im Fortgange 
der Zeit vermehrt haben 2), so wie auch neue priesterliche 
Würden und Geschäfte entstanden sein mögen, deren der 
Talmud erwähnt^). 



^) Joseph. Antt. VIT, 14, 7.: Kot diifieivev oinog o fiegicfiog- 
axQi T^9 fTtjfjiegov [rifiigag. Luk. I, 5. Priesterclassen - Häupter C^^iD 
D'^anbn 2 Chron. XXXVI, 14.) sind die igx^Q^^t^ Joseph, XX, 8, V. 
B.J. iV, 3, 6. Matth. U, 4. XXVI, 3. Angebliche Emeuung der 
Priesterclassen, von denen nur vier zurückgekehrt waren (Esr. II, 
36.; vgl. jedoch VIII, 24. u. Nehem. XII, 1—7., wo 22, und Vs. 
12 — 21., wo 20 Priesterhäupter gezählt werden) nach Hieros. Taanith 
f. 68, 1. Bauer gottesd. Verf. II, 373 f. Sonntag de sacerdotum 
V. T. ephemeriis. Altorf. 1691. Rdand II, 4, 2. L, Herzfeld 
Gesch. des Volkes Jisrael S. 387 ff. Oehler in Herzog's RE. unt. 
Priesterthum S. 184 ff. Nach den Rabbinen theilte sich jede Priester- 
abtheilung wieder in 6 Unterabtheilungen, n'QK ^T^ , deren jede 
einen Tag zu amtiren hatte ; am Sabbath hingegen amtirte die 
ganze Abtheilung. 

*) Joseph, c. Ap. II, 8.: Licet enim sint tribus quatuor (?) 
sacerdotum et harum tribuum singulae habeant hominum plus quam 
quinque millia. 

3) 1) Der Kri^priester, ntanb'ü nilött pD, Sota Vm, 1. 
(vgl 5 Mos. XX, 2 ff.), Lakem. obss. phil. III, 3. p. 236 sqq. 
Schacht ad Iken, Antt. p. 480.; 2) der Stellvertreter des Hohen- 
priesters und Aufseher über die Priester, )M, vollst. D'^sriDH po, 
vgl. nSTÖti "jro 2 Kön. XXV, 18. Jer. Lil, 24. (?) Jom. I, 1. 
IV, 1.' ti'rke Aboth III, 2. Jos^h. Antt. XVn, 6, 4. (wo die 
Ernennung eines solchen als etwas Ausserordentliches angeführt zu 
sein scheint), vgl. QuancU de Sagan (in Uaolin, thes. Xn.). 
Vüring, observatt s. VI, 23.; 3) Catholici ^^plbTip oder Kpbnp 
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in. Gottesdienst. 

§. 241. 
Gebräuche und Feste. 

In dieser Periode mag zuerst in Begehung der Feste der 
Buchstabe des Gesetzes voUkommen erfüllt worden sein (Nah. 
Vni, 17.). Die levitische Tempehnusik (§. 227.) findet jetzt 
sicherlich Statt (1 Makk. IV, 54. M. Succa V, 1. 4. Arachin 
II, 3. Musik beim Wasserschöpfen und Fackeltanze und sonst 
am Laubhüttenfeste; Tamith VII, 3. beim Opfer; Arach. 11,3. 
Flötenspiel vor dem Altare ; Tamith VII, 4. Pesach. V, 7. Ge- 
sänge der Leviten). 

Zu den altüblichen Festen kamen noch hinzu: 1) das 
Fest Purim, n'^'n^B '^t?;' oder D'in^B {Loose, vgl. Esth. IX, 26.), 
71 fiaQSoxccixrj r^fiiga (2 Makk. XV, 36.), zum Andenken der 
Rettung der Juden von den Anschlägen Hamans, am 14. und 
15. Adar (im Schaltjahre 2 Mal, grosses und kleines P.), nach 
vorhergegangenem Fasttage (nnpK rr^pS^r)) gefeiert, hauptsäch- 
lich durch Vorlesen der Megillah Esther i). 

2) Das Fest der Tempelweihe, HD^Dn , hyxalvia (Job. X, 
22.) ^) , zum Andenken der Begebenheit 1 Makk. IV, 36 ff 



oder 'ip'^b&cnp, Stellvertreter des Sagan, an der Zahl zwei. 4) Amar- 
calin, 'j'^bDn'O&C, Schatzmeister, an der Zahl sieben. 5) Fünfzehn 
Ü'^DIiD'a, praefecti, und unter diesen der Tempelhauptmann, *nn 10'^« 
n*»!, auch Q'^'l^ailön ba^, Wachtmeister, (ngonrij'og (Joseph, B. J. 
VI, 5, 3. AG. IV, 1. V, 26.). Vgl. Beland II, 3, 2 sqq. Genauer 
Wachdienst im Heiligthume: 3 Wachposten für die Priester im 
Tempel, und 21 für die Leviten an den Thoren und in den Vor- 
höfen (Midd. I, 1. Tamith I, 1.). Sorge gegen Verunreinigung des 
Tempels, Chelim I, 8. Joseph. Antt. XH, 3, 4. XVIII, 2, 2. §. 238. 
Not. 3. S. 363. 

1) Tr. Megilla ap. Surenhus. P. IL b. Ugolin. T. XVIH. W. 
Schickard de feste Purim (Critt. SS. VI, 482 sqq. Buxt Synag. 
jud. c. 29. Bartohcd Bibl. rabb. I, 693. 

^) Joseph. Antt. XII, 7, 7.: Kai i^ ixeivov fiixgt devgo li» 
iogrrjv ä-^ofisv xaXovvxeg avTrpf q^am' ix tov nag iXnidag olfiai Tovnir 
Tj/uv (pavfjvai rrjv i^ovalav (sc. xr^g &gT](nielag) , T^y ngogrijrogiav ^ffieyo« 
tjj iogrjj. Wahrscheinlich eine falsche Etymologie. Talmudische 
Fabel von einem gefundenen Oelkruge, dessen Oel auf wunderbare 
Weise 8 Tage lang gebrannt habe. Schabb. f. 21. 2. vgl. Maimon. 
Hilc. Chanucha c. 3. Batter II, 266. 
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'^om 25. Kislev an 8 Tage lang hauptsächlich mit Erleuch- 
ung ^) gefeiert. 

3) Das Fest des Holztragens (J^vXocpOQux)^) am 3. Elul; 
v^ofiir das Zeugnis» der Rabbinen fehlt (vgl. Neh. X, 35.) ^). 

IV. Synagogen. 

§. 242. . 
Ursprung und Einrichtung derselben. 

Die Synagogen, TOÄn "^Piia, auch TtQogBvxcci^), Bet- 
md Erbauungshäuser, entstanden einige Zeit nach dem 



^) Parallelen Herod. II, 62. Juvenal. Sat. XII, vs. 92. Uebri- 
jens vgl. Wähner de festo encaenior. 1715. 4. 

^ Joseph, B. J. II, 17, 6.: ... %av ^Xocpoqioav ioqzriq avarjg, 
IV 1/ Tiaaiv Bd-og vXrjv tw ßafia nqogipiqBiv , ontog fxrinoTB TQOCpri tw nvql 
ImoiTo, diafiifmi j^nq aaßearov uai . . . Andere Feste 1 Makk. XIII, 
32. Judith XVI, 31. (Vulg.) 1 Makk. VII, 49. sind problematisch. 

») Vgl. zu diesem §. Oehler in Herzog's RE. unt. Feste S. 387 ff. 

*) Streit über die Einerleiheit der Synagogen und Proseuchen, 
irofOr Orot ad Act. XVI, 13. Matth. IV, 23. Vitringa de Synagog. 
y-et. (Franeq. 1696. 2 Voll. 4.) p. 119 sqq. Carpz. app. p. 320 sq.; 
wrogegen Jh-us, ad Act. XVI, 13. Dan. Heins, exercitatt. s. p. 305. 
Bauer gottesd. Verf. II, 123. Gegen die Einerleiheit zeugt AG. 
KVI, 13. : . . . . I'lci) Ttig noXeag nqog notafior^ ov ivofuSBTO nqogevxrj 
ilnti (vgl. Joseph. Antt XIV, 10, 23. : nal rag nqogevxag noiela&ni 
nqog irj 'd^akdaarj xorra to nonqiov ed-og. Epiphßn. haeres. LXXX, 1. 
?on einer Proseuche unter freiem Hinunel in Sichem oder Neapolis) •, 
vgl. XVII, 1.: onov 7iv ^ <Tvva^(ap] tav 'lovdalav. Aber für den all- 
gemeinen Gebrauch des W. nqogevxri sind entscheidend die Stelleu: 
Juvenal. Sat III. vs. 296.: Ede, ubi consistas, in qua te quaero 
proseucha? Phüo leg. ad Caj. p. 1011.: . . . . tov nqogevxav (noX- 
Xal di^eltri xad^ fxaarov Tfir\fjLa rrig nohdug) xitg fiiv idsvdqotofiriaoiv, 
tag de ocinolg S^SfieXloig xatiaxtt'kpav xjX. Ibid.: nqog&vxag^ öcrag firj idv- 
vi^&rifT€t¥ ifinqriaBai xal xortaaxaipalg aqtaviaai, .... Biaqov tqonov iXv- 
Hpfavjo. Joseph. Vit. §. 54.: Kax« %r\v iniovaatv ovv rjfisqav owd- 
yitfrtat ndnag^ Big ir(¥ nqogwxriv , fis^iarov oixrjfjia noXvv oxXov inidi^nad^ai 
üwdfiBvov. Vgl. besonders Philo de vita Mos. lU, 685.: Td ydq xar« 
nplßig nqogevHjriqta ti hBqov itrciv ^ diöaaxaXBia <pqovri(TB(ag xal dvdqlag 
xal aGHpqoavvTjg xal dix'aiotTvvTjg, Bvaeßsiag tb xal oaiotruog, xal (Tv/inatnjg 
iqeiiig; mit Legat, ad Caj. p. 1035.: To fiiv ydq nq^xov dnicriBiXB 

[o ZBßctarog] Toig innqonoig \va snnqBnaoiv rolg 'lovdcdoig 

liovoig eig ta awa^iajfta uwB(^Ba'd-ai ' /u^ ^«^ ^ai tovta avroöovg ix (ii-d^g 
Ds Wbtte Archäologie. 4. Aufl. ^^ 
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Exile ^). Neben dem Tempel erhielten sie vorzüglich die Ein- 
heit des Volkes im väterlichen Glauben und dienten dazu, 
die Kenntniss des göttlichen Gesetzes unter der Masse des 
Volkes zu verbreiten; daher sie für das Volk in der Zer- 
streuung von der grössten Wichtigkeit werden, als Träger 
der nationalen Gemeinschaft und als Pflanzstätten der Treue 
gegen das Gesetz, aber zugleich von nicht geringer Bedeu- 
tung für die erste Ausbreitung des Christenthums *). 

Zu Christi Zeit fanden sich Synagogen in den Städten 
Palästina's, selbst den kleinern (Luk. IV, 16. Vü, 1. Joh. VI; 
59.), in Jerusalem mehrere (AG. VI, 9., nach MegM, f. 73, 4. 
480., nach Hier, Chetuboth f. 35. 3. 460.); auch in den aus- 
wärtigen Städten, zum Theil in mehrfacher Zahl (AG. IX, 2, 
20. Xni, 5. 14. XIV, 1. XVn, l. lO. XVIII, 4. XIX, 8. vgl. 
S. 369. Not. 4.) ^); u.nach den ßabbinen soll jede kleine jüdische 
Bevölkerung eine haben*). Ehedem hatte man die Betörter 



%(u nagotvlag inl avatdaei dg Xvfiaivsa'd^ai tu t^? e^^^^, aHa didama- 
Xela coKpQoavvTjg xal dutaioawTjg. Zu unterscheiden sind die mtyiltt "Til 
Schulen oder Academieen, vgl. §. 273 b. 

^) Vitnng. p. 413 sqq. Die Synagogen kommen nicht im A. T. 
vor, obschon die Targumim sie selbst in die patriarchalische Zeit 
zurücktragen ( Win, de Jonath. paraphr. chald. I, 30.) ; nicht Ps. 
LXXIV, 8. (der Ps. müsste denn makkabäisch sein); nicht in der 
doch gern Späteres in frtlhere Zeiten zurücktragenden Chronik; 
nicht in den BB. d. Makk. (1 Makk. III, 46. gehört nicht hierher); 
zuerst bei Joseph, XIX, 6, 3. B. J. IT, 14, 4. VII, 3, 3. Aber 
der Geist des (nachexilischen) Judenthums brachte das öffentliche 
Vorlesen des Gesetzes mit sich (Neh. VIII, 1. [vgl. dgg. 5 Mos. 
XXXI, 10 ff.] AG. XV, 21.) und somit auch die Synagogen. Erste 
Spur derselben vielleicht 2 Kön. IV, 22. Später setzt den Ur- 
sprung derselben Bauer II, 126. Auch Keü I, 153. Anm. 3. lisst 
besondere Bethäuser erst in der Nothzeit unter Antiochus Epiphanes 
entstehen, während Ewald VI, 376. und Leyrer in Herzoges RE. 
unt. Synagogen S. 301 f. ihren Ursprung im Exil und in der ersten 
nachexilischen Zeit ihre weitere Verbreitung unter den zurückge- 
kehrten Juden annehmen. 

2) Vgl. Note 4. S. 369. Zum gottesdienstl. Vorträge der Juden 
S. 1. Ewald IV, 274. VI, 375 ff. 

^) üeber die prächtige Synagoge zu Alexandria Succah f. 51, 2. 
Bdand I, 10, 12. Vitring, p. 256. 

*) Maimon, Hilcoth Thephillah XI, 1. bei Vitr. p. 232.: In 
omni loco, in quo decem sunt ex Israele, necesse est ordinäre do- 
naum^ in quam congregentur ad preces. (Ursache: weil 10 Per- 
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gern im Freien und am Wasser, gemäss der Sitte, dass die 
Juden vor dem Gebet sich zu waschen pflegen (Not 4. S. 369. 
und Leyrer 1. c. S. 303.); nach den Rabbinen sollen die Syna- 
gogen auf einem erhabenen Platze erbaut werden i). 

Zur innem Einrichtung derselben gehört heutzutage Fol- 
gendes: 1) der Bücherschrank^ Xr\^, na*>n, bo'^n, armarium 
(TertuR. de cultu fem. I, 3), an der gegen Jerusalem hinge- 
richteten Seite. 2) Die Kanzd^ ritte'S, ßiifia (vgl. Joseph. Antt. 
IV. 8, 12.), bnm «-Q^'Qb« (^I), mit dem PuUe, «OD, «^OI'TD 
(pers. (3^/)- 3) Die Säze, mx'nnp, xa&iSgai, unter denen 
die flir die Aeltesten ausgezeichnet sind, welche mit dem 
Bücken gegen den Schrank, mit dem Gesichte gegen das 
Volk sitzen, vgl Matth. XXm, 6. Jak. ü, 3. Die Sitze der 
Weiber sind von denen der Männer getrennt. 4) Die Leuch- 
ter, mit welchen an Sabbath- und Festtagen festlich erleuch- 
tet wird«). 

§. 243. 
Gottesdienst der Synagogen. 

An Sabbath- und Festtagen versammelte sich in den 
Synagogen das Volk zum Gebete 3) und zmn Vorlesen der 

sonen eine Gemeinde ausmachen nach 4 Mos. XIV, 27.). Hiermit 
verknüpfte Ligktf. ad Matth. IV, 23., was von den decem otiosis 
(D'^abtDD) der Synagoge im Talmud vorkommt Sanhedr. f. 17, 2. 
Megül. f. 5, 1. Baba Kama f. 82, 1. (Vür. p. 531.), und erklärte 
sie für die Beamten der S3magoge, worüber zwischen Vitringa und 
Kkenferd ein Schriftenwechsel sich entspann, vgl. Carpz. app. p. 311. 
Es sind aber 10 Leute, welche Zeit haben jedes Mal zur Zeit des 
Gebets in der Synagoge zu sein, und von der Gemeinde dazu ge- 
halten werden. Denn nach Megill. IV, 3. Matmon. 1. 1. VIII, 4. 
sind 10 Leute zum Gebete und Vorlesen nothwendig. Vgl. Lei/rer 
L c. S, 313 f. 

1) Maimon. 1. 1. VIII, 11. Vüring, p. 216 sqq. 

*) Vitr. p. 174 — 212. Merkwürdige und vielleicht ursprüng- 
liche Einrichtung der Synagoge zu Aleppo, d. Volle R. IV, 195. 
Jahn m, 284 f. Vgl. Leyrer 1. c. S. 304 f. 

^) Man beginnt mit dem Morgengebete (rr^^lTTO) und dem Ge- 
bete tD*^*1p, darauf folgt die Vorlesung, und wieder das Kaddisch 
{Maimim. Xu, 20 sqq. Vitr, p. 962.; anders Bodenschaiz kirchl. 
Verf. d. Juden II, 149.). Wie im Tempelcultus das Opfer, so war 
im Synagogencultus das Grebet der Hauptbestandtheil des Gottes- 
dienstes; an die Opferzeiten schlössen sich die Gebetszeiten an. 

^4? 
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Abschnitte des Gesetzes (m'^tDIt), der Propheten, d. h. der 
historischen BB. und der eigentlichen Propheten (ni"ltDBn) ^) 
imd anderer Bücher des A. T. (mbätt), welche in der Volks- 
sprache ausgelegt*) und in freien Vorträgen erklärt wurden 
(Luk. IV, 20. AG. Xin, 15.)*). Der Segen und das Amen 
endigte die Versammlung (Neh. VIII, 6.)*). In späterer Zeit 
wurde auch der 2. und 5. Tag der Woche (Montag und 
Donnerstag) zum Gottesdienste in der Synagoge bestinmit^); 
ja heutzutage venichten die Juden täglich ihr Morgen- und 
Abendgebet daselbst^). 



^) üeber die Eintheilung des Gesetzes in Paraschen (offene 
und geschlossene) und die aus den Propheten ausgehobenen flopÄ- 
tareffi s. Einl. ins A. T. §. 77 f. lieber die S3magogenhandschriften 
ebendas. §. 109. 

*) Matmon, 1. 1. X, 10.: A diebus Esrae moris fiiit, ut adesset 
interpres exponens populo, quod Lector in lege praelegebat, ut sen- 
tentiam verborum perciperent. Megill. IV, 10. Vitr, p. 689 sqq. 
1015 sqq. Entstehung der chaldäischen Paraphrasen oder Targumim. 
Einl. ins A. T. §. 57. 

*) Vitr, p. 694. Der Prediger heisst 'JtD'Yl, die Predigt tDTTT. 
Letztere ist heutzutage etwas Ausserordentliches, und das Dolmetschen 
hat ganz aufgehört. 

^) Vitringa p. 1114 sqq. 

^) Maimon. XII, 1. ( Fii^. p. 283.) leitet diesen Wochengottes- 
dienst selbst Yon Mose und Esra ab. 

^) Den Hauptbestandtheil desselben macht das TXSfD TKÜT^ 
zusammengesetzt aus 5 Mos. VI, 4 — 9. XI, 13 — 21. 4 Mos. XY, 
37—41. (Berach. I. 11. Vür. p. 1052 sq.). Täglich sollen auch, 
wenigstens zum Theil oder in der Hauptsumme, die 18 Lobsprüche 
(Schemon-Esreh) gebetet werden (Berach. IV, 3. Vitr, p. 1031 sqq.). 
Bei dem Gebete legen die Juden die pbcn (Gebete), qwlamifi^ 
d. i. Amulete (Matth. XXIII , 5.) an, welches zwei Kästchen sind, 
in deren eines vier Pergamentblättchen mit den Stellen: 2 Mos. 
XIII, 1—10., Vs. 11—16., 5 Mos. VI, 4-9., 5 Mos. XI, 13- 
21., und in deren zweites eine einzige Rolle mit derselben St be- 
schrieben gelegt, und das eine an die Stirne, das andere an die 
linke Hand mit ledernen Riemen gebunden werden, zufolge der ge- 
missdeuteten St. 2 Mos. XIII, 9. (die vielleicht schon 5 Mos. VI, 
8. XI, 18. eigentlich genommen ist). Vgl. BodenschcUz IV, 14 ff. 
Btiact. Syn. c. IX. In der Synagoge tragen die heutigen Juden das 
grosse rr^l^tt (vom kleinen s. §. 128.), welches ursprünglich dazu 
gedient hat, sich das Haupt zu verhüllen zur Verhütung der Zer- 
streuung (§. 212. Note. 2. S. 305.). Piske Tosaphot ad Menach. 
No. 150. b. Lightf. ad 1 Cor. XI, 4.: Sacerdotes obvelant se, 
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§.244. 

Beamte und Diener der Synagogefn. 

Der Synagogen- Vorsteher (DDÄn tDK'l, aQxiawayfayoq Luk. 
n, 49. Xni, 14.)^) bildete mit den Aekestm (t]*>5B'r, ngsa- 
riQOh Luk. VII, 3., ag^iawaycoyoi, Mark. V, 22. AG. XIII, 
., 0*^05*^0, TToifiiveg, d*>31titi. TtQosaTciTeg) ein Collegium, mit 
sichern er über die Ordnung und Zucht der Synagoge 
ichte, die Schuldigen bestrafte 2), und die Armenpflege ver- 
dtete*). Obgleich diese Vorgesetzten auch lehren mochten, 
bestand doch eine vollkommene Lehrfreiheit (Luk. IV, 16. 
3^. Xin, 15.)*). 



m suggestum conscenduut. Lakeftiache/s (Obss. in, 209.) souder- 
re Ableitung dieses Gebrauchs. 

Ternchtong der Beschueidung in der Synagoge , s. ^t^u;^. Synag. 
. Bd. Antt. I, 10, 8. — Vgl. zu diesem §. Leyrer 1. c. S. 305— 
2. und die dort angeführte neuere Litteratur. 

^) Jarcht ad Sota VII, 7. "ttl r03Dn tDKn. Synagogae princeps 
^ ex cujus sententia res Synagogae decernuntur: quis Prophetas 
lecturus, quis expositurus super Schema, quis desceusurus coram 
». Cod. Theodos. tit. de Jud. et Coelic. leg. XIV. : Superstitionis 
lignae est, ut Archisynagogi sive Presbyteri Judaeorum, vel quos 
i Apostolos vocant etc. Vür. p. 586 sqq. 610 sqq. Dessen Ar- 
synag. observatt. novis illustr. 1685. 4. 

*) Vür. p. 727 sqq. Die erweisliche Jurisdiction bestand in 
ßieilung eines Verweises und Erkennung der Ausschliessung (§. 165.). 
ch dem N. T. (Matth. X, 17. XXHI, 34. AG. XXU, 19. XXVI, 
.) wurde auch die Strafe der Geisselung in den Synagogen er- 
jüt. Willkürlich verstand Grot unter Synagogen weltliche Ge- 
htshöfe; eben so willkürlich nahm Ltghtf. an, es hätten sich in 
1er Synagoge drei weltliche Richter gefunden, welche die Straf- 
3ht geübt hätten. Vür. p. 773 sqq. kann nur ungenügend nach- 
isen, dass die Geisselung in den Synagogen Statt gefunden. 

^) Vür. p. 806 sqq. Es wurden nämlich Almosen in Kistchen 
gelegt und an den Sabhathabenden von Almoseusammlern (s. unt.) 
gesammelt. 

*) Vür. p. 696 sqq. Auch das Vorlesen scheint frei gewesen 
sein. Heutzutage werden 7 Personen, zuerst (wenn solche vor- 
Qden sind) ein Priester, dann ein Levit zum Vorlesen aufgefor- 
rt, und darum sind die Paraschen in 7 Abschnitte zerlegt. 
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Diener der Synagoge waren : 1) der Vorbeter (1^1äS«1 tl'^itD), 
legatus ecclesiae^)'^ 2) der Auf Wärter Cj-tn, vm]QiTt]g, Luk. IV, 
20.) 2); 3) die Almosensammler (n'>toa)3). 

V. Proselyten. 

§. 245. 
Arten derselben. 

Aus der universalistischen Tendenz des Judenthums, 
welche mit den messianischen Hoflftiungen zusammenhing (Jes. 
n, 2 ff. XLH, 6. XLIX, 6. LVI, 6 f. u. a.), floss das Bestre- 
ben, die jüdische Religion zu verbreiten (Matth. XXJU, 15.) *), 
welchem auch die Heiden, besonders die Frauen, aus reUgiö- 
sem Bedürfnisse entgegenkamen ^). 



1) Rosch Hasch. IV, 9.: Quemadmodum Legatus Eedesiae 
tenetur (recitare benedictiones), sie quique privati tenentar. R. Ga- 
maliel dicit: Legatus ecclesiae fungitur officio pro omnibus, et of- 
ficio hoc rite perfunctus omnes ab obligatione liberat. Vttr. p. 891 sqq. 
p. 903 sqq. Er vergleicht ihn mit dem «778^0? t^? ixxXfiaiag Apok. 
II, 1. 

*) Jarcht ad Sota VII, 7.: Chazzan Synagogae est minister 
Synagogae, cui incumbit onus orania Synagogae negotia curandi, 
nimirum Librum Legis in Arcam inferendi et ex ea producendi, Ar- 
cam »udandi et omnia in Synagoga recte disponendi. Vühr. p. 
893 sqq. Er vergleicht ihn, jedoch nicht ganz treffend, mit dem 
öidxovog der christlichen Kirche. 

^) Bisweilen sammelte auch der Chazzan ein. Leo Mut Rit 
Jud. I, 14. — Vgl. zu diesem §. Lei/rer 1. c. S. 312 f. 

^) Danz de cura Judaeor. in conquir. Proselytis, 1688. in 
Meuschen N. T. ex Talm. illustr. p. 649. Garpz. ad Schickcard. 
jus reg. Hehr. p. 324. Paul, zu Matth. XXIII, 15. Ein Beispiel 
von Missionsthätigkeit bei Joseph. Antt. XX, 2, 3. Gewaltsamer 
Bekehrungseifer der Hasmonöer, Antt. XIII, 9, 1. 11, 3. Die Be- 
schneidung ein Rettungsmittel, B. J. II, 17, 10.; eine Heirathsbe- 
dingung, Antt. XX, 7, 3. — Vgl. Ewald IV, 35 ff. Le^irer in 
Herzog's RE. unt. Proseljrten S. 239. 

^) Dio Cass, XXXVII. p. 41. C: ^^igBi de (rj inixkrjtng mv 
lovöaUav) xttl inl iovg allovg av&gcjnovg) o(Tot in vofiifia ntvieuv, xaheg 
ülXo8&v8tg ovreg^ ^rjlovfri. Joseph. B. J. II, 20, 2.: Kai «« tovt« 

Ja^amcrjvoi rovg nag envrntg 'lovöaiovg nveXalv i<rrtovöaaav. .... 

Ededoix8(Hni di tag imft&v pfpttlxag anna-etg nkrjv oUytav imrfjrfiafac ty 
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Man nennt die Bekehrten Prosd^ten^) oder FremcUtnge 
r Oerechtigkeä {y^^T] *>'Ta): sie waren ganz in den theokra- 
ehen Verband aufgenommen und zu allen Gebräuchen des 
)ttesdienste8 verpflichtet *). Hingegen nicht zum Cerimonial- 
setze^ sondern bloss zu den sieben sogenannten noachischen 
jboten^) verpflichtet waren die Fremdlinge des Thm-es (*»1Ä 
Wn) % wahrscheinlich so genannt nach dem alttestament- 
hen Ausdruck: der Fremdling, der in deinen Thoren ist 
Mos. XX, 10. 5 Mos. XIV, 21. XXIV, 14.), nicht, wie 
idere wollen, weil sie nur bis an das Thor des Tempelvor- 
fs kommen durften. 

§. 246 a. 
Aufnahme derselben. 

Zur Aufnahm^ der Proselyten war nach den Rabbinen*) 
th wendig: die Beschneidung (§. 151.)^), ein Opfer, die 



vdaütjj -S^^&Tteuf, YII, 3, 3.: Met ts ngosaj^oftevoi rai^ &Qiiintaiaig nolv 
^og *ßül^ww (näml. in Antiochien). Juvencd, XIV. vs. 96 sqq. — 
;L Le^er 1. c. S. 241. 

^) Suid. n^ogtjXvtoi'' ol i^ ixh&v nQogelrilv&OTeg xou ttata rovg 
lavg noXiTsvofjavoi vofiovg, Jes. LVI, 3. iljn*»"bÄ Hjban ■^D3n"'ja. 
:1. Leyrer 1. c. 237. 

*) Tadt, Hist V, 5.: Transgressi in morem eonun idem usur- 
Qt. Nee quiequam prius imbunntor quam contemnere Deos, exnere 
triam, parentes, liberos, fratres vilia habere. 

*) Nämlich 1) über den Götzendienst, 2) das Preisen des Na- 
ins Gottes, 3) das Blutvergiessen, 4) die Blutschande und die 
rbotenen Grade, 5) den Raub, 6) die Gerichte, 7) de membro 
A (blutiges Fleisch). Maimon, Hilc. Melachim IX, 1. Seld£n 
jure N. et G. I, 10. p. 116. Schickard de jure reg. Hebr. 
, 7- u. Cai-pzov's Anm. p. 333. Budd, H. E. I, 156 sqq. Vgl. 
J. XV, 20. — Vgl. L^rer 1. c. S. 249 ff. 

*) So hiessen eig. die Beisassen, D'^ltDin, die unter den Juden 
Ibst wohnten: im N. T. evlaßelg^ AG. II, 5., ei<nßeig, AG. X, 2. 
aeßofispot, AG. XIII, 50. Joseph. Antt. XIV, 7,2., <poßovfMvoi 
f &86v, AG. X, 2. Vgl. übrigens Seiden de jur. N. et G. 11, 
sqq. Slevogt de Proselytis Jud. 1651. 4. Liibkert in Studd. und 
'. 1885. S. 681 ff. Carpz, app. p. 39 sqq. 

^) Cherithuth f. 9, 1. Aboda sara f. 57, 1. Maimon, Hilc. 
mre Bia Xin, 1.: Tribus rebus intrarunt in foedus Israelitae : 
«eumcisione, baptismo et oblatione. 

^ Dagegen ein gewisser Ananias b. Joseph. Antt XX, 2, 4.: 
... Jha^nfievov öi mnov , u^^ xa« /oi^cs r^g nsgirofA^g to S^biov 
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Taufe. Letztere ist aber wahrscheinlich ein späteres Insti- 
tut i), das sich erst nach Zerstörung des Tempels bei dem 
Aufhören der Opfer zu einem wesentlichen Bestandtheil im 
Ritus der Aufnahme ausbildete. 

Denn in altern Schriften wird ihrer nicht erwähnt 2), son- 
dern nur in der Gemara, deren Zeugniss bloss fiir die Zeit 



(rißeiv^ ei^e ndvttag iditgixs ^tjXovv tot noLtgioL tcjv Slovöaicjv, Vgl. Mi- 
chael, mos. R. IV. §. 184. 

1) Nach Jok. Owen Theologum. IV, 4, 22. p. 427. N, Kyiatch- 
hui animadvv. in libr. N. T. (in Dougtaei Analect) ad 1 Petr. 
III, 21. Gotd, W&iiisd(yi'f controvv. de baptism. recent. (1708.) 
§.18 sqq. De baptismi Christ, orig. mere div. 1710. (gegen J. Ä. 
Banz.), Zdtaer de initiis baptismi initiat. Jud. 1711. 8am, Dey- 
Img Observv. S. III, 26. 253. Carpz. app. p. 47 sqq. Erriesä 
,vindic. arbitr. div. §. 49. (Opusc. th. p. 255 sqq.) Patd, Conmi. I, 
279 ff. Bauet' gottesd. Verf. II, 393. Bibl. Theo!, d. N. T. I, 276 ff. 
Anonym, üb. d. Taufe, e. freimüth. Unters. 1802. Meine Comm. de 
morte J. Chr. exp. (1813.) p. 42 sqq. (Opusc. p. 62 sqq.) Reiche 
de baptismi orig. etc. 1816. Leopold Joh. d. Tauf. 1824. Am er- 
schöpfendsten Sckneckenburget' üb. d. Alter d. jtid. Pros.-T. etc. 
1828. Ygl. Matthew baptism. expos. (1840.) p. 9 sqq. Wtn, RWB. 
Leyrer 1. c. S. 245. (welcher die Einrichtung einer eigentlichen 
Proselytentaufe erst ziemlich spät nach dem ersten christlichen 
Jahrhundert setzt). Dagegen Seiden jus N. et G. II, 2. Lightf. 
hör. hebr. ad Matth. III, 6. J. B, Carpz. ad Schick, jus reg. 
p. 328 sqq. u. A. Besonders J. Ä. Banz baptism. Pros. jud. in 
Meuschen N. T. ex Talm. illustr. p. 233 sqq. u. Antiqu. baptismi 
init. Israelit, (gegen Wernsdorf) ebend. p. 287 sqq. J. D, Mi- 
chael, zu Matth. III, 6. Theol. dogm. p. 281. Ziegler theol. Ab- 
handll. II, 131. Eisenlokr bist. Bemerkk. üb. die Taufe, 1804. 
Jahn Arch. HI, 219. Kuinöl ad Matth. III, 6. Augusti Denk- 
würdigk. IV, 113 ff. VIII, 26 ff. Vermittelnd Bengel üb. d. Alter 
d. jüd. Pros.-T. 1814. Arch. f. d. Theol. II, 3. S. 729 ff. An 
diesen schliesst sich an: J, Fr. Th. Zimmermann de baptismi 
orig. etc. 181.5. 

2) Nicht M. Pesachim VIII , 8.: Alienigena, qui factus est 
proselytus vespere paschali, Schola Schammai dicit: immergat se et 
comedat pascha suum vespere; Schola Hillelis dicit: qui se separat 
a praeputio , est ut ille , qui separat se a sepultura — ; diess be- 
zieht sich auf eine Waschung, aber nicht auf die Proselyten-Taufe. 
Eben so wenig bei Arrian. Diss. Epictet. II, 9.: Ti ovv Srmxov 
lij'Big aeavtov ; t/ i^anarag rovg noXXovg; il vnonQivTj lovdcuog cSy "El- 
Xi^vng; ovx ogq^g^ nag exüc(n:og Xs^Btai lovöatog; nag Zvgog; ttwc j^ifwi- 
tiog j K«* ornv riva inctfjKpoxBgt^ovra i'dtafABv , stco&nfiev XijrBiv ' ovx sariv 
Tovdrttog^ aXÜ vnoxgiverai. "Orav d' avaXaßt^ to ndd^og ro tov ßsßafi' 
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nach der Zerstörung Jerusalems spricht, und in andern spä- 
tem .Schriften ^). 

Indessen war vermuthlich schon in alten Zeiten mit der 
Proselyten- Weihe eine Art von Lustration verbunden, woraus 
die Proselyten-Taufe (vielleicht nicht ohne Nachahmung der 
christlichen) entstanden ist*). 

VI. Die Samaritaner. 

§. 246 b. 
Ihr Gottesdienst und Verhältniss zu den Juden. 

Diese aus Vermischung fremder Ansiedler mit israeliti- 
schen Einwohnern erwachsene Völkerschaft (§. 41.) fiihlte den 
lobenswerthen Trieb mit den aus dem Exile zurückgekehrten 
Juden in religiöse Gemeinschaft zu treten (wie schon Ein- 
zelne während des Exils die heil Stätte in Jerusalem besucht 



ftipov xai Jiffrifuvov^ tots xal iari toi ovti xal xorAecToti 'lovdalog. Ovrag 
Xttl TjfiBig nagaßantKnal ^ Xoj'ut /asv lovdalot, iQJ^(p öi alXo ti, auvfina- 
d^elg TtQog tov Xoyov , fiax^av nno xov /^a^oft jovxoig a ke^ofisv , i<p 
olg &g eidoreg airn hiatgofie&a, Tacit. Hist. V, 5.; Transgressi in 
morem eorum, idera usurpant nee quidquam phus imbuuntur etp. 
Bedeutendes Stillschweigen des Philo^ Josephua ^ der Kirchenväter, 
der römischen Gesetzbücher, ins Licht gesetzt von Schneckerd), 
§. 54 ff. 

^) Jebamoth f. 46, 1 sq. Si proselytus circumcisus fuerit, sed 
Don Imptizatus, R. Elieser dicit: En talis est proselytus, ita enim 
invenimus in patribus nostris, qui circumcisi sunt, sed non bapti- 
zati. Si quis baptizatus ftierit, sed non circumcisus, R. Josua dicit: 
En talis est proselytus, nam ita invenimus in matribus nostris, 
qoae baptizatae sunt, sed non circumcisae. c. 2.: De baptizato nee 
tamen circumciso nemo hominum disputat eum esse legitimum, sed 
disputant de circumciso nee tamen baptizato. R. Elieser docet a 
patribus (inde sie esse institutum), sed R. Josua dicit apud patres 
etiam baptismom fuisse. Pseudo-Jonath. ad Exod. XII, 44. : Circum- 
cides eum et baptizabis eum, ist ein noch späteres Zeugniss. Vers. 
Aeth. Matth. XXIIT, 15.: ut baptizetis unum proselytum. 

*) Bemer S. 392 t Schneckenburger §. 82 ff. Dieser Ansieht 
schliessen sich auch an Saalschutz mos. R. S. 690. Anm. 888. 
Keü I, 3171 Leyrer 1. c, der jedoch ein Entlehnen der jüdischen 
Proselytentaufe von der johanneisehen oder von der christlicheD 
Taufe nicht^annehmen will. S. 249. 
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hatten; Jer. XLI, 4.), wurde aber von den jüdischen Häuptern 
zurückgestossen (§. 49.), und bewies sich hierauf feindselig. 
Gleichwohl fand viel Annäherung und Verschwägerung zwi- 
schen beiden Theilen Statt, und als Nehemia diesem angeb- 
lich gesetzwidrigen Wesen wehren wollte, gab er zum lieber- 
tritte des Priesters Jojada und Stiftung eines samaritanischen 
Tempeldienstes und Priesterthums auf Garizim Veranlassung 
(§. 51.). Da die Samaritaner die BB. Mose's (die sie wahr- 
scheinlich eben damals von Jojada erhalten hatten) und zwar 
als alleinige Bücher anerkannten (EinL ins A. T. §. 17 a.), 
so mag ihr Tempeldienst dem der Juden ähnlich gewesen 
sein. Da sie aber nicht nur einen eigenen Tempel hatten 
(gegen §. 196.), sondern auch behaupteten, ihr heil. Ort sei 
der wahre {Joseph, Antt. XII, 1. XIH, 1, 4. Job. IV, 20., 
LA. des Cod. Sam. 5 Mos. XXVII, 4.); da ihr Gottesdienst 
und Gesetzeswesen wie ihre ganze Volksthümlichkeit einen 
schwankenden Charakter hatte ^), und sie den strengen Juden 
als Abtrünnige gelten mussten*): so entzündete sich ein hef- ^ 
tiger Religionshass gegen sie bei den Letzteren, die sie Ketzer 
(d'^p'^tS) nannten, und jede Gemeinschaft mit ihnen mieden 
(Joh. IV, 9. und dz. lAghtf^. Joh Hyrkan zerstörte den 
Tempel auf Garizim (§. 62.), aber die Samaritaner fuhren 
fort daselbst anzubeten (Joh. IV, 19 f. Epipham,. Haer. IX, 3.), 
und hatten zugleich Bethäuser in der Ebene (S. 369 Not. 4.). 

Nachdem diese Völkerschaft verschiedene zum Theil mit 
den Juden gemeinschaftliche Schicksale ei'lebt und sich auch 
auswärts angesiedelt hatte {Joseph Antt. XI, 1, 6. XII, 1. 
XIII, 9, 13.)^), blieb ein kleiner Rest derselben in Sichern 



^) Joseph. Antt. XI, 8, 6. : BÜal ol Snfin^tig toiovrot xifv (jpvff» 

iv fisv Toig ovfMpoQoug ovtag rovg 'lovf^alovg ngvovnai av^ryt- 

relg BxsiVf ofioXo'^ovvTtti tot« t^i' ttlriS-eiocv ' oxotv di xi ne^l avrovg lafi- 
TTQOV l'do)(nv ix Tv^t^g , eli(xiq>vijg inmi^dtiaiv mnav r^ 7(0ivavi(f, nqoqypnwf 
(tvTolg lij'OVTeg xaljix Tc3r ^Idutripiüv YBVBaXoYOvvjBg otvtovg ixjroveiv 'E(f- 
QaCfiov noLt MocvafTfTOV. 

^) Id. ibid Safiagaitoti firjfigonoXiv tots xfiv Sintfia ^cfP- 

teg icar(oxr)fidvi}V vno rav ano<TTaT(av tov Ityvdcticn' s&ifw^. 

§. 7. El' Ttg avtlttv taxB naga joig iBgü^oXv^lxatg xotvo^ayiag { t^ 
iv Tciig (raßßenoig nagavofiiag tj rivag aXXov toiovrov afiagn^fActrog, ii«f» 
Tovg Zixifihag i^pevfB. Vgl. BerAecm z. Gesch. d. IsraeL S. 401t 

3) Win, Art. Samar. Robins, Paläst. III, 1. 339 ff. 
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ntsen bis auf den heutigen Tag; 'und bewahrte nach dem 
Aussterben ihrer Sprache die in ihrer alten Schrift geschrie- 
benen BB. Mose'S; ihren Gottesdienst , ihren dem jüdischen 
Idmliohen Glauben und die Beobachtung des mosaischen Ge- 
setzes. Die Bekanntschaft mit den neuem Samaritanern ist 
seit Benjamin von Tudela durch Reisende und einen von 
Scal^^ angeknüpften Briefwechsel eingeleitet und imterhalten 
worden ^). 



Viertes Hauptstück. 
Auswärtiges politisches VerhältDlss oder Krieg and Friede. 

Erstes Capitel. 
K r i e ^. 

§. 247. 

Waffen. Schutzwaffen. 

Der Krieg war für die Hebräer eine theokratische Noth- 
wendigkeit. Doch waren sie nicht dazu bestimmt, ein erobern- 
des Volk zu werden; ihre Religion wies sie vielmehr nach 
Besiegung der Cananiter auf das heilige Land an und konnte 
überhaupt vermöge ihres ethischen Charakters eine ^ bloss mit 
den Waffen vollzogene Bewältigung der Völker nicht fordern. 
Wenn aber der theokratische Staat von Feinden bedroht 
wurde, so war die Vertheidigung religiöses Gebot. Der oberste 
Kriegsherr, der sein Volk im Kampfe leitete und beschützte, 
war Gott selbst. Daher ward auch der Sieg vom Vertrauen 



1) Eichh. Rep. XIII, 257 ff. 8. de Säet/ m6m. sur l'^tat 
actuel des Samar. Par. 1812. deutsch in Tzschtm. Arch. f. KG. 
I, 2. 40 ff., auch einzeln Frkf. 1814., vermehrt in Notices et Extr. 
Xn. Par. 1831. Robins, S. 317 ff., der sie zuletzt besuchte und 
genaue Bekanntschaft mit ihnen machte. lieber ihre Lehrmeinungen 
8. Gesen. de Samarit. Theol. Hai. 1812. Carmm. Sam. Lips. 1824. 
Ausführlicheres über Geschichte, Lehre, Feste und Gebräuche der 
Samaritaner giebt H. Petermann ^ welcher bei einem zweimonat- 
lichen Aufenthalt in Nablus in persönlichem Verkehr mit den Sa- 
maritanern genauere Erkundigungen über sie einzog, in Herzojfs 
RE. unt. Samaria S. 365 — 391. 
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auf ihn , nicht vom Vertrauen auf menschliche , wenn auch 
för den Kampf unentbehrliche Rüstung abhängig ^gemacht. 
Für die Zukunft, wenn erst das Gottesvolk selbst seiner Be- 
stimmung entspreclien, und auch die feindlichen Völker der 
Gegenwart die Jehovareligion bekennen werden, stand ein 
ewiger Friede in Aussicht^). — Die Waffen, deren sich die 
Hebräer bedienten, sind meist die auch bei andern Völkern 
des Alterthums üblichen. 

1) Schüder: T\i% der grössere, schwere der Schwerbewaff- 
neten (1 Kön. X, 16 f. 2 Chron. XIV, 7.); also ähnlich dem 
&v()e6g, scutum'^ "jÄti, der kleinere, leichte (a. St. 2 Chron. 
XVII, 17.); s. V. a. clypeasy ccffTtlg, Die Form derselben war 
bei den spätem Juden länglich rund, in der Mitte wie ge- 
wöhnlich ein sogenannter Nabel (umbo, ofKpaXog)^), Sie be- 
standen meistens aus Holz (vgl. Ezech. XXXIX , 9.) mit 
Leder überzogen, welches man zu salben pflegte (2 Sam. I, 
21. Jes. XXI, 5.)*); ausnahnisweise aus Erz ^), auch wohl mit 
Gold überzogen (vgl. 1 Kön. X, 16 f. XIV, 26 f. 2 Sam. 
Vni, 7.) ^). Die Krieger führten den Schild mittelst eines 
Riemens (T6laf,mv) oder einer Handhabe (oxcct^v , nogna^) 
mit der linken Hand; auf dem Marsche trugen sie ihn an 
der Schulter hängend, und zwar in einer Decke, die vor dem 
Kampfe weggezogen wurde (Jes. XXII, 6.). 



1) Vgl. die hierher gehörigen Stellen bei Knobd Prophetism. 
I, 287 ff. 311 ff. 

«) S. die Münzen b. Jahn ü, 2. Taf. XL Num. 7. 8. Bei 
den homerischen Griechen rund. S. Köpke Kriegswesen d. Griechen 
im heroischen Zeitalter. 1807. S. 109. und Taf. II. Noch andere 
Namen für Schild: tsbtD, nur im Plur. 2 Sam. VIE, 7. u. ö., nnnfa. 

») innidBg |9o8*a* IL V, 452. Schild des Ajax, IL VII, 222 ff. 

4) So der Schild des Achilles, Iliad. XX, 270 ff., vgl. Feiih 
antt. homer. p. 467 sq. Köpke S. 108. 

^) Ueber Prunkschilde s. (JaUixen. Rhod. bei Athen, deipnos. 
lib. V. p. 202. Goldene Schilde als Geschenke 1 Makk. XIV, 24. 
XV, 18. Antt. XIV, 8, 5. Zur Verzierung von Gebäuden Hohesl. 
IV, 4. 1 Makk. IV, 57. Vgl. überhaupt CaryopkiL de clypeis 
vett. LB. 1751. 4. Ortlob de scutis et clypeis Hebr. Lips. 1718. 4. 
Winer unt. Schild. 
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2) Der Hdm (:^lhp, :^nn3) kommt ehern vor (1 Sam. XVII, 
38. 1 Makk. VI, 35.) ^) und scheint, wenigstens späterhin, 

ir gemeinen Bewaffiiung gehört zu haben (2 Chron. XXVI, 14). 

3) Der Panzer (y\^yt)y von Erz (?), schuppenförmig (1 Sam. 
.VII, 5.), auch von Ketten (1 Makk. VI, 35.), vielleicht auch 
18 Linnen, vgl. 2 Mos. XXVIII, 32. »). 

4) Eherne Schienen (nnS'Q 1 Sam. XVII, 6., verschieden 
»n 121(0, ccdigay Jes. IX, 4.). 

§. 248. 
Trutzwaffen. 

1) Die älteste Waffe, die iTcwfe, kommt nicht vor (Ps. II, 
), eher die Streitaxt (nhp Ps. XXXV, 3., üdyaQVQ Herod, VII, 
1:.), und der Stteithammei' (T*^*? Spr. XXV, 18.)»). 

2) Das Schwert (l^H), oft zweischneidig (D^'^Ö'^B), welches, 
IS Klinge (DJlb) und Heft (3143) bestehend, in einer Scheide 
?n, yv^, x^TiXTi^ um die Hüfte gegürtet, an der linken Seite 
3tragen wurde (Rieht. III, 16.) *). 

3) Der Speer (Htin), aus Schaft (^n 1 Sam. XVII, 7., 
l 2 Sam. XXI, 19.) und Spitze oder Klinge (nnnb) bestehend, 
ir schweren Bewaffiiung gehörig (1 Sam. XVII, 7. 2 Chron. 
TV, 7.), wofür auch n'>3n vorkommt (1 Chron. XII, 34.) s). 

4) Der Wurfspiess (rr^DH 1 Sam. XVIII, 11., tsnw 2 Sam. 
VIU, 14., ntDia Hab.'m, 14., ]iT3 1 Sam. XVIl^ 7. Hieb 
LI, 20.). 



1) Helme von Fell, xwsi? Tav^alrj IL X, 257 sq. xtidiri X, 335., 
it metallenem Kegel u. Busch. Riemen (o/ßv?) des Helmes 11. III, 
71 ff. Köpke S. 91 ff. 

2) Leinene Harnische der Aegypter Herod, lU, 47. ^«'«1 livo- 
w^l II. II, 529. 830. Xenoph. Exped. Cyr. IV, 7, 15. Cyrop. 
1, 4, 2. Feüh p. 461 sq. Köpke S. 97 f. 

») Vgl. Jahn II, 2. 419. Michael, suppl. p. 1717., die AusU. 
i Ps. XXXV, 3. meb. R. H, 299. 

*) Das Gegentheil aus dieser Stelle schliesst Jahn S. 420. nach 
"^oph. Cyrop. H, 1, 2. Nieb. R. II, 130. Taf. 22. Nr. 9. (?). 

6) Historische Parallelen für die Länge b. Jahn S. 221 f. Köpke 
115. Der des Hektor war 11 E. lang. 
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5) Der Bogen (MJJ?) gewöhnlich von Erz (Ps. XVIII, 35. 
Hiob XX, 24.) und daher schwer zu spannen (j\T\)^), die 
Sdine ("iti^ ■^^*'^) wahrscheinlich aus Ochsen-Sehnen (IL IV, 
124), die Pfeile {Ü%X))y gewöhnlich aus Kohr verfertigt, be- 
fiedert, zum Theil vergiftet (Hiob VI, 4.) 2), auch brennend 
(Ps. VII, 14. Eph. VI, 16.)»). Man trug den Bogen in einer 
Hülle (Hab. HI, 9.) und die Pfeile in einem Köcher ("^bri, 
TiBTÖÄ) auf dem Rücken. Gute Bogenschützen waren die Ben- 
jaminiten (1 Chron. VIH, 40. XH, 2. 2 Chron. XIV, 7. XVH, 
17.) und die Elamiter (Jes, XXII, 6. Jer. XLIX, 35.). 

6) Die Schleuder (5^b);), eine ländliche (1 Sam. XVH, 40.); 
vorzüglich von den Phöniciem {Plin, VH, 56. Straho IH, 167.), 
bei den Israeliten von den Benjaminiten (Rieht. XX, 16.) ge- 
brauchte Waffe, dem leichten Fussvolke eigen so wie der 
Bogen (vgl. 1 Chron. VHI, 40. XH, 2.) *). 

§. 249. 
Reiterei und W|agen. 

Palästina war nicht wie Aegypten (2 Mos. XIV, 6 f. 9. 
23. 28. XV, 4. 2 Chron. XII, 3. Jer. XLVI, 4. 9. Jes. XXXI, 
1. XXXVI, 9. Ez. XVII, 15.) ein Land für Reiterei und 
Wagen (M'n)*); jedoch lag es mehr an der Verfassung und 
Neigimg der Hebräer (vgl. 5 Mos. XVH, 16.), dass sie früher 
diese Waffenarten nicht gebrauchten, da doch die Cananiter 



1) Vgl. Xeaoph Exped. Cyr. IV, 2, 16. Odyss. XXI, 75. 
125 sqq. 

2) Odyss. I, 261 sqq. Virgil. Aen. IX, 772 sqq. 

*) Ämmian, MarceU, rer. gest. XXIIl, 4. Lips. Poliorcet 
IV, 4. m, 605. Lyd, de re milit. (ed. van Tu. 1698. 4.) p. 
119 sq. 315. 

*) Noch im jüdischen Kriege ward sie von beiden kriegführen- 
den Theilen gebraucht, Joseph. B. J. II, 17, 2. HI, 7, 5. 18. (sy- 
rische Schleuderer). 

ö) Auf ägyptischen Denkmälern erscheinen neben dem Fuss- 
volke nur Wagen; die wenigen Personen zu Pferde gehören fest 
alle Ausländern an. Das Vorhandensein einer Keiterei in den 
früheren Zeiten ist daher wenigstens ungewiss. Nach BoseBini H, 
3. 232. Hengstenb, d. BB. Mos. u. Aeg. S. 129 ff., welcher unter 
den D'^lß'lfi 2 Mos. XIV, 17. 23. nicht Reiter, sondern Wagen- 
kämpfer verstehen vnll (?). 
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und Phüister Wagen hatten (Job. XI, 4 ß. XVII, 16. Rieht. 
IV, 3. Rieht I, 19. 1 Sam. XUI, 5.) i). Noch David behielt 
nicht aUe von den Syrern erbeuteten Wagen (2 Sam. Vlll, 
4). Aber Salomo führte Reiterei und Wagen ein (1 Kön. V, 
6. IX, 19. X, 26.), und seitdem finden wir sie in beiden 
Reichen (1 Kön. XVI, 9. 2 Kön. VIII, 21. XHI, 7.). 

Die Kriegswagen waren unstreitig wie bei den homeri- 
schen Helden nur zweirädi4g. Sie werden eiserne genannt 
(Jos. XVII, 16. Rieht. I, 19. IV, 3.), indem sie vielleicht ganz 
aus Eisen bestanden wie bei den Aegyptem*), auch kommen 
SkJidioagen im Heere der Meder vor (Nah. H, 4.: rilbfi tDfcÖ 
"yy^T)) *). Auf jenen befanden sich wahrscheinlich wie hei den 
homerischen Griechen zwei Personen, ein Kämpfer und ein 
Wagenlenker (DS'n 1 Kön. XXH, 34.), und wenn man der 
Etymologie trauen darf (D'^IC'^btö 2 Mos. XIV, 7., rgurtccTai 
LXX, avaßdrai rgi^rdrai^) 2 Mos. XV, 4. 1 Kön. IX, 22. 
u. oft scheinen Wagenhämpfer zu sein, sogar drei Personen*^). 

§. 250. 
Aushebung und Einrichtung des Heeres. 

Die heerpflichtige Mannschaft (d. h. alle Mannspersonen 
vom 20. J. an, 4 Mos. I, 3. 2 Chron. XXV, 5. [nach Joseph, 
Antt. in, 12, 4. bis zum 50. J.] mit den 5 Mos. XX, 5. an- 



^) Hier ist die grosse Zahl 30000 unstreitig fehlerhaft. Auch 
sind die Angaben 1 Chron. XVHI, 4. vgl. 2 Sam. VUI, 4. 1 Chron. 
XH, 3. tibertrieben. Cyrus hatte in seinem Heere bei, 120000 M. 
Reiterei nur 2000 Wagen, Xenoph. Anab. I, 7, 11. {Jahn), 

2) Win. Art Wagen, nach Qinzrot die Wagen der Griechen 
u. s. w. I, 331 f. Taf. 22. Vgl. Leyrei- in Herzog's RE. unt. Wagen 
S. 461. 

») Quadrigae falcatae, Gurt. IV, 9. Liv. XXXVH, 41.; %«!« 
ÖQenayfj(p6Qa , Xenoph. Anab. I, 7, 10. Diodor. Sic. XVII, 53. 
Schickedanz de curribus falcatis. 1754. 4. 

*) Aber i^ifnanig heisst sonst etwas Anderes. Hieron. ad 
Ezech. XXin.: Tristatae, qui et terni statores vocantur, nomen est 
secundi gradus post regiam dignitatem etc. Vgl. tiberh. Wichmanns- 
hauaen de curribus bellicis in Oriente usitatis. Viteb. 1722. 4. 
Knobd zxL Exod. XIV, 7. S. aber Ewald HI, 178 f. u. KeU H, 
294. Anm. 5. 

^) Kameel- und Esel-Reiterei des Cyrus (Jes. XXI, 7.), vgl. 
Bosenm. u. Gesen. z. d. St. 
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gegebenen Ausnahmen) wurde in frühem Zeiten durch ge- 
wisse Lärmzeichen landsturmähnlich aufgeboten (Rieht. III, 
27. VI, 34 f. Vn, 23. 1 Sam. XI, 7.); später aber, als nach 
dem Vorgange Sauls (1 Sam. XIII, 2. XIV, 52.) stehende 
Heere gehalten wurden (1 Chron. XXVII, 1 ff. 1 Kön. X, 2ß. 
2 Chron. XIV, 8. XXVI, 11.) i), durch den Schreiber CTöb 
2 Chron. XXVI, 11. Jer. LH, 25. 2 Kön. XXV, 19.) gezählt«) 
und ausgehoben 3), auch vielleicht geübt (Jes. 11, 4. 1 Chron. 
V, 18. vgl. 2 Sam. 11, 14.). Sold zahlte man wohl gewöhn- 
lich nicht ausser an Miethtruppen (2 Chron. XXV, 6. vgl 
Ezech. XXIX, 18.), dann unstreitig auch an Leibwachen und 
stehende Truppen (1 Makk. XIV, 32.). 

Das Heer war eingetheilt in Haufen von 50, 100 iL 1000 
mit ihren besondern Anfiihrem, W^WIQin nte, nhKTSn 'te, D'^JobÄn i», 
(1 Sam. Vm, 10. 2 Kön. I, 9. 4 Mos. XXXf,'l4. 48!' Rieht 
XX, 10. 1 Sam. VIH, 12. XVIH, 13. XXIX, 2. 2 Sam.« 
XVm, 1. 2 Kön. XI, 4. 1 Chron. XXVH, 1. 2 Chron. 
XXV, 5. 1 Makk. UI, 55. wo sogar eine Abtheilung von 
10)*), und mit ihrer Fahne (bä'l) ^) oder Feldzeichen, rm 
(4 Mos. I, 52. n, 2 f.) ; auch bildete man grössere Heerhaufen 
(1 Chron. XXVH, 1 ff. 2 Chron. XVH, 14 ff), und kannte 
die Absonderung der verschiedenen Waffen (1 Sam. XXXI, 

3. 1 Kön. V, 6. XXn, 31. 2 Chron. XIV, 7.). Der oberste 
Befehlshaber hiess KMn "ite, b^nr^ 'te (2 Sam. II, 8. XXIV, 2.). 
Noch gab es gewisse Beamte, D*>'1t:te, im Heere, welche unter 

1) Vgl. Ewaid III, 177 ff. Rutscht in Herzog's RE. unt. Krieg 
S. 89. Von den Hasmonäern hielt Ftirst Simon zuerst ein stehen- 
des Heer (l Makk. XIV, 32.), u. Joh. Hyrkan, Alexander so wie 
Herodes d. Gr. hatten fremde Miethtruppen {Joseph. Antt. XIII, 8, 

4. 13, 5. XVII, 8, 3.). 

2) Warum die Zählung 2 Sam. XXIV. strafbar war? Michad, 
mos. R. III. §. 174. Jahn II, 2. 390. — Ewald III, 204 ff. leitet 
die Strafbarkeit von dem üebergriff der königlichen Macht her. 

3) Schon 4 Mos. XXXI, 2 ff. kommt eine Aushebung vor. 

*) Zusammenhang mit der Genealogie (2 Chron. XXV, 5. XKVl, 
12. 13.). Aehnliche persische Einrichtung, Jahn S. 395. 

^) Nach Harm, Beobb. I, 448. war bÄ'l ein Feuerzeichen, 
vgl. Faber. Nach den Rabbinen führte Juda einen Löwen, Rüben 
einen Menschen, Ephraim einen Stier, Dan eine Schlange in der 
Fahne {Carpz. app. p. 667 sq.). Vgl. 1 M. XLIX. Fahne der 
Makkabäer, Carpz. p. 10. DD ist nicht Fahne, sondern Sammel- 
zeichen, Wimpel od. dgl., Jes. V, 26. XIII, 2. u. a. Stt 
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andern Geschäften auch die Befehlshaber bestellten (5 Mos. 
XX, 5 ff. 1 Makk. V, 42.) '). 



%. 251. 

Marsch, Lager, Schlacht. 

Das unter religiöser Feier (n^nbp mp Joel IV, 9. u. ö. 
Ps. CX, 3.) nach Befragung des Gottesspruchs (Rieht. XX, 
27. 1 Sam. XIV, 37. XXUI, 2. XXVIH, 6. XXX, 8.) oder 
eines Propheten (1 Kön. XXII, 5 ff.) ausgerückte Heer, welches 
manchmal die Bundeslade begleitete (1 Sam. IV, 4 ff. XIV, 
18.), musste sich theils selbst beköstigen (1 Sam. XVII, 8.), 
theils wurde es verpflegt (Rieht. XX, 10. 2 Sam. XVII, 27 ff. 
vgl. 1 Kön. IX, 19. 2 Chron. XXXH, 28.). Das mosaische 
Lager (4 Mos. I, 52. U, 2 ff. X, 14 ff.) kann als Ideal der 
hebräischen Lagerkunst angesehen werden^). Dass die Form 
des Lagers wie bei den Beduinen und den alten Griechen ein 
Kreis war, schliesst man aus dem Worte bjTTQ, «^^5?'Q. Kreis ^) 
oder Wagenburg (1 Sam. XVII, 20. XXVI, 5.). Man stellte 
Wachen aus (Rieht. VII, 19. 1 Makk. XU, 27., vgl. dgg. 

1 Sam. XXVI, 5 ff.) und liess eine Besatzung im Lager zu- 
rück (1 Sam. XXX, 24.); auch sollte man eine gewisse Polizei 
üben (5 Mos. XXIII, lO.ff). 

Vor der Schlacht pflegte man wohl zu opfern (1 Sam. 
Vn, 9.), und ein Priester (5 Mos. XX, 2 ff vgl. §. 240. Not. 3. 
S. 367.) oder der König hielt eine Ermahnungsrede (2 Chron. 
XK, 20.). Zum Angrifte (wie zum Rückzuge, 2 Sam. II, 28. 
XVm, 16.) gaben Trompeten das Zeichen (4 Mos. X, 2 ff. 

2 Chron. XÜI, 14.^) Rieht. VU, 18. 1 Makk. XVI, 8.), und 
das Heer erhob das im Alterthume übliche Kriegsgeschrei 
(Rieht, vn, 18. 1 Sam. XVII, 52. Jes. 'XLU, 13.). Die Schlacht- 
ordnung (TO^l?!? 1 Sam. IV, 2. XVII, 21.) war einfach, und 



1) Ritterorden Davids 2 Sam. XXIE, 8—39. — Vgl. tiberh. 
Gleichgross de re milit. Hebr. praes. Danz. 1690. Zachariae de 
re milit. Hebr. 1735. 

2) Vgl. Eioold H, 358 ff. 

3) So Harmar Beobb. ü, 277. Thenius zu 1 Sam. XVU, 20. 
*) lieber dieses angeblich ausschliessliche Priestergeschäft s. 

Süschmg de tubis Hebr. argent. praes. C. IJcen 1745. p. 26 sqq.. 
De Wette Archäologie. 4. Aufl. ^^ 
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Fabrscheinlich eine Linie, die sieh im Gefecht in Einzel- 
kämpfe auflöste; indess sonderte man das Heer gewöhnli£(h 
in drei Schlachthaufen (Rieht VH, 16. 1 Sam. XI, 11. 2SaiiL 
XVin, 2. l Makk. V, 33. vgl. 2 Makk. VIII, 22.), d. i. Haupt- 
treffen und zwei Flügel (D'I'ÖJ^ Jes. VIII, 8.) 0; ^^^ bediente 
sich auch gewisser strategischer Künste, des üeberfalls (Jos. 
XI, 7. Rieht. VII, 16 ff.), des Hinterh^ts (Jos. Vffl, 3 ff. 
Rieht. XX, 29 ff. 1 Sam. XV, 5.), des Umgehens (2 Sm 
V, 23.) 2). 

§. 252. 

Festungskrieg, Festungen. 

Festungen (nillM "O^^r, "i^J^tt ^"1?) hatten schon die Ca- 
naniter (4 Mos. XIII, 28.), die Hebräer besonders seit Salomo 
(1 Kön. IX, 17. 1 Makk. XU, 35. XHI, 33.), auch Grenz- 
festungen (l Kön. XV, 17. 22. 1 Makk. IV, 61. XIV, 33 f.). 
Ausser der natürlichen Lage waren sie fest durch folgende 
Werke: 1) die Mauer (JTain), zuweilen mehrfach (2 Chron. 
XXXn, 5.) und sehr dick ^), im Zickzack gebaut *), mit Zin- 
nen, Brustwehren (tlisfi 2 Chron. XXVI, 15. Zeph. I, 16., 
nilÜttTÜ Jes. LIV, 12.) ö), Thürmen (n^b^Ätt 2 Chron. XIV, 7. 
XXXII, 5.) versehen. 2) b^n (2 Sam. XX,* 15. Jes. XXVI, 1.), 
][>omoerium, Graben nebst der dazu gehörigen kleinen Mauer ^). 
3) Die Thorey mit Erz beschlagen und mit ehernen oder 
eisernen Riegeln versehen (1 Kön. IV, 13. Jes. XLV, 2.), mit 

^) Aehnlich die homerische Schlachtordnung, Kdpke S. 214 f. 
Hektors 5 Schlachthaufen S. 218. 

2) Zweikämpfe 1 Sam. XVU., vgl. II. III, 250 ff. Hekod. IX, 
26. Liv. I, 24. — Vgl. Rutscht 1. c. unt. Krieg S. 86. f. 

3) lieber die Mauern von Ekbatäna Herod, I, 98., von Baby- 
lon Ders. I, 178. Strabo XIV, 738. Jer. LI, 58. Unvollkommene 
homerische Mauern, Köpke S. 175 ff. 

*) Tacü. Hist. V, 11. von Jerusalem: muri per ar- 

tem obliqui, aut introrsus sinuati, ut latera oppugnaipLtium ad ictus 
patescerent. 

5) Faber Arch. S. 290 ff. ; s. die Kupfertafel b. Lydius de 
re milit. p. 129. 

«) Gesen, unt. d. W. Vgl. b^n §. 238. Nach Kimchi war es 
e^ie Vormauer. 
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lünnen übefrbaut (2 Öam. XIX, 1. 2 Chrön. XXVI^ 9.) i), 
f welchen Wächter sassen (2 Sam. XHI, 34. 2 Kön. IX 
.). Vor dein Städten Warten (2 Kön. XVIII, 8.). 

Auch hatte man Castelle in den Städten (Rieht. IX, 46. 

. 51. 2 Sam. V, 7.) und sonst im Lande (2 Chron. XXVII, 

. Später lernten die Hebräer FestuDgsgeschütz (Dishlön) 

brauchen (2 Chron. XXVI, 15.) 2) und legten Lebensmittel 

die Festungen (1 Makk. XIII, 33.). 

§. 253. 
B elagerung. 

Der Belagerung sollte eine Aufforderung zur üebergabe 
.rhergehen (5 Mos. XX, 10. vgl. 2 Kön. XVIH, 17 ff.); und 
m sollte sich unnöthiger Verwüstung enthalten (5 Mos. XX, 
., dgg. 2 Kön. III, 25.). Die Hauptoperationen waren 1) die 
Tichtung der Circumvallationslinie (niaitt nja, p^*! Hja 5 Mos. 
X, 20. 2 Kön. XXV, 1. Ez. IV, 2.) zur Sicherung der 
elagerung und Einengung der Belagerten ; 2) die Aufschüt- 
ttg des Walles (nbbb t,ö1ü 2 Sam. XX, 15. 2 Kön. XIX, 32. 
r. VI, 6. Ez. IV, '2. Yg\. Joseph, B. J. V, 6, 2. 11/4.), wo- 
Tch man sich der Mauer mit grobem Geschütze und Mauer- 
echem (p^yi Ez. IV, 2.[]XXI, 27., bnp Ez. XXVI, 9.) näherte, 
a Bresche (Ez. XXI, 27.) zu machen ^). Die Belagerung 
g sich manchmal in die Länge und war mehr eine Blokade, 
jdürch Hungersnoth in der Stadt entstand (2 Kön. VI, 25 ff. 
yseph, Antt. XIII, 10, 3. B. J. V, 10, 3. 12, 3.). 

Die Belagerten vertheidigten sich von der Mauer herab 
it Pfeilschiessen (2 Sam. XI, 24.), mit Herabwerfen von 
ossen Steinen (Rieht. IX, 53.), späterhin mit Wurfgeschütz 



1) Iliad. Ili, 145. 154. Fabei- S. 301. 

2) Lyd. de re milit. p. 127 sqq. Nast Einl. in d. griech. 
riegsalterth. S. 128 ff. Taf. 5. 6. Lips, Poliorcet. III, 2, 3. Jahn 
rch. 11, 2. 430 ff. lieber die Erfindung dieses Geschützes Plin. 
n, 56. 

3) Lips. 1. 1. II, 1, 3. III, 1. Nast a. a. 0. S. 127 ff. 130 0". 
»5 ff. Untergraben der Mauern (2 Sam. XX, 15. Joseph. B. J. 
, 17, Ö.). Die Wandelthürme sind später, Isast S. 158 ff. Ein- 
hliessungsmauer B. J. V, 12. — Vgl. Keü II, 303. Anm. 5. 

25* 
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(2 Chron. XXVI, 15. 1 Makk. VI, 52.), auch wolü durcli 
Herabgiessen von siedendem Oele {Joseph, B. J. III, 7, 28.)- 
Sie suchten das Belagerungsgeschütz unwirksam zu machen 
(B. J. ni, 7, 20.) und die Belagerungswerke zu zerstören 
(B. J. n, 17, 8. m, 7, 9. V, 6, 4 11, 4.)^). 

§. 254. 

Polgen und Feier des Siegs. 

Zerstörung der eingenommenen Städte und Verwüstung 
des Landes (4 Mos. XXXI, 10. Rieht. IX, 45. 1 Chron. XX, 
1. 2 Kön. III, 25. 1 Makk. V, 51.), Vertilgung der Einwoh- 
ner (Rieht. IX, 45. 1 Sam. XV, 8. 2 Sam. VIII, 2. 2 Kön. 
XV, 16. vgl. 5 Mos. XX, 13. 16.), zuweilen auf eine grausame 
Art (Rieht. VIII, 16. 2 Sam. XII, 31. ^) Am. I, 3. 2 Chron. 
XXV, 12.), Wegi'ührung der Frauen, Kinder und Heerden 
nebst übriger Beute (4 Mos. XXXI, 9. 5 Mos. XX, 14. vgl. 
Odyss. IX, 40.), Zerstörung oder Wegführung der feindlichen 
Heiligthümer (2 Sam. V, 21. vgl. 1 Chron. XIV, 12.; 2 Chron. 
XXV, 14. ;Jes. XLVI, 1. Hos. X, 5. 2 Kön. XXV, 9 ff. 
1 Makk. V, 68. X, 84. Joseph. Antt. XIII, 9, 1.) waren die 
gewöhnlichen Folgen des Sieges, und häufig auch Grausam- 
keiten gegen Wehrlose (Klagl. V, 11. Jes. Xill, 16. 18. Ps. 
CXXXVn,9. 2 Kön. VIII, 12. XV, 16.)3). Den gefangenen 
und gefallenen Königen und Heerführern ward übel mitge- 
spielt (Jos. X, 24. Rieht. I, 6 f. Vn, 25. 1 Sam. XVH, 54. 
XXXI, 9. 2 Kön. XXV, 7. 2 Makk. XV, 30. Joseph, B. J. 

1, 17, 2.). 

Man benutzte aber auch den Sieg auf eine klügere und 
ruhigere Art durch Wegführung der Schätze und Kostbar- 
keiten (1 Kön. XIV, 26. 2 Kön. XIV, 14. XXIV, 13.); durch 
Auflegung einer Schätzung (2 Kön. XVIH, 14. XXIH, 33.); 
durch Wegführung von Geiseln (r.in'l?P)n ^:a 2 Kön. XIV, 
14.); durch Besetzung des eroberten Landes (2 Sam. VHI, 6. 
14.); durch Schliessung eines Unterwerfungsvertrags (2. Kön. 

^) Vgl zu §. 252. u. 253. Wtner unt, Festungen, u. Rütschi 
in Herzog's RE. unt. Festungen. 

2) Danz Davidis in Anamonitas devict. mitigata crudel. 1710. 

«) Vgl. §. 210. — Parallelen bei Nast S. 195 ff. Jahn U, 

2. 501 ff. 
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XXrV, 1.); durch Versetzung der Einwohner, zumal der Vor- 
nehmsten und Handwerker (2 Kön. XV, 29. XVII, 6. XXIV, 
14 flF. XXV, 11 f, vgl. 1 Sam. Xni, 19.) i); ja sogar mit 
Grrossmuth (1 Kön. XX, 31 ff.). Den Sieg feierte man mit 
öesang und Tanz (2 Mos. XV, 1. Rieht. V, 1. XI, 34. 1 Sam. 
XVni, 6 f. 1 Makk. IV, 24.) und verewigte ihn durch die 
Weihe der eroberten Waffen (1 Sam. XXI, 9. XXXI, 10.)«). 
Die Austheilung der Beute geschah wahrscheinlich nach den 
Mustern 4 Mos. XXXI, 25 ff. 1 Sam. XXX, 20 ff. 



Zweites Capitel. 
Friede. 

§. 255. 
Friedliche Verhaudlungen. 

Allerdings kommen friedliche und freundliche Verhand- 
lungen zwischen den Völkern und ihren Fürsten vor (4 Mos. 
XX, 14 ff. 2 Sam. V, 11. VID, 9 f. X, 2 ff. 1 Kön. V, 15 ff. 
2 Kön. XVI, 7. XX, 12. Jes. XVI, 1. XXX, 2. XXXI, 1.); 
auch vor dem Kriege (4 Mos. XXI, 21 ff. Rieht. XI, 12 ff. 

1 Kön. XX, 2 ff.); Kriegserklärung (2 Kön. XIV, 8.); Auf- 
forderung der zn belagernden Städte (§. 253.); Capitulation 
der belagerten Städte (1 Sam. XI, 1 ff. 2 Sam. XX, 16 ff. 

2 Kön. XVm, 31. XXIV, 12. Jer. XXI, 9. XXXVIH, 17. 
L, 15.); Friedensschlüsse (1 Kön. XX, 31 ff. 2 Kön. XVIII, 
14. XXIV, 1.). Die Unverletzlichkeit der Gesandten war noch 
nicht allgemein anerkannt (2 Sam. X, 4 ff.). Geschenke dien- 
ten zur freundlichen Einleitung (2 Sam. VIII, 10. Jes. XXX, 
6. LVn, 9.). Ursprünglich wurden Bündnisse bei Opfern ge- 
schlossen und beschworen (1 Mos. XXI, 27.), wobei man die 
Formalität beobachtete, dass das Opferthier in zwei Hälften 
zerlegt wurde, und die Bundesgenossen dazwischen hindurch- 



1) Parallelen Herod. VI, 3. Ktes, Pers. c. 9. Suet. Aug. c. 
21. vgl. Heer. Id. I, 1. 423 f. Morier zw. R. S. 55. 

«) IL VII, 83. K'öpke S. 233 f. Virgil Aen. VII, 183 sqq. 
Tack. Annal. I, 59. 
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gingen (Jer. XXXIV, 18 f. vgl. 1 Mos. XV, 9 ff) i). Daher 
die Wörter und Phrasen: tyD'O'üj anovSr (Jes. XXX, 1,), tTTÄ 
M'^^lia, ogxLa vifavaLV, foedus teere ^). 



Zweiter Abschnitt. 
Geselliges V e r h ä 1 t n 1 s &. 

Erstes Hauptstück. 
Reisen, Verkehr und Handel. 

§. 250 a. 

Transport- und Reisemittel. 

Ausser Reit- und Lastthieren (§. 91 c.) bediente man sich 
sowohl im Ackerbaue (§. 98.) als sonst (1 Mos. XLV, 19. 
4 Mos. VII, 3. 1 Sam. VI, 7. 2 Sam. VI, 3.) der Wagm 
(nibj?, ns nibSi!^ Sänfte- d. i. bedeckte Wagen). Auch kanute 
man schon nicht nui' in Aegypten (1 Mos. XLI,, 43.), sondern 
auch in Palästina die Reise- und Staatswagen (ÄD*!, •^^'^'9' 
13^^ 1 Kön. XII, 18. 2Kön. IX, 21. 1 Sam.Vm,ii. 2 Sam. 
XV, l.)3). Auch im N. T. kommt das Reisen zii Wag|en 
vor (AG. Vm, 28.). 

§. 256 b. 
Caravanen. 

Grössere Reisen, Reisen imd Veröendungen zum Behufe 
des Landhandels bewerkstelligte man vermöge einer in der 
Landesbeschaffenteit und im Stande der Gesittung begründe- 
ten uralten Gewohnheit wie noch jetzt im Morgenlande durch 

^) Aehnliches Lustrationsopfer der Macedonier Pltitarch. quaest 
rom. c. lll. Lw. XL, 6. Rosmm. ad Gen. ' XV, lOi'ML. I, 57. 
W'en. Art. Bund. Uebrigens Köpke S. 251. 

2) Vgl. überhaupt zu §. 247—255. über das Völker- und 
Kriegsrecht der Hebräer Saalschütz mos. R. S. 627 — 678." 

^) Abbildd. eines Reisewagens auf den persepol. Ruinen b. 
Nieb. R. II, 130. Taf. XXX. No. 2. Ghard. Voy. II, 144. Tab. 
XVni. Vgl. Leyrer in Herzog's RE. unt. Wagen. 
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Garavanen (pers. o*5;^ j arab. o^^J*^> hehr, ntl^lÄ, JHD^^bn, 
1 Mos- XXXVn, 25. Jes. XXI, 1». Hiob VI, 18. 19., cvvodia, 
Luc. II, 44.), d. h. zahkeiche, geordnete, mit Zelten u. dgl., 
Lebensmitteln, auch wohl Wasser wohlversehene, an gewisse 
Strassen und Sammelplätze gebundene Reisegesellschaften, die 
sich besonders des Kameeis, „des Schiffes der Wüste," be- 
dienten i). Die frommen Wallfahrten geschahen unter Musik 
und Gesang (Jes. XXX, 29.), welche auch selbst andern 
Reisegesellschaften manchmal nicht fehlen mochten. 

§. 256 c. 
Strassen, Herbergen, Boten und Briefe. 

Künstlich gebahnte Wege (ti'lio'a) hatten die Hebräer 
schon in ältester Zeit (4 Mos. XX, 19. 'Rieht. XX, 31 f. XXI, 
19. 1 Sam. VI, 12. 2 Sam. XX, 12. und besonders 5 Mos. 
XIX, 3. M, Maccoth 11, 5.) ^). Die Wege nach Jerusalem soll 
nach Joseph, Antt. VIII, 7, 4. Salomo haben pflastern lassen. 
Eigentliche Kunststrassen, mit Meilensteinen versehen, führten 
erst die Römer durch das Land ^). Auch schon früh bildeten 
sich dadurch, dass die Reisenden immer denselben Weg nah- 
men, gebahnte Strassen, die ziun Theil noch heute gebraucht 
werden. So die Strasse von Palästina längs der Küste (B. J. 
IV, 11, 5. AG. VIII, 26.)*); die Strasse von Ptolemais über 
Nazareth, Tiberias, am See hin, über den Jordan nach Da- 



*) Antheil der Nomaden am Caravanenhandel (Ez. XXVII, 21. 
1 Mos. XXXYII, 25.). Hee^-en 1, 31. I, 2. 115 ff. Maymx les 
B6d. II, 26. — Zu Reisen in der Wüste sind Wegweiser noth- 
wendig (4 Mos. X, 31.); Heere bedienen sich der Feuerzdchen 
(öwr/. V, 2. Veyet, de re milit. III, 5. Roeenm. und Khobd zu 
Exod. Xin, 21. Fober Arch. S. 144 ff.). — Vgl. über die Cara- 
vanenreisen Movers Phönicier III, 1. S. 127 ff. 

2) Wie auch die alten Indier (Strabo XY ^ 689. v. Bohlen 
Ind. n, 109 f.), die Kai'thager {laid&r. Hüp, Origg. V.' c. ult.) 
und die Phönicier {Movers III, 1. S. 132.). Besserung dör Wege 
vor den marschirenden Heeren (AiTimi. Exped. Alex. M.^IV, 30.)^ 
und wenn Könige reisten (Diodor, Sic. H, 13.). 

8) Bei. Palaest. S. 401 sqq.; Bobins. H, 528. III, 294. mä 
Biickingh, Tt^ 293. fanden davon Spuren. 

*) Bdt, pj 59. 419. nach dem Itinerar. Antonim. 



392 Geselliges Verhältniss. 

maskus (Zollstrasse der Römer, vgl. Matth. IX, 9.) ; die Strasse 
aus Galiläa nach Jerusalem über Ginäa (Jenin) ^ Samarien, 
Sichern, 3 Tagreisen lang (Joh. IV, 4. Luk. XVII, 11.) i). 

Die heutigen Reiseherbergen im Morgenlande, die Men- 
silsy Chans ^ Garavanseveum y gewähren ein blosses Obdach*), 
und solche mag es auch im Alterthume gegeben haben (1 Mos. 
XLII, 27.? Jer. XLI, 17. Herod, V, 52.). Zu Christi Zeit 
aber hatte man Gastwirthe (Luk. X, 34 f.) 3). Jedoch suchte 
man wohl meistens in Privathäusern, selbst bei Fremden, 
Unterkunft (Luk. IX, 52.). 

Durch ihre Staatsboten, die Pktlii (§. 147.), schickten die 
Könige ihre Befehle in Briefen (n'n^J«, nöp, 2 Chron. XXX, 6. 
vgl. 2 Sam. XI, 14.; von königlichen Briefen s. noch 1 Kön. 
XXI, 8. 2 Kön. V, 5. X, 1. 6. XVIII , 14.). Privatpersonen 
bedienten sich auch der Reisegelegenheiten (Jer. XXIX, 3.). 
Man versiegelte die Briefe (1 Kön. XXI, 8.; ein unversiegel- 
ter, vielleicht zur Bezeugung von Verachtung Neh. VT, 8.)*) 
mit einem Petschaft, DDiH (§. 131.) und Siegelerde (Hieb 
XXXVIII, 14.) 5). 



1) Joseph. XX, 6, 1. Böhms, ÜI, 1. 300. 378. 385. Ausser- 
dem nahmen die Juden auch den Weg über Peräa nach Jerusalem 
(Matth. XIX , 1.). lieber diese und andere Strassen Palästina's 
Jahn 1, 2. 26 ff. Win, Art. Strassen. Leyrev in Herzoges RE. unt 
Strassen. 

2) S. die aus Reisebeschrr. zusammengestellten Nachrichten b. 
Jahn S. 21ff. Boser.m. ML. V, 161. Wtn. Art. Herbergen. Vaihingei- 
in Het^zog^s RE. unt. Herbergen. Nach Böhms, II, 835. 603. werden 
in Palästina die im Mensil Eingekehrten von den Einwohnern ver- 
köstigt. 

3) Schon zu Polybius Zeit befanden sich in Italien Gasthäuser 
(Hist. II, 15. Jahn S. 24.). Joseph, Antt. V, 1. 2. hält die 7\p 
zu Jericho für eine Gastwirthin. 

*) Heutzutage bleiben die Briefe gewöhnlich unversiegelt, und 
nur für Vornehme werden sie in prächtige Beutel gethan und diese 
versiegelt. Harm. II, 121. III, 450. Bosenm. ML. III, 288. Wm. 
Art. Briefe. 

^) Jetzt enthält das Siegel gew. keine Figuren, sondern den 
Namen des Inhabers, und wird mit Tusche aufgedrückt. Chard. 
V, 454. PI. 31. Bosenm. ML. III, 205 f. Plm. XXXIII, 1.: Non 
signat Oriens aut Aegyptus etiam nunc literis contenta solis. 
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§. 257. 
Handel der Hebräer vor dem Exile. 

Die auf den Ackerbau gegründete mosaische Verfassung 
und der theokratische Glaube, welcher das Volk auf sein 
Land und dessen Producte anwies (5 Mos. XXVIIl, 12.) und 
überBaupt den Verkehr des Volkes mit heidnischen Völkern 
beschränkte, waren trotz der günstigen Lage des Landes dem 
auswärtigen Handel nicht günstig ^). Einigen Passiv-Handel 
mit Natur- und Kunsterzeugnissen (Ez. XXVH, 17. Spr. 
XXXI, 24. vgl. 1 Mos. XXXVn, 25.) und Welleicht eine ge- 
wisse Theilnahme der Stämme Sebulon und Issaschar am 
phönicischen Handel (1 Mos. XLIX, 12. öMos.XXXIH, 18 f) 
ausgenommen, lernten die Hebräer den auswärtigen Handel 
erst durch Salomo kennen, welcher nicht nur Pferdehandel 
aus Aegypten nach Syrien durch königliche Handelsleute 
(Tibia«! *^'inb) trieb (1 Kön. X, 28 f), sondern auch mit Zu- 
ziehung der Phönicier von den edomitischen Häfen aus Schiffe 
nach Ophir gehen Hess (1 Kön. IX, 26 ff. X, 22.) ^). Indessen 
diese von Salomo ausgehenden Bestrebungen konnten nur 



1) Michael, mos. R. L §. 39. Saalschutz mos. R. S. 182 ff. 
Archäol. I, 158 ff. Jedoch beförderten die Feste den Innern Ver- 
kehr. — Vgl. über den Handel der Hebräer Bertheau zur Gesch. 
der Israliteu. Ewald III, 342 ff. u. a. St. Winer unt. Handel 
u. Leyrer in Herzogs RE. unt Handel. Keü II, 147 ff. 

2) Ophir (1 Mos. X, 29.) ist schwerlich in Indien (LXX -Tw- 
qpi^ff, Joseph. Antt. VIII, 6, 4. Vitring., Boch,y Reland)^ sondern 
im südlichen Arabien zu suchen {Michad. Spicil. Bredow bist, 
ünterss. II, 253 ff. Tychsen Comm. Gott. XVI, 150. Rosenm, 
Alt.-K. III, 177 ff. K^l Dörpt. Beitrr. II, 233 ff. v. Bohl. Tuch 
zu 1 Mos. X, 29. Win. RWB. Oesen, thes. Hall. Encycl. 3. Sect. 
IV, 201 ff. Knobd Völkertafel S. 190 ff. u. A.). Wahrscheinlich 
empfing man dort das Gold von indischen Kaufleuten. Das Miss- 
verständniss der Chronik, Tharschisch statt Ophir zu setzen (2 Chron. 
EK, 21. XX, 36.), erkennen an Bredow S. 293. Tychsen p. 159. 
Gesen. Gesch. d. hebr. Spr. Movers Chron. S. 254., Keä aber 
(Chron. S. 303.) sucht es vergeblich zu heben. Auf Grund von 
1 Kön. X, 22. sucht Keil Archäol. II, 152. N. 2. nachzuweisen, 
dass Salomo nicht nur nach Ophir, sondern auch nach Tartessus 
Handel getrieben habe. S. dagegen Thenius zu 1 Kön. X, 22. u. 
Bertheau zu 2 Chron. IX, 21. 
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eine vorübergehende Bedeutung haben, da sie dem religiös 
bestimmten Charakter und Sinn des Volkes nicht entsprächen. 
Josaphat wollte vergebens diesen Seehandel wieder aufnehmen 
(1 Kön. XXn, 49.); und später konnte wegen des Verlustes 
der edomitischen Häfen (2 Kön. VHI; 20. XTV, 22. XVI, 6.) 
keine Rede davon sein. Der Handel der Hebräer konnte nur 
ein Binnenhandel sein, welcher von dem Gesetz nicht verbo- 
ten, zu allen Zeiten stattfand imd in dem Absatz dar ent- 
behrlichen Landesproducte- an die benachbarten handeltreiben- 
den Völker bestand. 

§. 258. 
Handel der benachbarten Völker. 

Die Phönicier , die [Nachbarn und Brüder der Hebräer, 
waren im Besitze des Welthandels, von dem ein Hauptzweig 
sich über das Mittelmeer bis nach Britannien und! Preußsen 
j^in erstreckte ^), und der andere zu Lande in Verbindung mit 
dem fernen Osten stand 2). Mit den Hebräern trieben sie zu 
allen Zeiten Handel im Grossen : (AG. XII, 20.) und im Kleii 
nen (Neh. XIH, 16.). Hiernächst kommen die benachbarten 
arabischen Stämme (1 Mos. XXXVIH, 25. Jes. LX, 6. Ez. 



Phönicische Kolonieen: Tharschisch, d. 1. Tartessus in Spa- 
nien {Bock. Geogr. S. p. 166 sqq.. Mickad, Spicil.. I^ -82 sqq. 
Bredow bist. Unterss. II,i 260 HL Heeren Id. I, 2. 4Ö ff: Roaenm, 
Alt.-K. in, 408 fi: Gesm, Jes. I, 719. Tuch.z^x 1 Mos. X, 4. 
Knobel Völkertafel S. 92 ff. u. A.)-, nicht Tarsus in Cilicien (Jo- 
seph Antt. I, 6, 1. Targ,) oder Cälicien überhaupt {Hartmam 
Aufklärr. I, 69.); nicht in, Aethiopien (Hensler üb. Psalm, und 
Gen, S. 348 f. Mei/er üh. Ez. XXYII.;, Gott. Bibl. IV, .305.ff.); 
nicht, auf der NorcJküste von Afrika ^(LXX, Arab- Ezech.. XXVn,-12.. 
Kagxv^oyioi, Jes. XXIII, 6» KaQxv^^^)- Umschiffung, Aiiika's Herod. 
IV, 42. Heer'. M. I,, 2; 87 ff. Gmt Knös 4e fide Herodoti, qua 
perhib^t Phoenices Africam navibus circumvectos esse. Gott 1805. 4. 

2) Kolonieen der Phönicier im persischen Meerbusen Ez. XXVH 
15. Sh-abo XVI,: 766.: nXavaavrir inl nkiov älXai v^&oi Tvgog xat 
^Agadog eiaiv^ Uga s^avtrai rolg .qMivtxtxolg ofioin ^ itai . qxKfri . y^ ol ' if 
airtatg oiitovviBgy tag ofiovvfiavg rcHv *Poivix€iv vi^a'ovg xal noXsigi anoixw9 
iavtSv. Heer. I, 2, 64. lieber die Ausdehnung des phönicischen 
Handels vgl Movers Phönizier III, 1. S. 14 ff. Düncker GescL 
des Alterth. I, 531 ff. 



\ 
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XXVII, 19 ff.)^) und die Aegypter, die ebenfails. mit dem. 
(Mente ip Verbindung standen^), am meisten in Betracht 

§. 259. 
Handel der Juden nach dem Exile. 

Die Zerstreuung munterte die Juden zum Handel auf, 
zumal wenn sie an ihrem Wohnorte (wie in Alexandria, in 
Rom) vortheilhafte Gelegenheit hatten*), und dieses musste 
auch in den Handel der palästinensischen Juden mehr Leben 
bringen, indem zwischen ihnen und auswärtigen Juden Ver- 
bindungen entstanden (Joseph. B. J. H, 21, 2). Fürst Simp;^ 
und* Herodes d. Gr. beförderten den Seehandel durch An- 
legung von Häfen (1 Makk. XIV, 5. Joseph. Antt. XV, 9, 6.) *). 
Im, Innern des. Landes entwickelte sich nach dem Exil zu 
Jerusalem aiis dem Bedürfniss der Tempelabgaben und Opfer< 
eiin . dorch die fremden Festbesucher besonders, belebter. Markt- 
verkehr (Matth. XXI, 12. Job. H, 14 ff.)- — Nachdem die 
Juden ihr Land verloren hatten, sahen sie sich auf den 
Reichthum der Völker angewiesen, unter denen sie lebten^ 
und m Folge des Druckes, den sie in den meisten Ländern 
erfuhren, ward der Handel das alleinige Mittel ihrer Existenz 
und ihrer Bereicherung^). 

Zweites Hauptstück. 

Gesellige Sitten in der Familie. 

§. 260. 

Geburt und Kindheit. 

Bei der verhältnissmässig leichtem Geburt (2 Mos. I, 19.) 
hatten die Hebräerinnen doch Hebammen (1 Mos. XXXVHI, 



1) Von den Nabathäem s.Dwdor. XIX, 94. Heer. I, 2. 118. 

«) Heeren H, 1. 683 ff. Movers Phönizier HI, 1. S. 314 ff. 

*) F, 8,. de Schmidt diss. de commerc. et navigat Role- 
maeorum in s. opusec. Carlsr. 1765, p. 304. 

*) Halbwabre Stelle des Joseph, c. Ap. I, 12.: .... ovx 
i(mßalaig xafiqoin^y. .... ^^ bIqIv fuv rjfjiciv al noXeig, (Awt^av otno 

ö) bohm von der btirgerl. Verbepser^ d, Ju4ßn Sr, 35^ 
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28. 2 Mos. I', 16.)^). Die Geburt eines Sohnes war dem 
Vater eine frohe Botschaft (Jer. XX, 15.) ^). Das Kind wurde 
gebadet, mit Salz gerieben und in Windeln (n^MH) gewickelt 
(Ez. XVI, 4. Hiob XXXVm, 9.), ein Knabe nach 8 Tagen 
beschnitten, und mit einem bedeutsamen Namen belegt (1 Mos. 
XVI, 11. u. 8. w. 2 Mos. XVin, 3 f Hiob XLII, 14. 2 Sam. 
XII, 25.) 3). Die Mütter säugten selber (1 Mos. XXI, 7. 

1 Sam. I, 23.; Ausnahmen: 1 Mos. XXIV, 59. vgl. Vs. 55.; 

2 Sam. IV, 4. 2 Kön. XI, 2.) und lange (2 Makk. VU, 28. 
2 Mos. n, 9 f ^) 1 Sam. I, 23 f. vgl. Odyss. JI, 131.). Die 
Entwöhnung ward als ein häusliches Fest gefeiert (1 Mos. 
XXI, 8.), so auch der Geburtstag, wenigstens von Königen 
(1 Mos. XL, 20. Hos. VII, 5. Matth. XIV, 6.)5). 

Nach der ersten Haremserziehung (Spr. XXXI, 1)^) er- 
hielten die Söhne vornehmer Häuser Führer ('J'afc^ 1 Chron. 
XXVn, 32. 2 Kön. X, 1. 5.) 7), wahrscheinlich auch Lehrer 



1) L. Montague II, 39. S. 8. Äi-v, III, 259. Sitten d. Bed. 
S. 124. Geburtshtilfe bei den Beduinen, May, les B6d. HI, 176. 
Trusen Sitten der alten Hebräer S. 105 ff. Knobel zu Exod. I, 
17—19. 

^) Morier zweite Reise S. 111. 

3) Doppelte Namen 2 Sam. XII, 24 f.; 1 Sam. XIV, 49. vgl. 
XXXI, 2.; 2 Sam. III, 2 ff. vgl. 1 Chron. III, 1 ff. Veränderung 
derselben Rieht. VI, 32. VII, 1. 2 Kön. XXIII, 34. XXIV, 17. 
Dan. I, 6. In spätem Zeiten gab man auch schon gebrauchte Na- 
men, den des Vaters (Tob. I, 9. Luk. l, 59.) oder des Grossvaters 
oder eines Verwandten. Man nannte den Sohn auch nach dem 
Vater durch Vorsetzung des W. '13 » Sohn, z. B. Bartholomäus. Seit 
dem seleucidischen Zeitalter kamen griechische Namen und im rö- 
mischen römische auf, zum Theil griechisch ungebildete (Oving, ^/jucw), 
zum Theil ähnlich lautende (Ioktchv für 'lijaovg^ IlavXog für £avlog\ 
und daher auch *zum Theil Namen aus beiderlei Sprachen neben 
einander. Vgl. Win. Art. Name. Dehler in Herzog's BJß. unt. Name. 

*) Joseph. Antt. II, 9, 6: Tgieiel fisv niro) ye^'evrjfiivM. Mnrier 
S. 114. Bosenm. Morgenl. VI, 243 f. Nach KimcM zu 1 Mos. 
XXI, 8. säugte man nur 2 Jahre. Vgl. Trusen l c. S. 112 ff. 

*) HerodA^ ISS. Xen, Cyropaed. I, 3, 10. Doiy taei AnAlect. 
XXV, 44 sq. 

6) Hei^od. I, 136. Straio XV, 733. Nieb. B. S. 27. 

^) Joseph, (vit. 76.) hatte einen Sklaven als Erzieher seines 
Sohnes. Aehnlich die naidtt^^a^ol der Griechen (Gal. III, 23 f. ond 
d. Ansll). Vgl. Marter S. 117. 
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(vgl. 2 Sam. XII, 25.) ^), und standen in strenger Zucht (Spr. 
XIX, 18. XXUI, 13.). Die Töchter blieben im Harem und 
lebten sehr eingezogen (2 Makk. HI, 19.). , v 

§. 261. 
Ehe. 

i Die einige Zeit vorher (nach Chethuboth V, 2. 12 Mon.) 

f durch den Vater oder die Mutter geworbene (§. 155. 156.), 
I oft nie vorher gesehene ^) Braut {7^"^) holte der Bräutigam 
(■jnn) mit seinen Brautdienern Ta'^^n'ö Rieht. XIV, 11., viol 
Tov vvjLtcfcivo^ Matth. IX, 15., D'^SWlTD, Paranympheri) ^) bei 
Fackelschein unter lautem Jubel (Matth. XXV, 1 ff. 1 Makk. 
IX, 37. HL. HI, 6 ff. Jer. VII, 34. XXV, 10.) heim*). 

Bei dem vom Bräutigam gegebenen (Rieht. XIV, 10. Joh. 
H, 9 f. dgg. 1 Mos. XXIX, 22. Tob. VIH, 19.), gewöhnUch 
7 Tage dauernden (1 Mos. XXIX, 27. Rieht. XIV, 17.; Tob. 
VUI, 19. 14 T.)^) Hochzeitmahle, wozu Freunde und Ver- 
wandte eingeladen wurden (1 Mos. XXIX, 22. Joh. H, 2.), 
erschien der Bräutigam bekränzt (HL. IH, 1 1. Jes. LXI, 10. ^) ; 
nach Sot IX, 14. seit Vespasian nicht mehr). Am Hochzeit- 
abend ward er von den Brautdienem ins Brautgemach geleitet 
(Tob. VIH, 1.) und von diesen sodann das Zeichen der Jung- 
frauschaft (worauf nach 5 Mos. XXII, 13 ff. Chethub, L, 6 f. 



*) Joseph, Antt. XVI, 8, 3. Stiabo XV, 733. In geringem 
Familien unterrichtete der Vater. Schulen gab es damals noch nicht, 
vgl. aber §. 273 b. Für den Unterricht hegen Andeutungen in 
5 Mos. VI, 7. 20 ff. XI, 19. Ps. LXXVIII, 5 f. Spr. 1, 8. IV, 4. 
6. 20. XXn, 6. XXXI, 2 ff. Joseph, c. Ap. 1, 18. 

Vgl. zu diesem §. Saalschütz Archäol. II, 211 ff. 

2) Shaw R. S. 210. Lüdecice Beschr. d. türk. R. S. 243. 
Dagegen Rieh. XIV, 1 ff. Tob. VII, 10. 

^) J, F, Hirt diss. de paranymphis apud Hebr. 1748. Ja- 
cobson in Herzog's RE. unt. Brautführer. 

*) Nieb, R. I, 186. Taf. XXVIII, vgl. S. 402. Arvieux UI, 
255 ff. Sitten d. Bed. S. 120 f. Hartinann Hebr. II, 525 ff. Aus- 
nahmen 1 Mos. XXIV. Rieht. XIV, 10. Tob. VII. 

^) BurcTch, R. in S. II, 570. und Oesen, Anm. Bosenm, ML. 
V, 97. 

®) Hirt de coronis nuptial. Mader de coron. nupt. sacr. et 
Prof, in Chaev. thes. VIII. 
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viel ankam) in Empfang genoömieTii ^). Die Fruchtbai*keit der 
Ehe gehörte unter die höchstön Wunsche, urid Bin Tmfrtickt- 
bares Weib war verachtet (1 Mos. XXIV, 60. 1 Saüi. I, 6 1 
Ps. CXni, 9. OXXVm, 3. 6. Spr. XVII, 6. vgl. 1 Mos. XXX, 
15 f. XVI, 1 f. XXX, 3 ff.). 

§. 262. 
Zustftnd der hebräischen Fräiien. 

Nicht nur im Hirten-, auch im bürgerlichen Leben ge- 
nossen sie viele Freiheit, und hatten freien Verkehr mit den 
Mfännern (i Mos. XU, 14 XX, 16. XXIV, 15. [vgl. dgg. Vs. 
65.] XXIX, 9. 2 Mos. H, 16. Eicht. IV, 18. 1 Sam. XXV, 
18. IX, ii. 2 Mos. XXI, 22. 5 Mos. XXV, 11. Ruth II, 5ff. 
2 Sam. XX, 16. Matth. IX, 20. XU, 46. Joh. IV, 7. XU, 3. 
Luk.X, 38.) 2), selbst in den höchsten Ständen (2 Sam. XIII; 
7 ff. 1 Kön. XIV, 4.). Oeffentliche Feste oder andere Vor- 
gänge gaben ihnen noch mehr Freiheit (1 Sam. XVIH, 6 f. 
Rieht. XVI, 27. 2 Makk. III, 19 ff.). Nur bei stattfindender 
Vielweiberei und Aufsicht der Verschnittenen, etwa am kö- 
niglichen Hofe (1 Kön. XI, 1 ff. Pred. H, 8. vgl. 1 Kön. VH, 
8.; 2 Kön. XXIV, 15.») vgl. Esth: H, 3. 8 ff) fand das heu- 
tige Haremslebeti mit allei- seiner Strenge und seinem Luxus 
Statt*). Jedoch scheiilt in späterer Zeit die Eingezogenheit 
der jüdischen Frauen grösser gewesen zu seih ^). 

Im Widerspiele mit den weichlichen Haremsweibem wa- 
ren die hebräischen Frauen fleissig und arbeitsam (1 Sam. II, 



1) Michael, mos. R. II. §. 92. Dresde cnient. linteum virgi- 
nitat. Signum. L. 1768. 4. Nüb. B. S. 35 ff. Arvieux III, 257 f. 
260 f. Sitt. d. Bed. S. 123. 

2) Nieb. R. II, 410. Arv, VI, 366. Buching. R. d. Mesop 
S. 55. Hartm. Hebr. II, 381 ff. Saalschütz Archäol. II, 120 f. 

3) Häufig kommen D*^0*^^D vor, aber nicht gerade als Harems 
htiter (vgl. besonders 2 Kön.' XXV^ 19.); nur 6twa 2 Kön. XXIT, 
15. Jer. XXXVIII, 7. XLI, 16. Indess wurden wirklieh Verschnit- 
tene zu Staatsämtem erhoben (AG. VIH, 27.). 

*) L. Mont ni, 42. S. 20. Harim, U, 399 ff; Hofmönü 
Hall. Enc. 2. Sect. H, 399 ff. Hammer Staatsverf. d. osm. R 
H, 69 f. 

*) 2 Makk. IH, 19;: tA W ^axotMUhoi rßy üttg&ivciw: PhUo de 
legg. spec. p. 803. Chethub. VII, 6. 
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tö. Spr. XXXI, 10 ff.)? »elbst in den böhern Ständen (2 Sam. 
XIII, 8. vgl. Odyss. IV, 130 ff. VI, 52 f. 76 f. X, 234.): da- 
her sie auch groEse Achtung genossen (Spr. XII, 4. XVIII, 
22. Jes. Sir. VH, 21. [29]. 28. [26.] i). XXVI, 1 ff.). 

Es gab bei den Hebräern öffentliche Buhlerinnen (Rieht. 
XVI, 1. 1 Kön. m, 16. vgl. 1 Mos. XXXVHI, 15.), welche 
wahrscheinlich wie immer und überall meistens Fremde *), 
vielleicht auch die Geweihten einer Gottheit waren (§. 233 b. 
Not. 2. S. 348.) gleich den syrischen Ambubajen in Rom^. 

§. 263. 
Tod und Begräbniss. 

Die letzte Ehre des Begräbnisses und der Todtenklage 
lag den Hebräern wie andern gesitteten Völkern sehr am 
Herzen (vgl. Jer. XXTT, 18 f.), daher auch Verwandte und 
bei Nichtvorhandensein derselben Freunde und Genossen es 
für ihre Pflicht hielten, den Verstorbenen solche zu erweisen 
(1 Mos. XXV, 9. XXXV, 29. Rieht. XVI, 31. 1 Makk. H, 
70. Tob. XIV, 11 ff 1 Kön. XIH, 29 f. Tob. I, 17 ff Matth. 
XXVII, 57 ff. vgl. 3 Mos. XXI, 2 f. 11.), ungeachtet der Vor- 
schriften 4 Mos. XTX, 11 ff. Zudrücken der Augen und 
Küssen des Verschiedenen (1 Mos. XL VI, 4. L, 1. Odyss. 
XXrV, 294 f.). Waschen der Leiche (AG. IX, 37.), Einwickeb 
derselben in ein Tuch (Matth. XXVII, 59.) oder Umwicke- 
lung aUer Glieder mit Binden (Joh. XI, 44.) mit Einlegung 
oder Einstreichimg von Specereien (Joh. XIX, 39 f. Odyss. 
XXIV, 45. n. XVIII, 350.). Das Einbalsamiren nach ägyp- 
tischer Art hatte nur 1 Mos. L, 2. 26. Statt*). Heftiger Aus- 
druck des Schmerzes: Zerreissen der Kleider, Verhüllen des 

^) Saalschutz Archäol. II, 173 ff. — Sonderbares Verhältniss 
der ägyptischen Weiber Heiod, II, 35. vgl. Diodor. I, 27. Tiefe 
Herabsetzung der Weiber der Hindu's. Rhode rel. Bild d. Hind. 
II, 596 ff. 

*) Aber fälschlich schliesst man es aus Spr. II, 16., wo nj^OS 
die ehebrecherische Frau eines Andern ist. 

«) Suet. Ner. 27. Hwat, Sat. I, 2. vs. 1. harim. Hebr. 11^ 
493 ff. Win. RWB. I, 517 f. Movere Phönic. I, 583. 

*) Herod. n, 86 ff. Diodor. I, 91. Drei Arten desselben. 
Vgl. Truaen 1. c. S. 88 ff. 
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Hauptes, zu Boden Liegen, Barfussgehen, Trauerkleider (pte) 
anlegen, Fasten (1 Sam. IV, 12. 2 ,Sam. I, 11. IH, 31. 35. 
XIX, 5. Hiob n, 12. Jer. XIV, 2. Ezech. XXIV, 17.), Schee- 
ren'der Haare und Blutigritzen des Körpers (Jer. XVI, 6. 
XLI, 5. XLVn, 5. XLVHI, 37. gegen 3 Mos. XIX, 28. 
5 Mos. XIV, 1.) ^). Laute, oft lange, gew. 7 Tage dauernde 
(1 Mos. XXm, 2. L, 10. 4 Mos. XX, 29. 5 Mos. XXXTV, 8. 
1 Sam. XXXI, 13. Jes. Sir. XXII, 12.) Todtenklage u. Trauer 
(1 Kön. Xm, 30. Jer. XXXIV, 5.) mit Hülfe von Klage- 
weibern (Am. V, 16. Jer. IX, 16.), unter Flötenspiel 2) und 
Absingung von Klagliedern (2 Sam. I, 17. IH, 33. 2 Chron. 
XXXV, 25.). 

Die Beschleunigung des Begräbnisses hatte und hat noch, 
um Verunreinigung zu vermeiden, bei den spätem Juden 
Statt (AG. V, 6. 10.) 3), nicht bei den alten Hebräern (iMos. 
XXni, 2 — 4. XXV, 9.). Auf einer wahrscheinlich oflFenen 
(vgl. Luk. VII, 14.) Bahre (ntDia 2 Sam. HI, 31. aoQog Luk. 
Vn, 14.) trug man unter Wehklagen und Trauergeleit (2 Sam. 
HI, 31. Luk. VII, 12.) die Leiche zum Grabe*), das bei den 
Vornehmen erblich (1 Mos. XXHI, 4 ff. XLIX, 31. L, 13. 
Eicht. Vm, 32. XVI, 31. 2 Sam. II, 32. XVH, 23. XIK, 37. 
XXI, 14. 2 Chron. XXI, 20., vgl dgg. 2 Kön. XXIH, 6. 



1) Parallelen: Odyss. XXIV, 46. 315 f. II. XVIII, 23 ff. Ovid. 
Metam. VIII, 528 f. Herod, I, 82. IV, 71. IK, 24. II, 36.: Tom 
aU.otai avdQwnoKTi vofiog, afia X7]dei xexctg-d^ai t«^ xeqialag zovg fidhaia 
lyviattu ' AIj^vtitioi ös vno rovg '&avdrovg avietai rag rgi'xfxg av^ead'aij 
rag te iv rjj xeqjal^ xal tw ^eye/w, ricog iSvQrjfitvoi. Curt. X, 5. Suet. 
Jul. Caes. 33. Aug. 52. Lucian. de luctu §. 12. Kirchmann de 
funer. Rom. II, 17. Morier zw. R. S. 189. 192. Potter gr. Arch. 
II, 402. 394 ff. 

2) Ghethub. IV, 3.: Etiam pauperrimus inter Israelitas (uxore 
mortua) praebebit ei non minus quam duas tibias et unam lamenta- 
triqem. Geier de luctu Hebr. V, 19. Kirchn. II, 5 f. Potter II, 
407 ff. Shaw R. S. 211. Niebuhr R. I, 186. Mayeux III, 201. 
Rosenm, Morgenl. III, 133 ff. 

3) Olear. R. S. 686. Chard, voy. VI, 485. Jahn Arch. I, 
2. 529. 

^) Beilage der Waffen (Ez. XXXII, 27. Odyss. XI, 74.), des 
königlichen Schmucks {Joseph, Antt. XVI, 7, 1. vgl. B. J. I, 33, 
9.?), vgl. Jahn S. 540 f. (1 Makk. XIII, 29. gehört nicht hieher). 
Auch legte man Specereien bei (2 Chron. XVI, 14. vgl. Joseph 
Antt. XV, 3, 4. XVII, 8, 3.). 
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Jer. XXVI, 23.) ^), gewöhnlich ausserhalb der Stadt (vgl. Baba 
Bathra JI, 9., dgg. 2 Kön. XXI, 18.?) unter Bäumen (ISam. 
XXXI, 13.), in Gärten (2 Kön. XXI, 18. Matth. XXVII, 60. 
Joh. XrX, 41.), auf einem Berge (2 Kön. XXIII, 16.), ent- 
weder in einer natürlichen Höhle angebracht (1 Mos. XXIII, 
17.) oder in Felsen ausgehauen (Jes. XXII, 16. 2 Chron 
XVI, 14. Matth. XXVn, 60. Joh. XI, 38. vgl. Baia Bathra 
VI, 8. — also in wagerechter Lage) oder auf ebener Erde 
im Boden ausgemauert (Luk. XI, 44.) und (im erstem Falle) 
mit einem Steine (bbtk, Mark. XVI, 3.) verschlossen und ausser- 
lieh geweisst war (Matth. XXIII, 27. Schekalim I, 1. Moosl 
Sehern' V, 1.), bisweilen auch mit einem Denkmale, entweder 
einem Stein- (Erd-) Haufen (Hiob XXI, 32.) *) oder einer HM^ 
bezeichnet wurde (1 Mos. XXXV, 20. 2 Sam. XVUI, 'l8. 
IMakk. Xin, 25 ff. 3) 2 Chron. XVI, 14.). Aus den Stt. Jer. 
XXXIV, 5. 2 Chr. XXI, 19. Am. VI, 10. hat man fälsch- 
lieh geschlossen, das Verbrennen der Leichen sei vor dem 
Exile üblich gewesen*). In den erstem ist vom Verbrennen 
von Specereieiji, in der letzten von dem, was man zur Pest- 
zeit that, die Rede. Nach dem Begräbnisse eine Trauermahl- 
zeit (2 Sam. m, 35. Jer. XVI, 7. Hos. IX, 4. Ez. XXIV, 
17. 22. Tob. IV, 17.) 5). 



1) Versaguüg des Erbbegräbnisses 2 Chron. XXI, 20. XXIV, 
25. XXVIII, 27. vgl. Diodar. I, 92. 96. 

ä) Sitten d. Bed. S. 151. Buckmgk R. d. Syr. II, 157. vgl. 
dgg. §. 166. Not. 1. S. 226. 

») Joseph, XX, 4, 3. Grabmäler der Propheten (Matth. XXIII, 
29.). Aehnliche heutige morgenländische Sitte, Kämpfer Amoen. 
exot. p. 109-^112. Jahn S. 548. Noch vorhandene Grabmäler 
der Könige u. A. Rosenm. Alt. II, 2. 265 ff. Robins. R. II, 169 ff. 
Vgl. überh. Nicolai de sepulcris Hebr. L. B. 1706. 4. 

*) Michad. de combustione et humatione mortuor. apud Hebr. 
Synt L p. 225 sqq. Jahn S. 550 f. Rosenm, zu Am. VI, 10. Auch 
1 Sam. XXXI, 12. ist etwas Ausserordentliches. 

ö) Mariti R. I, 60. II. XXiy, 802. Lucian. de luctu §. 24. 
Archelaus gab nach Herodes' Tode dem Volke ein Gastmahl, Jo- 
seph B. J. n, 1, 1. 

Vgl. zu diesem §. Saalschütz Archftol. II , 144. Keü II, 
101 iL Rutscht in Herzog's RE. unt. Begräbniss. Trusen 1. c. 
S. 47 ff. 

Ds WSTTB Arch&ologie. 4. Aufl. 26 
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Drittes Hauptstttck. 
Gesellige Sitteu ausser derFamilie. 

§. 2Ü4. 
Gastfreundschaft. 

Diese erste Tugend menschlicher Gesittung; von den 
alten Völkern^) und den heutigen Arabern zumal auf dem 
Lande und in der Wüste*) so eifrig geübt; und bei dem 
Mangel eigentlicher Gasthäuser so sehr nothwendig, war auch 
den Hebräern im hohen Grade eigen (1 Mos. XVIII, 3. XIX, 
2. XXIV, 25. 2 Mos. ü, 20. Rieht. XIX, 16.), wie denn 
auch das Gesetz der Fremden freundlich gedeiiet (5 Mos. 
XIV, 29.). Den Gästen wurde nicht nur Bewirthung (anch 
ihrer Thiere) und Bedienung (1 Mos. XVIII, 4. XIX, 2. 
XXIV, 32. 1 Tim. V, 10. vgl. Joh. XIII, 5.) «), sondern auch 
Schutz gewährt (1 Mos. XIX, 6 ff. Jos. II, 2 ff. Rieht. XIX, 
23 ff. dgg. Rieht. IV, 17 ff.)*); beim Abschiede wurden sie 
begleitet (1 Mos. XVIII, 16. AG. XX, 38. XXI, 5.) und wohl 
auch mit den Mitteln zum Weiterreisen versehen (AG. XVII, 
15. Rom. XV, 24)5). 



^) Odyss. VI, 207 sq. : nqo(; ^uq Jtog eUn» anarrsg Ssifoi 

Tß maxol T8. PoUer gr. Arch. II, 722 ff. Caes, B. Gr. VI, 23. 
Taci'e, Germ. c. 21. Bhode rel. Bild. d. Hind. II, 435. 

2) Meb. B. S. 46 ff. Arv. II, 11 l 382 f. IH, 152 ff. Sitt. 
d. Bed. 30 ff. 165 ff. Richardson üb. Spr., Lit^r. u. Gebr. morgenl. 
Völker S. 324 f. Harm, I, 422 f. Mayeux II, 7 ff. Heroen der 
Gastlichkeit, -ff. A. Schvifens Meidanii proverbb. arab. 134 sqq. 

3) Odyss. UI, 464 sqq. IV, 48 sqq. 252 sq. VI, 212 sqq. VIII, 
449 sqq. XIX, 317 sqq. 357 sqq. AxjlcYl Robinson wurden die Füsse 
gewaschen, Paläst. III, 1. 234. 

*) Vohei/ R. I, 314. Sitt. d. Bed. 168 f. — Achtung för d«s 
Salz, Salzbund (4 Mos. XVIII, 19.) Schulz Leitt. Ü. Höchst. V, 
246. att. d. Bed. S. 43. 170 ff. May. II, 59, FoU. n, 729 f. 

5) Vgl. zu diesem §. Winer RWB. n. Rutscht in Hetto^B RR 
Art. Gastfreiheit 
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§.265. 
Höflichkeit. 

Gleich dem heutigen Morgenländer ^) scheint auch der 
Hebräer starke und umständliche Höflichkeitsbezeigungen ge- 
liebt zu haben, nämlich Titulaturen (1 Mos. XVHI, 3. XIX, 
2. XXm, 6. XXIV, 18. XXXm, 5. 8. u. oft.), Verbeugun- 
gen u. dgl. (1 Mos. XXni, 7. 2 Mos. XVHI, 7. 1 Sam. XX, 
41. XXV, 23. 2 Sam. XVHI, 21. 2 Kön. I, 13.«), vgL §. 148. 
212.; dgg. Esth. m, 2. AG. X, 26. Apok. XIX, 10. XXU, 
9.), Begrüssungen, Segenswünsche, Fragen nach dem Wohl- 
sein (1 Mos. XLÜI, 29. 1 Sam. XXV, 6. Ruth H, 4. Ps. 
CXXrX, 8.8) — 1 Mos. XLIH, 27. 2 Mos. XVHI, 7. Rieht 
XVin, 15. 1 Sam. X, 4. 2 Sam. XX, 9.), Küssen (1 Mos. 
XXXffl, 4. 2 Mos. IV, 27. XVIH, 7. 2 Sam. XX, 9.)*); 
aus welcher Umständlichkeit die Stellen 2 Kön. IV, 29. Luk. 
X^ 4. sich erklären^). 



1) JSiebuhr B. S. 49. A^^ieux III, 80, 182 f. 273. 

2) Her öd. I, 134. von den Persern: Ol (rvrrvYx^vovieq cJ' aXlr^- 
XoiiTi fv jfjai oddlatj itode av ti<; dta'jrjfoii} , ei ofiolol Etat oi hiv^x^^ov- 
Te? ^Avti ^otQ 70V TjqogayoQBVBiv (ilXriXovq q)iXiov(n loiai aTOfiuai. Hv 
U j} ovregog vTtoSeiinegog oUj^m , rag na^tag qnXsovrai ' r(v de noXXto jJ 
QVTBQog aysvetneQog, ngogniniav TtQogxvveBi, ibv heqov. Vgl. Straho 
XYI, 734. Herod. II, 80. von ^den Aegyptem: ^Ard xov ngoga^'o- 
f»v€iy aXkrikovg h tfjai odoiai n^ogHvviovai xatiirtsg fisxQi rov ^ov^ 
miog T^ r««^a. Harm, II, 34 ff. III, 433. Verschiedene Grade 
dieser Ehrfurchtsbezeigung , Jahn Arch. I, 2. 317 f. Saalschütz 
Archäol. II, 128 f. Keil II, 85. N. 2. 

3) Dem gew*. arab. Grusse (AaAä f!iL^ (Nteb. B. S. 48. Harm. 
II, 35.) veürde ?j!d "OiblD entsprechen; diess kommt aber im A. T. 
nicht als Grass, sondern als Ermunterungs - oder Trost- Zuspruch 
vor (1 Mos. XLin, 23. Rieht. VI, 23. XIX, 20.); gleichwohl 
scheint diese Grassformel üblich gewesen zu sein nach Matth. X, 
13. Luk. X, 5.). Abschieds-Segenswunsch: Dlbtöb oder D^bM ?|5 
(1 Sam. I, 17, XX, 42.). Vgl. Wmer unt. Höflichkeit. 

*) Verschiedene Abstufungen. Nteb. B. S. 50 ff. Harm. IL, 
50 ff. 61 ff. Jahn S. 316. 

^) Bei den spätem Juden pfl^en Trauernde und Fastende 
nicht zu grossen, lAghtf. ad Lue. 1. 1. ' 
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Die Höflichkeit erforderte, dass auf dem Wege der Nie- 
dere vor dem Höheren vom ßeitthiere abstieg (1 Mos. XXIV^ 
64. 1 Sam. XXV, 23.) oder auch wohl vor ihm auswich i); 
dass der Niedere vor dem Höheren, der Jüngere vor dem 
Alten aufstand (3 Mos. XIX, 32. Hiob XXIX, 8.) umd ihm 
die Rede Hess (Hiob Vb. 9 f.). Im Gespräche nannte sich 
der Geringere des Vornehmen Knecht und ihn seinen flerm 
(1 Mos. XVm, 3. XIX, 2. Rieht. XIX, 19. 1 Mos. XXIV, 18, 
1 Sam. XXVIl, 18.), und brauchte noch stÄrkere Demuths- 
bezeugungen (2 Sam. IX, 8. 2 Kön. VIH, 13.). Der Ehren- 
platz war zur rechten Seite (1 Kön. H, 19. Ps. XLV, 10. 
vgl. Matth. XXV, 33.). Zur Höflichkeit der Besuche gehören 
besonders Wohlgerüche*) und Geschenke (1 Kön. X, 10. 13. 
1 Sam. IX, 7. 1 Kön. XIV, 3. 2 Kön. V, 5. 15. vgl. §. 146 b:)»). 

Oeffentliche Ehrenbezeigungen gegein Könige u. A. waren: 
jauchzende Zurufungen mit Musik u. s. w. (1 Kön. I, 39 f. 
Zach. IX, 9. Ps. CXVm, 26. Matth. XXI, 9.); Belegen und 
Bestreuen des Wegs mit Kleidern, grünen Zweigen u. dgl. 
(2 Kön. IX, 13. Matth. XXI, 8.); Erleuchtung (2 Makk. 

rv,22.)*). 



§. 266. 
Ergötzung und Unterhaltung. 

Oeffentliche Unterhaltungsörter, wie die heutigen Morgen- 
länder haben, Wirthshäuser und Bäder, kannten die Hebrä^ 



1) Nieb, B. S. 44. 50. R. I, 139. Eerod. II, 80. 

2) Ärv, I, 323. III, 274. V, 447. Nieb, B. S. 59. L. U&td, 
II, 33. 49. 55. Harm, II, 76 f. 83. III, 179. — Dan. II, 46. ge- 
hört nicht hieher, vgl. Lengerke. ^ 

«) Maundr eil b. PauL, I, 37 ff. Harm. 11, 1 ff. Prahlender 
Aufzug hei den Geschenken, vgl. Rieht III, 18. 2 Kön. Vm, 9 
Harm. II, 26 ff: Jahn S. 326 f. Verschmähung derselben, vgl. Mal. 
I, 8. Harm. III, 156 ff. Bestechungs-Geschenke Jes. I, 23. V, 23. 
XXXIII, 15. Ez. XXII, 12. Spr. XVII, 23. 

*) Herod. Vü, §4. OarU V, 1. Arv. YI, 123. Marier zw. 
fi. S. 101. Faulsen Reg. d. Morgenl. S. 2»^i Barm. M, 42. 
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nicht, zum wenigsten die erstem nicht i). Ihre Unterhaltungs- 
plätze waren die Strassen und Thore (1 Mos. XIX, 1. Ps. 
LXrX, 13. Klagl. V; 14. 1 Makk. XIV, 9. vgl. §. 175.)»). 

Die Ernsthaftigkeit, Wortkargheit, Anständigkeit und 
Ehrbarkeit der alten wie der heutigen Morgenländer, beson- 
ders der Araber, dürfen wir den Hebräern nicht ohne Wahr- 
scheinlichkeit beilegen (Spr. X, 19. XVII, 27 f. XXIX, 20. 
ffiob XXX, 10.) 3). 



Dritter Abschnitt 
Wissenschaftlich -ästhetisches Terhältniss. 

Erstes Hanptstück. 
Wissenschaft und Literatur. 

Erstes CapiteL 
Wissenschaft. 

I. VordemExile. 

§. 267. 
Charakter. 

Die Wissenschaft blieb bei den Hebräern, ungeachtet 
ihrer geistigen Religion, wie bei allen jugendlichen Völkern 
in engster Verbindung mit der Religion, Poesie und Theurgie, 
mehr Sache des Instincts und der Begeisterung als der Re- 
flexion und Schule. Der Oeiat Ooües war die Quelle der 
frommen Begeisterung wie der Wissenschaft und Kunst 



1) Nieb, B. S. 106 f. Arv. II, 42. LüdecJce Beschr. d. türk. 
R. S. 365. L. Mont I, 26. 96 ff. 

2) NiebuJir B. S. 28. 

3) Hei'od, I, 99. von den Persern: . . . yelav re xnl mveiv 
mniov (lov ßatriXitog) ttal anntri tovxo ys elvm otcr/^oV. ^«49^. B. S. 
27 ff. Aiv. 1X1,159. Sitt. d. Bed. S. 40ff. Buckmgk R. d. Mesop. 
S. 26 f. 
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A. Gelehrte und Schulen. 

§, 268. 
Propheten. 

Die Pflege der Wissenschaft Var ungefähr nach demsel- 
ben Verhältnisse wie die Verwaltung der Theokralie (§. 145.) 
an die Propheten und Priester Vertheilt. Erstere, die be- 
geisterten, gottbegabten ^); waren 1) die Reiniger und Erwei- 
terer der Religions- und Sittenlehre (Bibl. Dogm. §.70. 123.); 
2) die Staatsweisen ^), und 3) die Naturkundigen oder Wunder- 
thäter (2 Kön. H, 19 ff. ÜI, 16 ff IV, 33 ff 41. V, 10 ff. VI, 
6. XX, 7.). Ihre öffentliche Wirksamkeit und ihr Vortrag 
war durch Religion (Andachtsstunden ? vgl, 2 Kpn. IV^ 23.), 
Poesie, Symbolik und Musik (2 Kön, HI, 15.) unterstützt und 
gehoben, so wie letztere einen vorzüglichen Theil an ihrer 
Bildung in den Prophetenschulen ^ gehabt haben mag (1 Sam. 
X, 5 ff XTK, 18 ff)*). 

Diese Anstalten, wobei allerdings ein Zusammenleben der 
Lehrer mit ihren (zahlreichen, 2 Kön. 11, f 6.) Schülern (D^DS) ^) 

1) Erklärung der Wörter: ÄC"^ä;, K)a3, XSÜinri (vgl. smn Jer. 
XXIX, 26. 2 Kön. IX, 11,), ngoqirijrjg, TigoqfTiisvBty , fidnig (vori fjiai- 
vofiai), Einleit. ins A. T. §. 202. Bleek Einleit. ins A. T. S. 412 ff. 
A, Tholuck die Propheten S. 21 ff. 

2) Als solche auch Vorhersager der Zukunft, D'^Kh, D'^th. In 
anderer Beziehung kommt das Weissagen selten vor (1 Sam. DL). 
Auch an der Geschichtschreibung betheiligten sich die Propheten. 
Augusii Einleit. ins A. T. §. 87. Ewald 1, 129 ff. 159 ff. u. a. 

3) Namhafte Prophetenschulen: 1 Sam. X, ö. XDL, 18. 2 Kön. 
n, 3. 5. IV, 38. VI, 1,, vgl. % Kön. II, 25. IV, 25. Hering v. d. 
Schulen d. Proph. etc. (1777.) S. 12 ff. Vitring, de synag. vet. 
p. 352. 

*) Griechische Parallelen, Perizon. äd Adian. V. H. VÜ, 15. 
F(yrkd Gesch. d. Mus. I,' 238. 245. 248. 438 ff. Jac^ üb. d. 
Erzieh, d. Griechen z. Sittlichk., Denkschrr. d. Münch. Akad. 1808. 
ß. 24 ff. Das Gesetz, die theokratische Verfassung und Geschichte 
gehörte gewiss zu den Unterri'chtsgegenständen. Ob auch das Weis- 
sagen? Hering S. 23 ff. 

5) Aehnlich: filii Magorum. Hyde de relig. vet. Pers. p. 372. 
Sie nannten die Propheten Väter (1 Sam. X, 12. vgl. 2 Kön. VI, 
21. XIII, 14.), auch Herren und sich Knechte (2 Kön. II, 16. VI, 
3. 5.), leisteten ihnen Knechtsdienste (2 Kön. III, 11. vgl. Matth. 
ni, 11.). 
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Statt hatte (1 Sam. XIX, 18 C 2 Kön. IV, 38. VI, 1 ffi), 
können weniger mit den Klöstern^), als vielleicht vorzüglich 
in ihrem Zwecke mit der pythagoräischen GesellBchaft^) ver* 
glichen werden. 

Für ihren Unterhalt waren die Propheten, wenn sie nicht 
selbst begütert waren (1 Kön. XIX, 19. Jer. XXXTT, 7 ff.) 
oder ein Geschäft trieben (Am. I, 1. VII, 14.) ^), an die Frei- 
gebigkeit ihrer Verehrer gewiesen (1 Sam. IX, 7. 1 Kön. 
XrV, 3. 2 Kön. IV, 42. V, 15. VHI, 8. IV, 8. Mich, m, 11.). 
Jedoch erhielten sie sich durch grosse Frugalität (2 Kön. IV; 
39. Am. Vn, 14. Matth. III, 4.) *) und durch äusserste Ein- 
fachheit der Kleidung (2 Kön. I, 8. Zach. XIH, 4. Matth. IH, 
4. Hebr. XI, 37.) unabhängig, so wie sie dadurch und durch 
ihre Liebe zur Einsamkeit (1 Kön. XIX, 8 ff. 2 Kön. I, 9. 
n, 16. 25.) ihren frommen Ernst bewiesen (Jer. XV, 17. 
Matth. XI, 18. vgl. Jes. XX, 2.). Indess lebten sie wenigstenk 
zum Theil in der Ehe (Jes. VIII, 3.), selbst Prophetenschüler 
(2 Kön. IV, 1.). 

§. 269 a. 
Priester. 

Obgleich in Gemässheit der Verfassung die ausschliess- 
lichen Inhaber der Wissenschaften gleich den übrigen asiati- 
schen Priestern, scheinen sie doch ausser einiger Mathematik, 
Astronomie (§. 178.) und Arzneikunde (§. 189.) nichts mit 



1) Hieron, ep. 4. ad Rustic. monach. c. 7.: Filii Prophetarum, 
quos monachos in Y. T. legimus, aedificabant sibi casulas propter 
fluenta Jordanis, et turbis urbium relictis, polenta et herbis agre- 
stibus victitabant. Vgl. ep. 13. ad Paulin. c. 5. 

^) Tennemann Gesch. d, Philos. 1 , 92 ff. Meiners Gesch. d. 
Wissensch. S. 391 f. Vgl. noch über die I^rophetenschulen Buddei 
a Eccles. y. T. II, 276 8qq. Stäudlin Gesch. d. Sittenl. Jesu I, 
197. Comm. üb. d. Psahn, S. 7 ff. Knobd Prophetism. d. Hebr. I, 
39. Köster d. Proph. S. 52 f. Win. RWB. Ewald Bd. II, 554 f. 
Odler in Herzog's RE. unt. Prophetenthum S. 216. 220 f. 

3) Hering S. 62 ff. Knobd Prophetism. d. Hebr. I, 44. 

4) Ueb. d. Tracht d. Proph. Henke Mag. IV, 191 ff. Harm. 
ffl, 374 f. Knobd I, 47 f. Aehiilich die Brammen. Rhode rel. 
Bild. d. Hind. II, 533. 
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Erfolg bearbeitet zu haben als die vaterländische Gesetzkunde 
und Geschichte; und hatten dadurch; wenn auch keinen 
hierarchischen, so doch einen weitreichenden politischen Ein- 
fluss auf das Leben der ganzen Nation. 

§. 269 b. 
Weise. 

Die hebräische Weisheit (iTöpH) war religiös-politische 
und religiös-ethische Weisheit. Als erstere war sie die legis- 
lative Weisheit; vorzüglich ein Besitz thum der Priester, als 
letztere richtete sie sich theils auf höhere Probleme der theo- 
kratischen Wahrheit; theils auf das praktisch-sittliche Leben. 
Die letztere; deren Elemente sich theils im Gesetze (vgl. 
3 Mos. XIX; 16. 32. 5 Mos. VI, 4 ff. X; 12 ff.), theUs ii* den 
prophetischen Schriften (Jes. XXXII, 6 ff XXXIH, 15 f. 
Jer. V, 26. X; 23. XVII, 5 ff Klagl. HI; 25 ff Hos. VI, 6. 
XIV; 10. Am. III; 3 ff. V; 15.) finden , wurde wie die heilige 
Poesie auch von Nicht-Priestern und Nicht-Propheten gepflegt: 
ihr Meister war Scdomo, der alle Andern; Ethan^ Hemariy (Med 
und Darda (1 Kön. IV; 31. vgl. aber über deren angebliche 
levitische Abstammung 1 Chron. VI; 33. 44. XV; 17.; noch 
wird Spr. XXX, 1. Ag^m gekannt), übertraft). Wahrschein- 
lich hatten sie auch ihre Schulen und Versammlungen (Pred. 
XII; 11.); und Hiskia vereinigte deren in' eine Art von Aka- 
demie (Spr. XX; 1.). Allgemeine Schulen für die Jugend 
hatte man wahrscheinlich noch nicht. 



B. 'Wissensehaft e n. 

§. 270. • 
Theologie und Philosophie. 

Erstere, mit welcher die speculative Philosophie zusam- 
menfiel; war noch gar nicht zur Wissenschaft entwickelt; und 
in Mythologie, Symbolik und Poesie beschlossen*). Beide, 



1) Vgl. ISoßold III, 349 ff. 

2) Spuren von Speculation u. Reflexion: 1 Mos. I> Ps. XXXVII. 
LXXm. Hiob. Koheleth. 
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Theologie und Philosophie ^ waren in der Weisheit enthalten, 
die zwar der Philosophie ähnlich war, aber weder dem Prin- 
cip noch der Form nach sich zu eigentlicher Philosophie 
erhob ^). Die praktische Philosophie war Spruchweisheit *). 

§. 271 a. 
Mathematik und Naturkunde. 

Die Rechenkunst; welche die Hebräer wahrscheinlich von 
den Aegyptem oder Phöniciem (den angeblichen Erlindern 
derselben nach Sdabo XVIT, 787.) erhalten hatten, ging wohl 
nicht über die vier Rechnungsarten hinaus (3 Mos. XXV; 27. 
50.)*). In der Geometrie, welche bei den Aegyptern sehr 
blühete*), scheinen sie auch die ersten praktischen Kennt- 
nisse nicht überschritten zu haben (Hieb XXXVIII; ö. Ez. 
XL, 3 ff.). Von der Unvollkommenheit ihrer Astronomie*), 



^) Wenn Bruch Weisheits-Lehre der Hebräer S. 1 — 69. ge- 
neigt ist, die hebräische Weisheit mit der Philosophie zu identifi- 
ciren, so beachtet er zu wenig die Gebundenheit des hebräischen 
Denkens an die positive Volksreligion, welcher selbst ein Koheleth 
sich nicht zu entziehen vermochte. Vgl. Oehler die Grundzüge der 
alttestam. Weisheit, Tübingen 1854. 4. (Programm.) 

2) Parallelen der Griechen, Araber u. s. w. 

^) Gogv£t Ursprung d. Ges. u. s. w. I, 214 ff. Weiter aber 
ging sie unstreitig bei den Aegyptern , welche Sonnenfinsternisse zu 
berechnen wussten. 

*) Herod. ü, 109. Goguetl, 242 ff. ü, 226 f. IH, 113 f. — 
Vgl. über die mathematischen Kenntnisse der Hebräer Saalschutz 
ArchäoL II, 84 ff. 

5) Stembildernamen, wie W (Hiob IX, 9. Nieb, B. S. 114.), 
«''? (Hiob XXXVffl, 32.), der grosse Bär, und die „Khider" die 
3*Schwanzsteme; b^D? (Hiob IX, 9. XXXVIII, 31. Am. V, 8. 

chald. »b'^IW, syrisch f^cü^, arab. ^C^*), der Orion,, nna tDHJ 

(Hiob XXVI, 13.), der Brache zwischen dem grossen und kleinen 
Bären; 71^-^3 (Hiob IX, 9. XXXVHI, 31. Am. V, 8.), das SiSen- 
geatirriy worüber vgl. Goguet I, 392 ff. Lach^ Beitr. z. orient. 
Sternk. in Eichh, allg. Bibl. Vü, 3 f. Idder Unters, üb. d. Urspr. 
d. Sternnamen, 1809. Neumann Zusammenstell, aller astrognost. 
Benennungen im A. T. 1819. — machen noch keine Astronomie. 
Vgl. Scudschütz 1. c. n, 72 ff. Dagegen die astronomischen Kennt- 
nisse der Aegypter und Babylonier (Gogu, I, 231 f. lU, 84 f. 
219 f. III, 88 f. 105.). 
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deren Studiujfii schon wegen ihres Zosammenhaligs mit dem 
Gestirndienste bei den Hebräern nicht leicht aufkommen 
konnte, zeugt ihr Calender (§. 178—181.). 

Ob die Hebräer Sonnenuhren gekannt haben (Jes. 
XXXVni, 8. 2 Kön. XX, 11.), ist zweifelhaft i). Auch über 
Physik, Mechanik, Chemie, Mineralogie, Botanik und Zoolo- 
gie finden sich nur vereinzelte Kenntnisse, aber keine Spur 
von systematischer Behandlung 2). 



§. 271 b. 
Arzneikunde. 

Die Arzneikunde, die auf Anatomie beruhen muss, konnte 
bei den Hebräern, denen die Religion jede Berührung des 
Todten verbot, nicht bedeutend sein, wurde aber bei ihnen 
schon durch bezahlte Aerzte ausgeübt (2 Chron. XVI, 12. 
vgl. 2 Mos. XXI, 19. Sir. XXXYin, 1 flf. Luk. VUI, 43. 



^) Nach dem Chald. nehmen eine Sonnenuhr an Calmet bibl. 
Unters. IV, 325., Carpz. app. p. 853., Gogu. HI, 85. Not. 203., 
Gesen. zu Jes. a. a. 0. u. A., welche er anführt; LXX, Joseph. 
Antt. X, 11, 1. blosse Treppenstufen; eine den Schatten zeigende 
Treppe nach Hteron. Martini Abhandl. v. d. Sonnenahren d. Alt 
1777. S. 38 f. Knobd zu Jes. XXXVIII, 8. versteht unter 6sa 
Stufen des Ahas eine mit Stufen versehene Säule, welche den 
Schatten ihrer Spitze des Mittags auf die obersten, des Moi^gens 
und Abends auf die untersten Stufen warf und so die Tageszeiten 
anzeigte, und die, wenn sie zu diesem Zweck errichtet war, walu^ 
scheinlich durch Ahas von den Babyloniem entlehnt wurde. Herod. 
II, 109.: IToXov fiiv ya^ ttal j'Vüifiova xal tu ^codexa (iigea trig tjfu^fi 
nuQu BnßvX(üviü)v h'fia&ov oi "ElXtjveg. Vttruv. IX, 9. Erste Anftnge: 
P&n. VII, 60.: Duodecim tabujis ortus tantum et occasus nominan- 
tur (vgl. dgg. Gell. Noct. Att. XVII, 2.): post aliquot annos ad- 
jectus est meridies, accenso Consulum id prönuntiante, cum a curia 
inter rostra et Graecostasin prospexisset solem. A columna Maenia 
ad carcerem inclinato sidere supremam pronuntiabat. 

2) Vgl. Saalschutz L c. II, 66 ff. ~ Wenn es 1 Kön. V, 13. 
von Salomo heisst, er habe über Bäume und Thiere geredet, so ist 
es sehr zweifelhaft, ob man in diesen Beden, wie Ewald in, 358 f. 
meint, „den Anfang einer vollständigen Naturgeschichte^' zu suchen 
habe. 
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vgl 8. 279. Not. 2)^); und betraf hauptsächlich Wunden 
(Jen. I, 6. Ez. XXX, 21. 2 Kön. Vni, 29.) a) und Hautkrank- 
heiten (3 Mos. XTTT. XIV.) , sowie ihre Arzneimittel meistens 
äusserliche waren, Verband (bwn), Balsam, Oel, Pflaster 
(Jes. I, 6. Jer. VIU, 22. Mark. VI, 13. Jak. V, 14. ») 2 Kön. 
XX, 7.)^). Gewiss war auch die Anwendung von Zauber- 
mitteln nicht selten, besonders bei den unter den spätem 
Juden vorkommenden dämonischen Krankheiten, vgl. 2 Kön. 
V, 11. Joaefph. Antt. VIII, 2, 5.5). 



§. 272. 
Historische Wissenschaften. 

Die Erdkunde (vgl. 1 Mos. 11, 8. X.) hat wie die der 
ältesten Griechen und Römer noch viel Mythisches, und muss 
darnach behandelt werden ^). Bei Jos. XVIII, 9. ist schwer- 
üch an eine Landcharte zu denken^). Die Geschichte war 



^) Ueber die Arzneikunde der Aegypter Herod, II, 84. Diodor. 
Sic. I, 82. Sprengel Gesch. d. Arzneik. I, 62 ff. Qogu, II, 213 ff. 
Astrologische Beziehung; Diätetik; Abführungen (Herod, 11, 77.). 

*) II. lY, 190 sqq. 213 sqq. Ob die Chirurgie älter sei, als 
die Medlcin, s. Spreng. S. 31 ff. 

») Joseph. B. J. I, 33, 5. Lightf, ad Matth. VI, 17. Mark. 
VI, 13. Luc. X, 34. Faul, zu Mark. a. a 0. Bäder 2 Kön. V, 10. 
Joh. V, 2 ff. Joseph. 1. 1. Antt. XVII, 6, 5. 

*) Plm. XXm, 7. (63.). Dtoscar. I, 184. Geis. II, 368. 
Von innerlichen Mitteln talmud. Belege b. Lighif. ad Marc. V, 26. 

*») Vgl. übr. Lindinger de Hebr. vet. arte med. etc. 1774. 
&^engd de medic. Ebraeor. 1789. Saalschutz 1. c. II, 60 ff. 
Truaen Sitten u. s. w. S. 1 ff. Keä II, 178 ff. Winer ßWB. uud 
Rutschi in Herzog's RE. unt. Arzneikunst. 

^) Oesen, Hall. EncycL X. Art, „Bibl. Geogr." Comm. zu Jes. 
n, 316 ff. Nach ihm dachten sich die Hebräer die Erde als eine 
(vielleicht viereckige) Fläche, auf Pfeilern und Säulen über dem 
Meere gegi-ündet, und als dessen Ausströmungen Flüsse und Meere : 
in der Mitte der Erde Palästina, und dessen Mittelpunkt Jerusalem 
(gleich dem Albordsch und Menü der Perser und Indier) u. s. w. 
Vgl. TiLch zu 1 Mos. X. Ueber die geographische Bedeutung von 
1 Mos. X. s. Knobel Völkertafel S. 4 ff. 

') Charte des Sesostris (Goguei II, 227 f.); erste giiechische 
Landcharten Strabo I, 7. 
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theils Genealogie wie bei den Arabern^); theils Sage und 
theokratischer Pragmatismus 2). Keine wahre Chronol(^e 
(§. 14.). 

n. Nach dem Exile. 

§. 273 a. 
Charakter. 

Ausländische Bildung, welche von nun an Eingang fand, 
abgerechnet, gingen die Juden in den Wissenschaften eher 
rück' als vorwärts, indem sie nach dem Erlöschen der alten 
religiösen Begeisterung sich fast einzig der Erforschung der 
überlieferten heil. Bücher beflissen, und sich der Buchstäb- 
lichkeit, Grübelei und Sectirerei überliessen (Bibl. Dogmai 



76 flP.). 



§. 273 b. 

Gelehrte und Schulen. 



Glfeich nach dem Exile finden wir Soh^figdehrte^ D*^"ÄiD, 
yQa^fjtareeg (Esr. VH, 6. 11 ff. Neh. Vin, 4. XIH, 13. 1 Ma'kk. 
VII,. 12. 2 Makk. VI, 18. Jes. Sir. XXXVIH, 24— XXXIX, 
11.)^), deren Beruf neben einem in der Jugend eriemten und 
nöthigenfalls auch wohl getriebenen Handwerke (§. 115.) es 
war, nicht nur „in dem Gesetze und den Weissagungen zu 
Studiren, Recht und Gerechtigkeit an den Tag zu bringen," 
sondern auch mit der Spruchweisheit der Alten umzugeh^, 
mithin die gemze vaterländische Gelehrsamkeit zu umfassen. 
Manche aber mochten sich vorzugsweise auf die Gasetzes- 
kunde legen und den ausschliesslichen Namen vo^oSvSdönahi 
(Luk. V, 17. AG. V, 34.), vofjL^xoi (Matth. XXH, 35. Luk. 
XI, 45.) fuhren. Sie erklärten das Gesetz und die übrigen 



^) EichJiorn monum. antiquiss. Arab. Hist 1775. p. 17 sqq. 

^) lieber den Charakter der hebrÄischeu Geschichtschreibmig 
Vgl. Eioald I, 17 ff. 

^) Schriftgelehrte waren auch die Männer der sogenannten 
gi'ossen Synagoge (§. 50.), zu denen freilich auch die Propheten 
Haggai u. A., Serubabel und Mardochai gerechnet werden Baba 
Bathr. f. 15. 1. 
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alttest. BB. nicht bloaa nach dem einfachen Wort»inne; und 
entwickelten den Inhalt des erstem, sondern bedienten sich 
auch des sogenannten Ißy^'ü oder der allegorischen; d. h. er- 
weiternden , anknüpfenden ; phantastischen Auslegung (BibL 
Dogm. §. 148.); welche theils als Halacha; Fortbildung des 
Gesetzes; theils als Hagada ; freie Lehre nach dem Gesetz, 
sich darstellt; und brachten so die Ueberliefenmg (nb^J?, 
nö"bMtD rrihr, na^aSoang Tiov TiQUsßvTiQUiv) zuwege. Zu 
Christi Zeit bilden die y()af,ifiaTeig eine geistliche Macht 
(Matth. XXm, 2. vgl. §. 149 b.); ähnlich den heutigen Rab- 
bineu; nur dass sie nicht wie diese allein; sondern zugleich 
mit den Priestern herrschten. Sie hielten auch Schulen 
v yT ß n *^t^ in welchen nicht bloss künftige Gelehrte gebildet 
(AG. XXII; 3.); sondern auch andere junge Leute unterrichtet 
werden mochten (Luk. II; 46 f vgl. Joseph, B. J. I; 33; 2. 
Antt. XVn, 6; 2.). Solche Schulen befanden sich in der 
ümgebimg des Tempels (§. 238.); und scheinen mit den 
Synagogen verbunden gewesen zu sein. Die Rabbinen unter- 
scheiden zwischen Trivialschule (p^ n'^n; und Akademie 
Cpni tV»n)*). Der Chassan der Synagoge (§. 244.) scheint 
die Kinder im Lesen unterrichtet zu haben {M, Schabb. 1, 3.). 

§. 274. 
Secten. Pharisäer und Sadducäer. 

Die Schriftgelehrsamkeit fand ihre praktische Vertretung 
in den beiden nationalen Parteien der Pharisäer^) und der 



^) Vttrtng. Synag. p. 133 sqq. 157 sqq. Joseph. Antt. XV, 10, 
5. : .... m naiöa %ov ^U^ddr^v eis Öidaaxdkov qtonävja xaiiöav .... 
ist von einer Trivialschule zu verstehen. 

*) D*'^?*!*^ Said, i fPa^nraiot^ oi e^firp'SvofjiBvoi aqxo qi(Tfiivoi notqa 
10 fisgiCßiv Hat agto^i^eiv iavjovg lav aXlav andnoiv, Epiphan, hs^GT, 
XVI, 1.: ^ElfyovTO di tpagiaaioi, öta i6 aqxa Qiafiivovg ehui avrovg 
ano T(5y akktiv^ 5ia rijv i&aXoneQtfrao&QTfaxelav nag avtoig vBVOfii.afihrpf' 
tpagig ^aQ xaxa rrpf ißgaiÖa iQfiTpfevaToii d(poQiiTfi6g. ß, Nathan 
in Aruch: 'W nKttlü bDü ^)äi:P tÖTfiTÖ K'in Wr^y Pharisaeus 
qui separat se ab omni immunditie et omni cibo impuro et populo 
terrae, qui non habet aceuratam rationem eiborum. Elias Lev. in 
Tisri s. V. D'^ÜT»: 'W üb^r\ ^^DintD D'^TOinfin Dni, M separati 
fderunt a moribus hnjus seculi, quales olim fuerunt Nasiraei. Falsch 
Joseph, Gorion, IV, 6.: mvin tw D^ttJnfitin D^Üinfin, Pharisaei 
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Sadducäer ^), von denen jene bei strengster Wahrung de« 
Gesetzes nach dem Buchstaben der alten Verheissnng för die 
Zukunft ihres Volkes wirkten, diese unter Behauptung des 
Zuträglichen und Möglichen den Zeitverhältnissen sich anbe- 
quemten, während beide ausserdem sich durch die Annahme 
oder Verwerfung zoroastrischer Lehren ^), u. besond. durch die 
Anerkennung der Ueberlieferung neben den BB. des A. T. 
als Glaubens- und Gesetzes-Quelle oder deren Verwerfung ') 



sunt qui interpretantur legem. Andere Ableitungen b. Setar, trihaere- 
sium II, 1. Drtis. de tribus Jud. sect. II. 2 sq. Carpz. p. 173 sq. 
Vitring, Obss. s. p. 228. 

^) Ü'^ptTS Epiphcm, haer. XIV. : 'Enovofiat^cnv ovroi imnw 
SaddovHaiovg^ ^-d-ev ano Öixatotrvvijg t% inixlr^asmg oqfuafi&tiQ' SeÖku 
YotQ iqfjirjvevsTttt öiK aioirvvfj. Vgl. Hieron. in Matth. XXU. Serar, 
n, IS. B, W. D, Schvlze conject. bist. erit. Sadduc. inter Jud. 
sectae novam lucem accendentes (1779.) §. 4 sqq. Vielleicht wäre 

zu vergleichen Joseph, Antt. XX, 9, 1.: ^aödovxalcav, oui^ 

slal negl tag xgitnig tufiol naga navtag tovg lovdtuovg. XIII^ 10, 6.: 
.... ttXhag XB aal qA)(rBi ngog rag nolafnig iniaixag s^owriv ol d&oE^- 
valoi. Gewöhnliche Ableitung des Namens und der Sache sdbst 
von Zadok, Schüler des Antigonus Sochäus, nach R. Natham 
Comment. zu Pirke Aboth c. 5. (Lightf. ad Matt&. Öl, 7.) Maimon. 
zu dems. Tract. bei Surenhits, IV, 411. 

2) Bibl. Dogmat. §. 176. 1'8'2. 187. Die Lehre von der mensch- 
lichen Freiheit und dem Schicksale (§. 167.) ist nicht so bezeichnend. 

*) Joseph, Antt. XIII, 10, 6.: . . . . vofufia noXXa Tiva nagido- 
trav Tbl Srjfiü} ol fPaguraloi Ac nariqciv diado}fijg, antq ova arafiji^aTnai 
h Toig M(M)trda>g vofioig' xai ^ tovro tavia to StMowtaia» fing 
exßdkXei, Xsj'ov hceiva delv ^^elcr^ai vofiifta t« ye^Qa^fiiifay ra Ht itt na- 

gadotreag tar narigav fiti Ttigeiv. XVIII, 1, 4.: gAflaitrjg dt 

ovdafiav tivop fiSTanolrjatg avrdig {^aödoVHahtg) ^ tSv vofuav' ngog jr^g 
TOvg diöaoTtaXovg (Toq)lag, rjv fistiamv, afMpiXayeTv agsripf agi&fiovai. Elias 
Lev. in Tisbi voc. pl'TS: Negarunt legem ore traditam nee fidem 
habuerunt nisi ei, quod in lege scrijjtum est. Strenge und Buch- 
stäblichkeit der Pharisäer in Erklärung und Haltung des Gesetzes 

nebst asketischer Strenge Joseph, B. J. II, 8, 14.: #a^- 

aaloi fisv ol doxovvjBg fiBta axQißBtag ^^fj^Blff&ai t« vo^ufia I, 5, 

2.: ^agiaaJoi^ avvta^fid ii 'lovdaiGip, doxovv BvaBßitrxBqov elfai tw 
aXXav, xal rovg vo/iovg axQißifrtBgov atpff^Xod-at. Autt. XVII, 2, 4.: 

fiogiov Tt lovöa'inwv av&qümdav in ayegtßonrBi fiB^a tpgovwv tov 

nargiov vofiov XVIII, 1, 3.: t^ dlanav iSfvrsXlCovirVj 

oidev sig to fiaXaxmegov ivdiSovtBg (was dagegen Wtn, aus Josqph. 
Antt. XIII, 10, 5. anführt, bedeutet nichts), w tb o Xo^^g tglm 
nrtgidontBv aj^&Sv ßrojTflfi t^ ^fioviqt^ nngifiipiffii^ '^tfVfuroi ripf if»- 
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von einander scheiden^). Indessen müssen wohl die Schrift- 
gelehrten als solche in der Annahme der Ueberlieferung we- 
nigstens der Hauptsache nach mit den Pharisäern übereinge- 
stimmt haben (vgl. Luk. XI, 45. u. dz. d. exeg. Hdb.). 

Die Sadducäer bewahrten in gewisser Kücksicht den 
alten Hebraismus treuer^ standen aber vereinzelt da und mit 
dem herrschenden Geiste in Widerspruch: daher auch die 
Pharisäer mehr Volksgunst besassen *), welche sie aber zu 



Xmcipf ©y n^ajro^fsvaiv ^^«Aj^os. Casuistische Auslegung Matth. V, 33. 
43. XV, 5. XXin, 16 ff. Kleinlichkeitsgeist und Ueberschätzung 
des Cerimonialgesetzes Matth. XXIII, 23. XII, 2—6. Luk. VI, 7. 
Joh. IX, 16 ff. Mark. VE, 1 ff. Zur Schau Tragen der Frömmigkeit 
Matth. VI, 2. 5. 16. XXIII, 5. Tugendstolz Luk. XVHI, 9 ff. Ge- 
gen die Annahme, dass die Sadducäer die Propheten und übrigen 
Schriften des A. T. ausser dem Pentateuche verworfen (TeituU. de 
praescr. haeret. c. 46. Hteron, ad Matth. XKII. Serar. II, 21. 
Bartolocci bibl. rabb. I, 377 b. u. A., auch Olshxms, Comment. 4. 
A. I, 816.), haben schon das Richtige Dma, III, 4. Scaltger elench. 
trihaeres. N. Serar. c. 16. ReLand antt II, 9, 10. Carpz. app. 
p. 208 sq.: dann Pavl, Comment. I, 286. Stäudlin Gesch. d. 
Sittenl. J. I, 421. GhhUdenapfd Joseph. Arch. de Sadduc. canone 
sententia. Jen. 1804. Wm, Art. Sadd. Diese Meinung hat keinen 
Grund in Joseph, (vgl. besonders c. Ap. I, 8.), noch in Mattli. 
XXII, 8^. , noch im Talmud , wo Pharisäer gegen Sadducäer pro- 
phetische und hagiographische Stellen brauchen, ohne dass Letztere 
deren Beweiskraft an sich leugnen (Sanhedr. f. 90, 2.), und selbst 
ein Sadducäer von Am. IV, 13. Gebrauch macht (Cholin f. 87, 1.). 
LigJuf. ad Joh. IV, 25. Auch hätten Letztere bei dieser Verwer* 
fang nicht Synedristen und Hohepriester sein können. 

^) Beriheau z. Gesch. d. Israel. S. 426. leitet beide Secten 
aus den Chasidim oder den Vorkämpfern ftlr die israelitische Eigen- 
thümlichkeit und gegen griechische Neuerung (1 Makk. VII, 13.) 
ab. Die meisten derselben seien nach dem Siege Pharisäer und 
somit Gegner gegen alle Neuerung geworden, während ein kleiner 
Theil derselben als Sadducäer fireiere, weniger abschliessende An- 
sichten behauptet hätten. Diess ist allerdings richtig, die Pharisäer 
sind die strengen Patrioten, wie besonders aus der Bichtung der 
Partei des Gauloniters Judas erhellet; aber obiger Gegensatz ist 
auch richtig, so dass also in einer Hinsicht die Pharisäer Gegner 
der Neuerung und die Sadducäer Freunde derselben, in anderer 
Hinsicht hingegen Erstere Fremdartiges in den Hebraismus zulassen, 
Letztere es ausschliessen. 

•) Joseph, Antt. XVHI, 3, 1. von den Pharisäern: rofe 
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politischen Zwecken missbrauchten; und mehr als einmal mit 
der Staatsgewalt in Conflict traten ^). 

Der Natur ihrer Streitfragen zufolge gehört der Ursprung 
dieser Secten in die Zeit bald nach dem Exile^ wenn sie auch 
erst später ihre feste Gestaltung und Benennung erhielten ^). 



<re<u^ f^ij^ijaet jjj exsiyüty Tv^/«yov(r< nf^aaaofiBva, Eiq Toaoröe nqexfiq 
airrolg al noXeig ffÄn^TvgrjO'ttv initfjdevasi rov inl naaiv x^wWovo? , ty 
te T^ öiahji "fov ßiov xal Xo-^oig. XIII, 10, 5. : Too-avrijv l/ovcrt t^ 
iaX^v naQoi xw nXij&ei, tag xal xatu ßaadttag tl Xeyovjsg xal xaju ag- 

Xi£(^^(i^g Bvdvg uKTiBvea-d^ai §. 6.; rov fih Saddovxaitav lovg ev- 

Tto^ovg fi,6vov neid-ovxdüv y xo de drjfioTixov ov/ inofiBvov ainolg ixortduv^ 
Tc3v 8b 0a(^ifTüLi(üv xo nXrid^og avfifiaxov ixovxcov, XVIII, 1, 4. VOn den 
Sadducäern : Eig okl^'ovg xb nvöqag ovxog 6 Xoj'og acpixBio , xovg fiiyiot 
TfQOXovg xolg a^uofiaai U^aaaBxai xb an avxav ovdev (ag sinaTv ' onoiB 
Y^q in «§/«? naQeX&oiBv^ nxovaiag fiev xal xax avnyxagy nqogxoQOvm 
(f ovv o\g o 0agiaiuog Xi^siy öin xo fiij äXXcog avBxxovg Y^vicr&at xoig 
nXri'&Baiv. 

Jos^h. Antt. XIII, 10, ö. (§. 62.) Xni, 13, 6. 14, If. 
(§. 63.). XVII, 2, 4 : fl*a(fi(Tocioi . . . ßaadsvai SvvdfiBvoi f^aXiaxu nv- 
xaiQaaaBLV nQOfiij'&eig xal ex xov nqovnxov Big xo noXBfjmv xb xal ßXan- 
XBUf h^Qfiivoi, Uavxog ^ow xov ^lovda'ixov ßaßaiiiaarfog öt oQxtay i| 
lATiv Bvvor^aai Kaitraqt xal xolg ßaatXiüig nga^fiaai^ oXÖb ol avdgeg oint 
äfioaav^ ovxag vneg i^axKTxiXioi. Vgl. XV, 10, 4. 

2) Joseph, Antt. XIII, 5, 9.: Kata öi top xQ^^^^ xavxor (zur 
Zeit Jonathans) x^slg al^ifretg xäv 'lovöalotv rnjav. XVIII, 1, 2.: 
lovöaioig (piXoaoqdai xqBlg rjaav ix xov naw agxotiov x&v naxqitaiv. Vgl 
Lakem, obss. I, 1. Schdze 1. 1. §. 25., welche beide diesen Stellen 
Gewalt anthun. Besser Serar. I, 6, Paul. a. a. 0. S. 287. Vgl 
§. 62. und EwaM IV, 312 ff. über die Sadducäer, u. S. 414 ft 
über die Pharisäer. Mit Recht macht E, Reass in Herzoges RE. 
unt. Pharisäer u. unt. Sadducäer geltend, dass beide nicht sowohl 
für blosse Secten, sondern vielmehr für nationale Parteien zu neh- 
men seien ; der Einfluss aber, den er den Pharisäern auf die spätere 
Gestaltung des Judenthums zuschreibt, ist wohl vielmehr der Schrift- 
gelehrsamkeit zuzuschreiben, welche ungestört durch die äusseren 
Geschicke des Volkes in ihrer Arbeit am Gesetz fortfuhr. Beach- 
tenswerthe Beiträge für eine Geschichte u. Charakteristik der Pha- 
risäer u. Sadducäer besonders aus talmudischen Quellen haben in 
neuerer Zeit geliefert Orätz Geschichte der Juden Bd. III, 507 ff. 
Jost Geschichte des Judenth. u. seiner Secten, Abth. I, 197 i 
Eerzfdd Gesch. des Volkes Jisrael Bd. III, 264 01 u. 359 ffl 
Oeiger Urschrift u. Uebersetz. der Bibel S. 100 ff, u. Ders., Sad- 
ducäer u. Pharisäer. Breslau 1863. (Abdruck a. d. 2. Bande der 
jttd. Zeitschr. für Wissenschaft u. Leben). Qeiger leitet die Sad- 
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§. 275 a. 
Essener. 

Ganz auBBerhalb dieses jüdischen Gelehrten- Wesens stan- 



docäer von dem priesterlichen Geschlecht der Zadokiten ab a. sieht 
sie als eine priesterlich-adliche Aristokratie an. Dieser Ansicht 
stehen nicht geringe geschichtliche Bedenken entgegen; zu bereit- 
wiDig stinunt ihr bei der Berichterstatter in der Protest. Kirchen- 
zeit. 1862. Nr. 44. Ganz verfehlt aber ist es, wenn Oeigei- in der 
letztem Schrift S. 35. die Pharisäer als die demokratische oder 
Fortschrittspartei bezeichnet u. den Pharisäismus mit dem Prote- 
stantismus, den Sadducäismus mit dem Katholicismus parallelisirt. 
Der Pharisäismus war eine Orthodoxie des Buchstabens u. als solche 
ohne Zukunft; wenn eine blosse Orthodoxie lange still fortleben 
kann, so musste doch eine politische u. zwar so fanatische, wie der 
Pharisäismus war, untergehen und Untergang bereiten. 

Verschiedene Schulen ddf Pharisäer (§. 158. S. 218. Not. 3.). 
Angebliche Secte der Assidäer (ü'^'T'on, Maidaloi 1 Makk. VII, 18. 
2 Makk. XIV, 6. vgl. Not. 2. S. 415.). Ihus. de Hasidaeis, Grit 
sacr. VI. u. in TrigUmd Syntagma. Scaliger 1. 1. c. 22. Garpe. 
p. 165 sqq. Michad, zu 1 Makk. II, 42. VII, 13. 

Die theokratisch- politische Secte des Judas Galiläus (69.) ge- 
hört nicht hieher. Joseph, Antt. XVIII, 1, 6.; . . . . ta fuv lomu 
nana p^tSfifi Tc3y ^aqtaaldiv ofioXoyovai (s. Not. 1. |S. 416.), dvgxirrijog 
de 70V ilev&d^ov e^g iarlv ovroig, ^ovov rj^Sfiova nal ösanotTiv top 
&e6y vnetlrffpoai. Omnnav te ideag vno^hfBtv na^tjXXa^fisyag h oXi^f^ 
iL&erxai, huI avjrjreyav tifia^lag jial gdkcjy , vne(f tov fitjöipu avd^qanoip 
Ti^gaj'ogeveiv ^eimoTi^y. Vgl. E. A. Schulz Exercitatt. phil. fasc. IL 
p. 105. Eben so wenig die Partei der Anhänger der herodischen 
Dynastie, die ÄsroAawer (Matth. XXII, 16.), welche fälschlich unter 
die Secten gerechnet worden sind {Epiphan, haer. XX. TertuUian, 
de praescript. c. 46. u. A.); dgg. Carpz. p. 245 sq. E, A, Schuh 
p. 123. Die Zeloten (§. 177. Ende) -bildeten nur im jüdischen 
Kriege eine politische Partei. 

Verhältniss der spätem Secten der Babbanüen (D'^21*i, traditio- 
narii) und Karäer (ü^ü^^p, scripturarii), deren Differenz bloss die 
Schrift und Tradition betrifft, zu den Pharisäern und Sadducäem: 
Scaliger c. 22. p. 169. Joe, Trigland diatr. de secta Karaeorum 
(nebst Serar.^ Drus. u. Scalig. angef. Schriften in Trium scriptor. 
illustr. de tribus Jud. sectis syntagma. Delphis 1703. 2 Tom. 4.), 
nachher von J, Chr, Wolf herausgeg. mit: Notitia Karaeor. ex ' 
Mardochaei Karaei recent. tractatu haurienda etc. 1714. 4. Schu- 
part de secta Karaeor. 1701. Ä TT. D. Schulze I. 1. §. 43 sq. 
Nachrichten der Reisenden Henderson und Pinherton in Evang. 
KZ. Sept. 1835. Preaad in Herzog's RE. unt. Karäer, und JöH 
1. c n, 294 ff. 

De Wette Archäologie. 4. Aufl. 27 
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den die Essener (EaGtjyoi) ^) , aus den Chasidim als deren 
streng gesinnte Abkömmlinge hervorgegangen, welche abge- 
stossen von dem politischen Treiben, aus der Oeflfentlichkeit 
sich zurückzogen und ein Leben nach der strengen Norm 
levitischer Reinheit führten. Sie bildeten eine rein asketische 
Secte oder vielmehr einen Orden, scheinen aber ungefähr zu 
gleicher Zeit mit den Pharisäern und Sadducäem entstanden 
zu sein {Joseph Antt. XIII , 5, 9. S. 416. Not. 2). In der 
Gegend des todien Meeres in Dörfern und Städten wohnend *), 
führten sie ein arbeitsames, enthaltsames, gottseliges Leben % 

^) lieber die Etymologie Carpz, app* p. 216 sq. Zu der Ab- 
leitung vom chald. KD2(» sanare^ ist nicht sowohl Joseph, B. J, 
11, 8, 6.: 2novdttiov(n öi ixroncog negl t« läv nalaiav avy^gdfi^aja, 
fialiffra t« ngog tMpelsiav ^tvxrfi mal fia/iajog iuXifovteg' tv&sv axrtojg 
TiQog S-aganeiav na&av ql'Qui je aXBinriqtbi xa2 Xidifav idioTiiteg opeQSV- 
vartai — ZU vergleichen, als Philo de vit. contempl. (folg. §. Not 1. 
S. 421.). „Sie heissen Aerzte im geistigen Sinn, entsprechend dem 
pythagoräischen Begriffe der i«T(>M<i}." JBaur üb. Apoljpn. v. Tyana, 
Tüb. Ztschr. 1832. IV. Falsche Ableitung Phäo's (quod omn. 
prob, liber p. 876.) von oawg. Die beste vom syr. ^^^oub^ pius. 

Vgl. über die verschiedenen Ableitungen des Namens Ewald Bd. 
IV, 420. Not. 2. Ewald selbst will den Namen von d. rabbin. 
ITTl (Bewahrer, Wächter) ableiten, so dass die Essener als Wärter, 
Diener Gottes dem Namen nach gleichbedeutend mit Stgansviat ^w 
wären. 

*) Plm, V, 17.: Ab occidente litora Esseni fagiunt, usque 

qua nocent. Philo 1. 1. : . . . . nli^&og insQ TSTQaxio'x^lovg 

OvTOi . . . ocofit^dov otxovcr«, rag noXsig ^xr^enofievoi xrl. Dagegen 
Fragm. apolog pro Jud. b. Euseb. praep. ev. VIII, 11. (Mang. 
n, 632.): Olxovai noXXag (ih noXeig trig 'lovdaiag, noXXag de itd/iag, 
xal fjie^dXovg xal noXvav'&QciTiovg ofdXovg. Joseph B. J. U, 8, 4: 
Mia de oix ttniv ocvrSv noXtg, aXX* iv ixuairj xaioixovai noXkol. Diese 
widersprechenden Nachrichten vereinigt Dähne gesch. Darst. d. jüd.- 
alex. Eelig.-Philos. I, 473. durch die Annahme, dass die Einen dem 
praktischen Leben näher stehend in Städten, die Andern mehr dem 
beschaulichen (ordensmässigen) zugewandt, fern von den Städten 
lebten. (Vielleicht gehörten zu den erstem diejenigen, die nach 
Joseph B. J. II, 8, 13. [Not. 3.] in der Ehe lebten.) 

*) Gütergemeinschaft, Hass des Eeichthum^ und Luxus PkHn 

1. 1. p. 878. : iail xnfieiov^ IV narttov xal öqtTmvw Hai xoval 

fikv ifT&riteg, xoival öe rgoq)al (njiralj^a nenoiv^stKüry otra ^o^ a» 

fie&^ rifiii^v egfaadiAevoi Xaßatnv inl fiiq''&^, tavt opx idia qwXdjtovatP^ 
nX)! big fjiiaov nqoxid evteg xjX, oIlib voaovvteg ovx öii nogii/Bff^ otdwaf^iin' 
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ufiBkovrtai, ngog rag voarriUlag Ä tcov xoivcjt' txoneg iv hoifua xrX. Joseph. 

1 1. §. 3.: . . . . -^av/idaioy nag avtotg to xoivcovrßixov vofiog 

fOiq rovg slg T^y aigsaip elgtortag ärjfieveiv xw tayfiaxi, irfv ovaictv, dfer» 

Toy ixaerov KtTyiatay avafiBfii^fjuyiov fuay agneg adelq)oig anaat» 

owriar shai XeigoTovriTol ds oi lav xotvav hiifjieXrßni. §. 4. : 

Kai toig higoi&Bv tjxovatv aiQsriiTjaig avnnmxaiai t« naq nvtolg ofiolctg 
agrieg tdia xrX. Krilkfiwip 9e ev ixam^ noXei tov Tix^ficnog i^atgsrotg %&¥ 
^inar anolkixyvTtti , jafiis-ifav itr&rita xal la inarfieia, §. 3. : KriUöa 
dt ifnxtXafAßa^&üO'i t6' elaiop .... to ^ap crix/^tv iv xaXoi tl&evjai^ Xbv- 

X6ifiop67v TÄ dlbtHiH^o^, Tagesordnung, Gebet, Waschungen, Arbeit 
und gemeinschaflliclie Mahlzeiten §. 6.: .... nglv avaaxeiv top 
Tjliov ovdh q>^i^y\}rtai twv ßeßrjXcii', naiqlovg di iivng Big onnov cv/«5 
^gneg IxsrevortBg avaiBiXat. Msrta lävra nqog ag fxcnnoi lixvag Xaoteiv 
vHo 7W inifiBXrfjiar diaqibnm^ xoii fuxQi nifmrijg agag dg-^aadfisvot aw- 
lOFCi)?, &iBna ndXiv Big ty dx^gol^ovrai ;^ci}^oy, SaadfiBvot XB axandtTfiain 
Xipciig, ovtag anoXovorrai xo aijfia xpvxgolg vÖaat' xal (iBxa xavxrpf xrpf 
nyvBlav Big idtov oTxTifta awlamv, Bv&a fjiriÖBvl xav ixBgodo^cjy inixhganxm 
nageX^Biv* onnol xb xad-agoi xa-9-nnBg Big nj'tov xi xtfABVog nagajrlyovxaf 
xo 8et7nnjxi^gtov. Kai xa-d'KTovxbtv fiB-S^ r]avxlag^ 6 fikv aixonoiog iv Tor&c 
nagorti^ffnv agxovg^ 6 ds fin^Bigog tv dy^Blov i^ ivog iditrfioxog ixaaia 

Tiagaxl&T^ai. ügoxaxBvxBxai de 6 IsgBvg xrjg xgoqyfjg dgiaxonoifi^ 

adfiBvog inevxBxai ndXiv ''EnBixa dg Ugdg xaxa&ifiByoi xag id-ärixag, 

TtdXtP kl tg^ti fiBxgi dslXr^g xginovxai. JBinyovai öe vnotnghpavxBg ofiolcag, 

Strenge Unterordnung §. 6.: Tuv fiiv ow oXXmv ovx iaxtr 

XI fifi xav inifÄBXrjxav ngogxa^ancDv ivBgfovfft. Jvo öi xavxa nag 

ctinolg ainB^oviTta , inixovgla xal sXBog 7*«? di Big xovg gvyybvbi^ 

fiBxnöoeBig ovx lleoTi nomaS-ai, dixa x<av inixgonav. §. 10.: Jirigrpnai 
öi xatd x^^'^O''' 'f^? uaxriaBag Big fioigag xeaaagag' xal xoaxwxov ol 
fiBxa'^eyiaxBgbi xay ngoysyBoxigfav eXaxxovvxnt, ojgxB, Bi ^avtrBiav avtay^ 
(XBtvovg anoXovBfrd^ai^ xa&dnBg dXXoq/vXto avfAq>vghxag. Aufnahme neuer 
Mitglieder, ihre Prüfung, ihre Vereidung §.7.: Tw 5« QriXovrti xtjy 
aigBtriv avxav ovx ei&ig ij nagodog^ dXJi in inavxoy l?ei) fihovxi xrjpf 

avTTjv vnoxi&Bvxat öiaixay 'Enaiddy de xovxw x^ XQ^^V ^^^"^ 

iptgarBlag ^, ngogBtai fih s^ioy xfi diaixtj, xal xad-agcuxigav x&v ngog 
üf^vBiay vöux(oy fiBxaXafißavBi ' nagaXafißavBxai ös Big rag avnßi(0<TBig ov- 

8in(0 dvalv dXXotg sxaai x6 f}&og doxtfiaißxai Ilglv di xrjg 

xoiyijg ctipatr&tti xgoq^g^ ogxovg otvxo7g ofiwai cpgtxtodBig, ngaxov Bvaaßfj- 

(Tsiv 70 ^bXop^ snBixtt xtt ngog av^gdnovg dlxata cpvXaJisiv to 

ntuxov olbI' nagiS^iy ndtn, fiaXiaxa di xolg xgaxovaiv Kai ctv cwtoC 

dgXli', f^V^i TtcktoxB i$vßgl(Biy Big xtjv i^ovalay^ fii]di ia&TjXi ri xivi nXBlort 

xoG-fjua xovg vnoTBxajrfiivovg vnBgXa/ingwBa&ai xal firjXB xgvWBty 

xl rovg aigBXitndg, firßB higoig ainm xl firivvcrBiv^ xal av fiixQ'' 'O^ctvarov 
xlg ßidirjftai. Ilgog jovxotg ofiyvovoi (irfiByl fiiy fiBxadovyai xdv do-jr- 

fjiatay higag^ tj dg avtog fiBXBXaßav xal (TWxrigrjaBip ofiouag xa x« 

xrjg aigioBdig avxdv ßißXia, xal xa xdv aj^iXcov ovofiaxa, Sittenzuckt 
§. 8.: Tovg di in d^ioxgioig afiagjtKAaaiy aXoyxag ixßdXXovai xov toy- 

07# 
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fionog TtrX §. 9.: /7e^ de rag tc^iaaig axQißicrrajoi xtk. Ihre Be- 
schäftigung Philo 1. 1. p. 876.: ... oi fih j^scmopovvteg, oi de lix^ag 
fiSTWvtegf otrai awegj^dTiöeg ei(fr\rrjg^ iavrovg rs xal tov^ nhjaiai^ortag 

(i(peXov(nv oaa nqog rag avaptaiag XQ^*^^^ "^^^ ß^ hmoqi^rteg, 

p. 877.: ßekciv r^ axonav rj («jpidcW ovöiya naq avjoig evqoig 

dfjfiiovf^ov .... nXX ovöe oaa t6>v xat ei^vrp^ evoXur-d-a eig xaidop» 

'Efinoglag yoLq ^ xotnriXeiag ^ vavxXriqiag ovo* ovag iaaai zfovXog 

8e nag onndig ovöi elg iativ. Ihre Sitten, Ehelosigkeit Joseph, 1. 1. 
§. 2.: Ovxoi Ttt^ fuv iidovag mg nandav anoaxqkporiM ^ xrpf de ipcga- 

TbMv a{^rp> imoXafißfivovtTi. Kai jtafiov fih vneQO^da nag airoig, 

Tovg (f aXXoTQtovg nalöag ixXafißdvoviBg toig ij-d-etn rotg eamm 

irtvnovai' tov fiiv ^aftov xal rr^v ii avrov öiadox^p' ^^^^ avcugovrteg, 
rag de top pnfaixav aaeX^elag qwXaatrofievoi, Plin. 1. 1. : Gens sola 
et in toto orbe praeter caeteras mira, sine ulla foemina, omni Venere 
abdicata. In diem ex aequo convenarum turba renascitur, large 
frequentantibus , quos vita fessos ad mores eorum fortunae fluctus 
agitat. Ita per seculorum millia (incredibile dictu) gens aetema 
est, in qua nemo nascitur. Joseph, 1. 1. §. 13.: "Eaxi. de xal he^ 

^Eampftir td'^fia dietnog xji xara ydfiov do^jj. Mijritnov fuq 

anoxomeiy oionai toi ßlov fiigog^ xr(v diadox^iv^ tovg (Ati j^afiovrtag, 

Joxifidiovteg fisrtoi x(^ieii(f. xdg yafjietag^ ineidav XQig xa-d-aq&OHnv eig 
nelgav tov dvvaa&ai jixtbiv, ovT(ag ayortat, Talg de ipcviiotriv oix 
6fiiXov(Tiv^ ixdetxwfiBvoi f t6 (iri di r^dovip^f aXXa jixvotv /^SMry ^afish. 

Gottesdienstliche Uebungen, Sabbathsfeier Philo h 1. p. 876.: 

ov Sua xara^ovtsg p. 877.: To ii-d-txov ev fiaXa 

dianovovaiv, aXeimoig xQ^^f^^^oi xolg natqloig vo^oig Tovxwg 

avndidaaxovxai ftiv xal naga xov aXXov XQOVOVj h de xciig ißdofMug ftd- 
XiiTja dia(peqovt(ag. leqa yoLQ ij eßdofiri vevofuatai, xad-* rpf tmv akXim 
avixovreg eq^ay xal eig ieqoifg aq>ixvovfievoi jonovg, oV xaXovyrat avpa- 

^(ajralf xa^' r^Xmag iv jd^eaiv imo nqeaßvxiqoig vsoi xa&eiovxai 

Eid- 6 fiev xdg ßißXovg ayaj'tvaaxei Xaßoty ^ exeqog & xay ifineiQqxexWj 
oaa fjir} jrv(oqifia naqeX^av dyaj'ivdiaxei' xd ^dq nXelaxa did avfißolm 
dqxoi^oxQOTKa ^ijAoxrei naq' avxolg g>doao(pBixai. Joseph, 1. 1. §. 9.: 

KoX xatg eßdoftaaiv ovds ojcevog xi fiexaxivi^aai, ■d^aggovai^ ciÖi 

anonaxelr. Talg di dXXaig ri^iqaig ßo'&gov ogvaaovxeg xtu ns- 

QtxaXvy/aneg xta Ifiaxita, Gig fi,f} xdg aiydg vßqiioiev xov ß^eov^ ^axevowri» 
eig avxov, eneixa xijv avoqvx'd^elaav yrflf icpilxovatv eig xov ßi-&qov .... 
xoLneq d^ qivaixrig ovaijg xijg xav aafiaxixav Xvfidxdiiv ixxqiaetag^ dnoXw- 
ea-äai (lex* ainrjv, xa^dneg fxe/na/ifiiyoig^ e^iftov. Ihre strenge Sittlich- 
keit §. 6.: Oqpjg xafiiai dlxaioi^ 'dvfiov xa&exxtxolj nioxetag nqoaxdtiu^ 
eiQTpnfig vnovq^oi. Kai ndv fiev x6 gr^^iv vn avxav iaxvqoxeqov oqxov' 
xo de dfivveiv avxolg neguaxaxat xxX. Vgl. Antt. XV, 10, 4. Phäo 
l, 1. p. 877.: Jlaidevovxai di oaioxi^ia, dixaioavyi^v^ olxovofuaVf noXt' 
xeiav .... oqotg xal xavoai xqaxolg /^cJ^^'Oi, x^ xe (piXo'&if^ xal ^- 
Xaqhüt xal (piXavdQomtff. 



Essener. Therapeuten. §. 275 a. b. 421 

§. 275 b. 
Therapeuten. 

Diese ; mit jenen wahrscheinlich auch dem Namen nach 
verwandt *) , lebten in Aegypten *) fem von den Wohnungen 
der Menschen und fast ganz einsam ^ sich der strengsten 
Enthaltsamkeit und Beschaulichkeit beileissigend ^). 



^) Fhüo de vita contempl. p. 889.: V/ de nqoaiq^iSi<% tfäv q^i- 
XofToqxar ev^vg ifi(paivejai dta t^^ n(^ogq^ireas ' &eQanevTal yaq %nt 
d^8Q anevT^iöeg hvfMtg xaXovrrai, rjjoi nag onov iaiQtXTiv inaj^iX- 
lonai MQsiaaoya i^v xorr» nohig' (^ /iiv j^oiq adfiaia -d^eganevei fiovov^ 
ixeirri di xni rffv^ng voaoig xexgaTfifiifag /otilaTiac; xal ^idroig , ag . xocxi- 
mcipifar rfioval xtX.) ij nag oaov ix qfVOBatg xal tuf UgSv vofiav inai- 
devSir^fTav d-eganevBiv jo or, o xal u^ad^ov xgeitiov iari xtL 

') Philo 1. L 892. : llolXaxov fuv ow xrig oixovfiitnig i<nl tüvto 

%o Y'SPog nkeopaißi di ir Aifvnji^ fiahata Tiegl T^y 

j4lai<Mg8iav. Oi de narta/odsv agunoi^ xa&aneg eig nargidu '&eg«- 
Tismav, anoaäav arMonai ngog ti x^ov dnirnfiBiOTatov ^ oneg itnlv 
vnig Uftrrig Magiag xBifiBvov xtA. 

*) Antritt dieser Lebensart Phüo 1. 1. p. 891.: Öl di inl ^e- 
Qonsiixv iovTBg, ovte i^ S'&ovg, oixB ix nagaxXi^aecjg tivotv^ aXii vii sgonog 

agnaa-d'irTsg ovgaviov e^ror anoXelnovai tag ovalag %M,oig 

^ 'dvj^aigttaiv y bTts xal aXXoig av^^sviaiv olg de ftri (TVjrjrBVB^g 

BWiv, halgoig xal tplXoig. p. 892.: "Orav ow cxcricSo"« toJv ovmciv, im 
ovÖBrog hl IkXBa^ofiBvoi q)Bvj'OviTt afiBraargBml, xaxaXinovTeg aÖBXgxyvg xtX, 

WohnÖrter U. Wohnung ibid.: MBJOtxiionai di ovx bIq higav noXiv 

jiXXa XBixüv l?« noiovvTai tag öiargißag iv xifioig ^ fiova^gioig, igrjfilav 
fiBtaduoxomg. p. 893. : ^l de oixiai tav mrvBXtiXv&otaiy (T(p65ga fikif 

evTBhug Btai Ovre de fy'pfg-, ägnBg al iv idlg u(n6aiv 

ovie nog^ Ev exdarrj de oixi(t Ugov ^ o xaXBlrai HBfiveiov xal 

fiovaatrjgiov j iv ot fiovovfiBvoi ja rov GBfivov ßlov fsvcrtrigia XBXowtai, 
fifldiv sigxofuSortBg ^ fjirj notov, (iti aniov xtA., dlXa vofiovg xal Xoj'ia 
d8<mi(r&ivta dta ngoffrßföv xtX Andächtige Beschäftigung ibid.: ^bI 

fih ovv «Ai^OToy exovm T^y tov &Biov firrifirp^ Jlg di xad^ 

ixdatTiv rjfiigav Brnd-atriv Bvxsff&ai^ nBgl ti}v tu) xal nBgl xr\v eanigav 
XtX. T6 di iS ki}&ivov fiixgf' "^V^ itmegag didinrifia avfjmav icnlv avioÜg 
amtfiaig. ^Envj^dvovrBg ydg tolg Ugoig ^gdf^f^afTiv (piXo(Toq)ovat t^v na- 

rgiov (ptXo(TO(plav, dlXtjyogovvreg "Eari di avjoig xal tw^gafA- 

fiara naXamv avdgar^ oi t^? aigiaBoag dgxri^hai yBrofiBvoi noXXd fAVt^- 
fiBia trjg dXXrf^ogovfjiivtjg ideag ansXmov. ..... Ov 'd-Btjgovai fiovov^ 

aXXa xal notovat aafxara xal vfivovg Big \)b6v xxX, Enthaltsame Lebens- 
art ibid. p. 894. : ^Eptgdretav di ägnBg xiva &6fiiXiov ngoxaxaßaXofiBVOi 
tjj ipvxy ^ tdg alXag inoixodofiovfrtv ngstag. Sttlov ij notov ovdBlg av 
«iTiSy ngogBivifxaito ngo riUov divBiog ^Evwi di xal dia rgtmv 
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'^/negav vnofiifivrjaxovtai rgoqirig Tivig de ovroig avevfpQalvonai 

xal rgtxpaaiv vno (Toqmq e(ni(Ofi8voi> tag xott nQog öaikamova 

Xi^ovov ivtixBiv, Gemeinschaftliche Sabbathsfeier ibid. p. 893.: Tag 

/iBV ovy f{ fjfjii^otg X'^9^^ fxatriQi fiovovfisvoi (piXoaoq>ov(Ti 

Talg dt eßöofiaig avvigxovtai Hoit xad- rilixlav iSrjg xa&t^onm 

xtL p. 894. : Ua^eX&av 6 ngeaßurnTog xal rSv öo^fidrav ifjmetgotonog^ 
dittlsj^etm xa&etnmi (ih t^ ßlififiati^ xadsartaaij di i^ <pf*^^ ffs^a Xo- 
YKTfiov xnl q)govr}(T8(og xrX. Ka&^ ^avxlav de oi nXXoi ndvteg axgocjv- 

rai t6 ds xoivov tovto aBfivBiov^ eig o raig ißöoiiaig awiq- 

XOVTtti, dmXovg etni negißoXog' 6 ftiv eig avögtjvot, 6 öi eig ywauimvluv 
ocnoxgi&elg. Kai j^ag xm ^'walxeg ^? s&ovg (Twaxgoavtai ^ tov ovxov 
tSI{Xov xal Tr)y avTipf ngoalqemv l/ovam. . . . T^y d« ißdofitp^ nanegov 
tiva xal notpiogiov vofil^ovieg elvai i^aighov ^^og rj^uoxamv, iv rj ^era 

ir^v tpvxijg int/iiXeittp xal lo (mfia Xmalvovtn Siiovvxai Öi no- 

X^nelig ovdh, dXXa aqrov eineXri xal otpov aXeg^ ovg ol aßgoSiahaipi 

nagaQxvovaiv vatranta' notov vlifOQ vafxaTiaiov axnotg iarlv xiu 

iadrig de ofwiag eineXetndifi. Grosse Sabbathsfeier allß sieben Wochen 

ibid. p. 899.: Ovtoi . . . a&goli/ovtai di ima ißdofAndtüv "Etnt 

öt TiQoeoqiiog fie^itnfig eogiTJg^ tjp nerttpiovrag eXaxev 'ErfMtdav 

ow awiXSaat Xevxei/iovovvreg q>aidgol fiexn tiig awatato) mfftrotißog 

ngo Tijg xaxaxUaebig atdvxeg i^g xata atolxop iv xda(£(^, xal tag te 
oxpeig xal jjfe?^«^ eig ovQavov avareivavjeg ..... 7T^0^€f;/oytai rcJ &toi 

'&vfirfQ7j yevid'&ai T^y evaxiav. Meta de tag evx^^ ^^ ?tgeaßi- 

regoi xataxXiyovTai^ ralg eigxQifTeaiv axoXov&ovneg Sweirnmiai 

öi xal ywaüxeg, (bv 7iXe7(nai ^fjgaXeal naqd^ivoi tv^;^ ofovat , ttp^ opmav 

diaquvXdiaaai /tiavevifirjfiai de ^ xaTdxXtaig x^^ F" 

dvdgdaiv inl de^id^ /cü^i$ de ypvaiSlv in evfawfia. p. 9pO. : 

CTißadeg elalv eixaioregag vX^^g Tiqsviqqy Tr^g ijrxfü^iov 

Jiaxovovnai de oix im aydgonodbiv ^let^'^e^^o^ de inr^geiawii 

tag diaxonxag /^e/a^ initeXovvrtg oi nqog ßlav xxX. Ölvog iv ixehfaig 
xalg rifiigaig ovx etgxofu^xaif aXXa dtav^^eaxaxov vdtog . . . xal igmaüx 
xa&aga xav ivaificjv xxX. p. 901.: Zjjtb7 tig xl xSv iv xoig iegoi? 

YQanfiainv^ ^ xal in aXXov nQOxa&ev xl iniXvexai Kot &ana 

(o ngoedgog) avaaxdg^ vfivov ^dei nenoi,ri(iivov eig xov -d-eov, ..... Med^ 

ov xal oi aXXoi xaxa xd^eig ndvxtov xaxa noXXjjp, ^at;;^uxy axg^- 

anivtav, nXtjv onoxe xa dxgoxeXeixia xal iquifivw ^deiv Üoi ' xdxe yaq 
i^Tjxovai navteg xe xal ndaai. p. 90^. : Mexa de xo deinvov xr\v Ugtj^ 

ajrovai nawvxida Xi'lqxavxat^ ndvxeg d&gooi^ xal dio 

^ivovxai xo ngSxov ;|fo^o2, o fiev dvdgSvy 6 de Y'^vaixwv JEffo 

^dovai vfivovg xjj fiev awry^ovvxeg , xfj de avxufmoii 

agiioviaig inixeigovofiovvxeg T^al inogxovfievoi Eha avafu- 

Yvwxai^ xal ^ivovxai x^Q^^ ß'? *'! afitpolv^ fMf^W^ ^ft*' ndlai avaxdnoi 

xaxa xTjv igv&gav '^dXaaaav (dieses Fest am 50. T. ist theils 

dem Jubeljahre nachgebildet, theils steht es in B(3i&iehung auf den 

. Auszug aus Aegypten, welches Land Symbol des sinnlichen Lebens, 

vgl. Philo leg. alleg. II, 1097.; de sacrif. Abel et Cäüi p. 136.). 
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Zweites Capitel. 
Literatur. 

§. 276. 

Ursprung der hebräischen Schreibekunst. 

(Hierzu Tafel 2.) 

Wenn der Ursprung der Schreibekunst überhaupt wegen 
seines hohen Alters dunkel bleibt, so ist dagegen ausgemacht, 
das»; so Tvie die occidentalischen Alphabete ^), auch die semi- 



p. 903. : Me&va&ivreg ow «/^t iii^Caq Ttfy HtxXrjy iävrtjv fii&rjv 

71^0^ Tfiv i(ü (navTsg , iTiav ^ebtätavtüi %ov jjliov 'avlaxovia evrifis- 

qiav neu alrj&eiav inevxonai xal o^caniav kopafiov, Kai fiBta xag 
evxag Big tA ionnov fxacnog (TBfiveln nvaxtoQovtTi xrX. 

Die mit dem Systeme Fhilo's zusammenhangenden Lehren die- 
ser Secten s. Bibl. Dogm. §. 182. 187. Aus den Aeusserungen des 
Joseph.: To rav nalaiäy (Wj^gofi/iaTa (§. 275a. Not. 1. S. 418.), 
Ttt rrfg oilgiaeiag ßißUa (Not. 3. S. 419.); des Phüoi toxi, de aviotg xal 
ffv^;'^«/!^«!« nakaiav avd^)vcv (^ot. 3. 8.421.) lässt sich mit Sävemick 
Eiiü. ins A. T. I, 1. 76. schliessen, dass sie ausser dem A. T. eigene 
Sectenbticher , apokryphische , alten Namen zugeschriebene, hatten. 
Angeblicher Zusammenhang der Essener mit den 'Eaaijpeg, Priestern 
der ephesischen Diana (s. Hesych, u. Zonar. s. h. v.) nach Creu- 
zer Symb. IV, 404 ft. Persischer Ursprung derselben? Üeber ihren 
angeblichen Sonnendienst s. Salmas, Plin. exercitl. ad Soliü. p. 611 sq. 
Ueber die Opsenei' des Epiphan. s. JDens. p. i510 sq. Üeber den 
angeblichen Zusammenhang des ChriätentWms mit dieser Secte s. 
Bibl. Dogmat. §. 212. u. die das. angeif; Schriiftst. Ueberhaupt vgl. 
BdUrmann Nachrichten a. d. Alterth. üb. Essäör u. Therap. Berl. 
1821. Jos, Sauer de Essenis et Therapeutiß. Vratisl. i829. JP. 
Beer Gesch., Lehre u. Meinungen aller relig. Secten d. Juden u. s. w. 
(Brunn 2 Bde. 1822 f.) i. Bd. Ofrörer krit. Gesch. d. Urchristenth. 
I, 2. 280 rf. Ewald IV, 42Ö ff. üklkorn in Herzog's HE. unt. 
JEssener. Chätz 1. c. itt, 518 ff. Jost 1. c. 1^ 207 ff. Rerzfeld 1. c. m, 
368 ff. 388 ff. 399 ff. 509 ff. Grätz leugnet, zum Theil nach dem 
Vorgang von Frankdy die Aechtheit der philonischen Schriften über 
die Essener u. Therapeuten, u. hält demnach die Therapeuten für 
« eine blosse Fiction \ ihm stimmt in Betreff del: Therapeuten Jost 
bei; dagegen Herzfeld. 

1) Herod. V, 58. Plin, H. N. VII, 56. TadJL Annal. XI, 14. 
Boüikart Geogr. s. P. II. lib. I. c. 20. Büttner Vergleichungstafeln 
d. Schriftart versch. Volk. 1771. 4. 
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tischen alle, selbst das altpersische , aus dem phönicischen 
stammen, oder sich doch darauf zurückfuhren lassen ^). 

Ob nun aber die Erfindung dieser Schrift den Phöni- 
ciern ^) oder den Babyloniern oder den Aegyptem ^) oder gar 
den Hebräern*), und Erstem bloss die Verbreitung derselben 
beizulegen sei, ist hier ziemlich gleichgültig, da die Hebräer 
sich in jedem Falle früh im Besitze derselben befanden. 



1) Büttner's Vergleichungstaf. Kopp somit. Paläogr. in s. 
Bild. u. Schrift, d. Vorz. 1821. IL §. 239 ff. Dessen Vermuthau- 
gen üb. d. armen, u. ind. Schrift §. 340 ff. Qesen, script. lingaae- 
que Phoen. monumm. I, 62 sqq. Weber über den Ursprung des 
indischen Alphabets, in d. Zeitschrift der deutschen morgenl. Ge- 
sellsch. X, 389 ff., sucht, was Kopp schon vermutbet hatte, nach- 
zuweisen, dass auch das indische Alphabet auf das semitische zu- 
rückzuführen sei. 

^) Plm, y, 12.: Ipsa gens Phoenicum in gloria magna litera- 
nun iuventionis. Lucan. Pbarsal. III, 220.: 

Phoenices pnmi, famae si credimus, aus! 
Mansuram rudibus vocem signare figuris. 
Hypothese [Hug's (Erfindung d. Buchstabenschr. etc. 1801.), dass 
diese in Aegypten von Phöniciem gemacht sei. Gegen die ursprüng- 
liche Bildung des semitischen Alphabets durch die Phönicier macht 
Saalschutz Archäol. I, 344 f. mit Recht die Namen der Buchsta- 
ben geltend, welche nicht sowohl auf ein handeltreibendes, als viel- 
mehr auf ein Nomadenvolk hinweisen. 

^) Plin, VII, 56.: Literas semper arbitror assyrias fuisse; 
sed alii apud Aegyptios a Mercurio, ut Gellius, alii apud Syros 
repertas volunt. Diodor Sic, V, 74.: Svqoi fiiv sigetal j^Qa/ifunuf 

elai' Tcaga di rovtav ^ohixag (lad-ortBg totq "ElXiiai nnqadedditaeiv 

q>a(T\ jovg ^olvtxag ovx iS »QXV^ sigety, aXka ravg Tvnovg top Y^' 
(iaTtav fieta^eivai (lovov, Cic. de Nat. Deor. III, 23.: Mercurius 

. . . dicitur Aegyptiis leges et literas tradidisse : hunc Aegyptii 

Thoyth appellant. Den Babyloniern schreiben die Erfindung zu 
SacUschaez zur Gesch. der Buchstabenschrift u. s. w. (1838) §.18. 
und Archäol. I, 353. Hupfeld ausführl. hehr. Gramm. I, 1. 33. 
Wuttke Entstehung u. Beschaffenheit des phönizisch- hebräischen 
Alphabets in d. Zeitschrift der deutschen morgenl. Gesellsch. XL 
Herzfeld Gesch. des Volkes Jisrael III, 85 f. Renan histoire des 
langues s6mit. I, 113. Wogegen Just Olahausen v. ürspr. d. 
Alphab. in Kieler philol. Studien (1841.) S. 20. bemerkt, dass bei 
diesem Volke die Keilschrift herrschend gewesen sei. Vgl. Leyrer' 
in Herzogs RE. unt. Schriftzeichen S. 7 f. 

^) Eupolerrms b. Euseb. praep. evang. IX, 26.: tov Mwnip 

ygafifiata ntxgadovvai tolg lovdodoig ngatov^ naga ^ ^lavdtdoif 

«Pomxag nagalaßelv ^ ''ElXijvag de nagi ^owimtv, Vgl«^ Artapanui 
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§. 277. 
Gebraaeh der Schreibekunst bei den Hebräern. 

Vor Mose keine Spur einer schriftlichen Aufzeichnung, 
auch nicht in der verschönernden Sage^): mit Mose der Ge- 
brauch der Schrift in Inschriften , nämlich auf den Gesetz- 
tafeln und am Schmucke des Hohenpriesters (2 Mos. XXVUI, 
9. 36.) und auf dem Berge Ebal (5 Mos. XXVII, 12 flf. Jos. 
VUi, 12.) — welches letztere Denkmal nur verdächtig ist — ; 
dann werden Moses auch grössere schriftliche Aufzeichnungen 
Mgeschrieben (2 Mos. XVH, 14. XXIV, 4. 4 Mos. XXXHI, 2. 
5 Mos. XXXI, 24.), was bei ihm , der in Aegjpten seine Er- 
siehung g^iossen hatte, nicht unwahrscheinlich ist'); auch 



ebendas. IX, 27. Mit Hitzig Erfindung d. Alphabets (Zürich 1840.) 
ist Olahauaen a. a. 0. 8. 4 ff. geneigt die Erfindung den Hebräern 
zuzuschreiben, aber nicht als eine rein unabhängige wie H.\ son- 
dern Mose, den er für den Erfinder hält, habe die theils symbo- 
lische theils phonetische Schrift der Aegypter zu einer rein phone- 
tischen fOr die hebräische und somit alle semitischen Sprachen 
umgebildet Es wäre diess ein neues unermessliches Verdienst um 
die Menschheit-Bildung, welches dem grossen Gesetzgeber zukäme! 
— Die Gründe aber, welche dagegen sprechen, s. bei Saalschutz 
I, 350 ff. Ewald I, 70 f. Bei der Voraussetzung, dass Moses 
aus der äg}^tischen Zeichenschrift das hebräische Alphabet gebildet 
habe, müsste man annehmen, dass Völker, wie die Phönicier und 
fiabylonier, erst von den Hebräern das Alphabet erhalten hätten, 
eine Annahme, die geschichtlich unhaltbar ist. — Der Charakter 
des hebräischen Alphabets lässt kaum bezweifeln, dass es semiti- 
sdien Ursprnngs ist; da sich aber bis jetzt geschichtlich nicht er- 
mitteln liess, welchem semitischen Volke die Erfindung desselben 
zuzuschreiben sei, so bleibt nur übrig, es auf ein semitisches 
ürvolk zurückzuführen (vgl. Ewald I, 72.); sehr wahrschein- 
tich ist es dann, dass die Hebräer in Aegypten von .den Hyksos 
das durch ägyptischen Einfluss vielleicht modificirte semitische Al- 
phabet sich aneigneten. Vgl. Ewald II , 8 f. Leyrer 1. c. 8 ff. 

^) Mittel dem Gedächtniss zu Hülfe zu kommen 1 Mos. XXXI, 
46. L, 11. Rieht. VI, 24. 2 Sam. I, 18. 

2) Vgl. die skeptische Untersuchung von Vater Comm. üb. d. 
Pentat. HI, 522 ff. v, Bohlen Gen. XXXVH ff.; dgg. Hmgatenb. 
Pentat. I, 430 ff. Ewald I, 66 ff., welcher geneigt ist, selbst ein 
vormosaisches Schriftthum bei andern semitischen VöUr^n anzu- 
nehmen. Leifrer 1. c S. 1 f. 
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im B. Jos. (XVni; 9. XXIV; 26.) Gebrauch der Schrift. Mit 
Samuel und David wird dieser Gebrauch sicherer und häu- 
figer (1 Sam. X, 25. vgl. §. 256 c. Jer. XXXII, 10. XXXVI, 
2.). Es gab (zu Fertigung von Briefen und Vorträgen) eigene 
Schreibmeister, welche ihr Schreibzeug (ntbn nojp) am Gürtel 
trugen (Ez. IX, 2. 11.) i). 

§. 278. 
Althebräische und Quadratschrift 

Einer jüdischen üeberlieferung zufolge *) sollen sich die 
Hebräer vor dem Exile der bei den Samaritanem ühtichen 
Scdirift bedient haben; und wirklich ist letztere im Wesent- 
lichen mit der auf den makkabäischen Münzen eine und die- 
selbe, und selbst die abweichende Gestalt des samaritanischen 
Thau steht mit der althebräischen Ejreuzfigur in graphischer 
Verwandtschaft^). Dagegen ist die behauptete Umänd^img 
der Schrift durch Esra unglaublich und sicherlich £al^eUiaft, 
und nur so viel wahrscheinlich, dass eine solche Schrift- 

^) Wie noch jetzt im Orient, Harm, Beobb. II, 469. III, 479. 

^) Gem. Sanhedr. f. 21, 2. 212, 1.: In princi{äo data est lex 
Israeli '^ni^ QtlDn, scriptnra Hebraea et lingua sancta: postea 
data est illis in diebus Esrae IT^^lllÖK IDDl, scriptnra Assyriaca 
et lingua Aramaea: postea elegerunt Israelitae scripturam Assjria- 
cam et linguam sauctam, et reliquerunt idiotis scripturam Hebi»i- 
cam et linguam Chaldaicam. Qui snnt illi idiolae ? Eesp. K Chaäda: 

CnthaeL Licet lex non data dit per manum ejus (Esra^), 

mntata tarnen est per manum ejus scriptora, quum vocatar nomen^ 
ejus ln*»mtDÄ, qüia ascendit cum eis ex Assyria. Origen. Hexspl. 

I, 86. : iv toig ax^ißitn ttiv irtt^Qaqm^ ^Eß^autoig a^jj^it^ 

YQOfifiavi f'sj^QOTitin (to TeT(»ct^^/i/uarov) , aU! wx*^ Toig wf fxxcr» ^ 
tov *'E<rSiifav hsQoig /^crao-i^-fti fMtn jrjv mxfJtalwn»P. Ad Eas. IX« 4.: 
T« a^/ala (TxoiXBia ifi(peQig B^ety t6 Totv ra %qv tnavfov jifct^otx«^. 
Nach ihm Hieron. prolog. galeat Opp. ed. Maitian. I, 317.: Cer- 
tnm est, Esdram scribam legisque doctorem post captam Hierosoly- 
mam et instaurationem templi sub Zorobabel alias literas reperisse, 
quibus nunc utimnr, cum ad illud nsque tempus iidem Samarita- 
norum et Hebraeorum characteres fuerint. Comm. in Ez. IX.: In 
antiqnis Hebraeorum literis, quibus usque hodie utuntur Samari- 
tani, exürema Thau litera crucis habet similitudinem. 

3) Hupfdd in d. Studd. u. Erit. 1830. 281. Die samarita- 
nische Schrift beurtheilt man am besten nach der. Probe aus mss 
sehr alten Hdschr. b. Blanchini II, 604. • 
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Umänderung durch den Einfluss des Exik alknählig vor sich 
gegangen sei, wie sich eine ähnliche mit der Sprache zuge- 
tragen hat^. Die Quadratschrift (nach Kopp eine kalligra- 
phische aus Currentschrift entstandene Schrift) schliesst sich 
nahe an die palmyrenische an^ letztere aber hängt mit der 
alt-aramäischen zunächst zusammen^): es ist daher nichts 
natürlicher, als dass die aus Babylonien zurückkehrenden 
Juden letztere dort angenommen und nach und nach zu der 
heutigen Gestalt ausgebildet haben. 

£s handelt sich nur um die Bestimmung des Zeitpunk- 
tesy wo die Quadratschrift oder die ihr zum Grunde liegende 
aramäische die althebräische bei den Juden ganz verdrängt 
hat. Dass der letztens die Makkabäer aich für ihre Münzen 
bedienten, könnte in der Anhänglichkeit an das Alte, viel- 
leicht auch in der grossem Bequeinlichkeit des dem phönici- 
schen verwandten Schriltcharakters für den Handel seinen 
Grund gehabt haben 5). Dagegen ist es sehr wahrscheinlich, 
dass die Samaritaner mit dem von den Juden erhaltenen 
Pentateuch (Einl. ins A. T. §. 86.) zugleich deren Schrift 
angenoDMnen haben ^), woraus folgt, dass in der letzten Zeit 



^) Oeaemua Gesch. d. hebr. Spr. S. 156. Leyrer 1. c. S. 10 ff. 
Ewald Lehrb. der hebr. Sprache, Ausg. 7. S. 43. Auf Esra selbst 
führt die Umänderung der Schrift zurück Bleek Einleitung ins 
A. T. S. 725 ff. Hupf, dagegen findet in jener talmudischen Ueber- 
lieferung so wenig historischen Gehalt, dass er selbst das W. n'^'nitDK 
für missverstanden hält und ihm mii Michael, Or. Bibl. XXII, 133. 
die ursprüngliche Bedeutung ^e?ac^6=:?ä'nia beilegen will. 

2) Vgl. die Vergleichungstafel bei ^)^opp S. 157. Hupfdd 
ausf. Gramm. S. 32. und die nebenstehende T: — S. auch die Tafel 
bei Herzfdd 1. c. III, 160. und die Tafel des phönicischen (altse- 
mitischen) Alphabets bei Le^yy pfaönicische Studien, Heft I. 

3) Geam. Gesch. d. hebr. Spr. S. 159. 

^) Hupfdd a. a. 0. S. 280. Die Samaritaner als ein Misch- 
Volk mit übeiwiegeuden aramäischen Elementen würden, wenn sie 
eine Schrift gehabt, eine aramäische, nicht die althebräische gehabt 
haben. Qesen, (a. a: 0. S. 158 f. Comm. de Pent. Samar. p. .16.) 
nimmt nach Bt. Morinus an, die Samaritaner hätten die jüdischen 
in Quadratschrift geschriebenen Handschriften in ihre eigene Schrift 
umgesclirieben-, aber diese an sich unwahrscheinliche Annahme wird 
durch die samaritanischen Varr., die auf ziemlich unsichere Weise 
aus Verwechselung von Quadratbnchstaben erklärt werden (Comm. 
X I.), nicht g#aug gestützt 
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des Nehemia (§. 51.) wenigstens noch ein Theil der Hdschrr. 
des A. T. in der althebräischen Schrift geschrieben war. 
Der Umstand; dass die palmyrenische Schrift noch im 3. 
Jahrhundert n. Chr. gangbar ist, berechtigt nicht mit Kopp 
(§. 101.) die Entstehung der Quadratschrift ins 4. Jahrhun- 
dert herabzusetzen. Denn ist auch die letztere aus der 
erstem entsprungen, so konnten beide neben einander be- 
stehen. In Anschliessung an die jüdische üeberlieferung 
nimmt Winer^) an, dass sich schon in Babylonien eine der 
palmyrenischen ähnliche Currentschrift gebildet hatte, welche 
die Juden im Exil kennen lernten imd mit nach Palästina 
brachten. Aber dagegen erhebt sich die Schwierigkeit, dass 
ein so häufiger Gebrauch der aramäischen Schrift, als zur 
Bildung einer Currentschrift nöthig war, in Babylonien un- 
erweisHch ist (§. 276. Not. 3. S. 424.). 

Soviel ist sicher, dass die Quadratschrift in ihrer heutigen 
Gestalt mit den Finalbuchstaben, den Taggin u- s. w. vom 
Talmud und Hieronymus vorausgesetzt wird, dass sich von 
ihr Spuren in der Mischna finden, und die Stelle Matth. V, 
18. auf sie hinweist. Da nun „die mit der Schrift vorgegan- 
gene Veränderung zur Zeit des Talmuds und selbst des Ori- 
genes so alt und unvordenklich war, dass sie sich ins Dun- 
kel der Fabel gehüllt hatte" (Hupfdd)\ so kann man zwar 
annehmen, dass die Quadratschrift im 1. oder 2. Jahrhundert 
n. Chr. durch die jüdische Kalligraphie zur heutigen Gestalt 
ausgebildet worden*), muss aber den Ursprung ihres weeent- 



1) RWB. Art. Schreibk. Vgl. Eichh, Einl. ins A. T. §. 66. 

*) Hupfdd nach Whwton tent. restanr. gen. text. V. T. 
b. Carpz. Grit. s. p. 926 sqq. Nachdem er die Ableitung der Q.- 
S. aus dem babylonischen Exile bestritten, stellt er folgende Ansicht 
auf (S. 300.): ,^i8 auf wenige Jahrhunderte vor Chr. herrschte in 
ganz Vorderasien aramäische (syrische) Sprache u. phönicische Schrift. 
Als aber unter den Aramäern mit der aufblühenden literarischen 
Cultur der Schriftgebrauch stärker wurde, kam eine Bewegung in 
die bisher ziemlich unverändert gebliebene Schrift, deren Wirkung 
wir auf zwei Arten westaramäischer Denkmäler finden, die sich 
aber auch den aramäisch redenden Juden mittheilen und ähnliche 
EntWickelungen veranlassen musste, als sie bald nach den Zeiten 
der Makkabäer durch das immer häufiger werdende Abschreiben 
ihrer heiligen Bücher ebenfalls stärkern Schrifl^ebnnich bekamen. 
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liehen Charakters und ihren allgemeinen Gebrauch früher 
setzen^ etwa in die Zeit, wo die Synagogen entstanden ^ weil 
nachher die Annahme einer fremden Schrift kaum begreif- 
lich wird. 

Die Meinungen der älteren Gelehrten, welche die Q.-S. 
für die ursprüngliche hielten^), oder im Gegensätze damit 
diesen Vorzug der samaritanischen zuerkannten >), haben jetzt 
nur noch geschichtliche Merkwürdigkeit 

§. 279 a. 
Vocale und andere Zugaben der Schrift. 

Dass die heutigen Vocale der hebräischen Schrift eine 
s|iätere Erfindung sind, lässt sich als ausgemacht anneh- 

Bei den Aramäem bildete sich die Schrift ungestört allmählig zu 
einer Cursiv aus (Estrangelo, spätere syrische Schriftart). Bei den 
Juden aber griff bald ein kleinlicher kalligraphischer Geschmack 
in die Entwickelung hemmend ein, und brachte sie endlich zum 
völligen Stillstand u. s. w." Vgl. Ausftihrl. Gramm. S. 34 f. Auch 
Ewald Lehrbuch S. 44. lässt die alte (phönicische) Schrift der 
Hebräer erst in den letzten Jahrh. v. Chr. durch die assyrische 
(Quadratschrift) verdrängt werden. Bkeh Einl. ins A. T. S. 725 ff., 
welcher die Umänderung der Schrift dem Esra zuschreibt, nimmt an, 
dass die althebräische (phönicische) Schrift sieb nach den Zeiten 
des Esra besonders bei den ägyptischen Juden erhalten habe und 
dass von diesen die Samaritaner ihre Handschriften des Pentateuchs 
bekonunen hätten. 

^) Joa. Bvactorf, diss. philol. theol. IV. de literar. hebr. gen. 
antiqu. No. 4. TF«Zä. Schidcard Bechinath Happeruschim p. 82. 
Hottinge»' exercitatt. antimorin. p. 33 sqq. Steph, Morin. de lin- 
gua primaeva H, 10. p. 317. Wasmuth vindiciae S. hebr. Script, 
p. 35 sqq. Loescher de causis ling. hebr. p. 216 sqq. Lightfoot 
hör. hebr. ad Matth. V, 18. Pfeiffer crit. sacr. p. 72. Carpzm 
crit. S. p. 228 sqq. u. A., welche letztere anführen. Buxtorfa u. 
A. A^nnahme einer doppelten Schrift, einer heiligen (der Q.-S.) und 
gemeinen (der Schrift auf den makkabäischen Münzen). 

2) R. Joseph Albo Ikkarim HI, 16. f. 81, 2. Jo, Morin. 
exercitt. ad Pentat. samar. II, 1. §. 6. p. 91 sqq. Jos. Scatigei^ 
de emendat. tempp. p. 185. animadverss. ad Chron. Euseb. p. 62. 
103. Is, Voss. diss. de LXX interpr. c. 29. de Orac. Sibyll. c. 15. 
Lud. CappeU. arcanum punct. I, 6. diatribe de veris et antiquis 
litt. Hebr. 1645. Walt^ Prolegg. III, 33, Jos. Dohrawsky de 
autiqu. Hebr. characteribus 1783. (vgl. Michad Or. Bibl. XXTT, 
121 ff.) u. a. von Pfeiffer und Garpz. angeftlhrte Schrr. 
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men^). Und zwar spi»echeii dafür' folgende Gründe: 1) die 
schwankende und abweichende Ausspi'ache der Alten, beson- 
ders der LXX^); 2) die üngewissheit des Hieronymus in 
Ansehung der Aussprache mancher WW. ^); 3) auch im 



*) Das spfätere Alter der hefutigen Vocalzelcben haben behaup- 
tet: El. Levita- pmef. III. ad Masoreth- Hammasoreth, 1539; 
Raim, Martini pugio fidei 1678.; Nie. Lyran. in Hos. IX.; Maxi. 
Luther de schemhamphorasch Judaeor. Lud. Gapdl. arcanum pun- 
ctat. revel. 1624. u. Critica s. 1650. Jo. Moria, exercitatt. bibl. U, 12. 
c. 3 — 5. Walton Prolegg. III, 40 sqq. u. A. Neuerlich J, D. 
Michad, v. Alter d. hebr. Voc. (venu. Sehr. II, 1 ff.). JS&AA. 
Einl. ins A. T. I, 154 ff. 3te Ausg. Bauer crit. S. p. 135 sqq. 
Jahn Ein), ins A. T. I. §. 94 t Okseii; Gesch. di hebr. Spr. 
18Ö ff. Hupfeld Studd. u. Krit 1830- 549 ff. Bleek 1. cS. 70-2 ff. 
Ewald Lehrbuch S. 62 ff. u. A. 

^) Montfaucon quo modo vett. interprr. hebralce' legerint 
(Hexapl. Orig. II, 394 sqq.). Qeeen. a. a» 0. S. 191. 

*) Comm. ad Hab. III, 5. : Pro eo, quod nos transtulimus «nor- 
teiYiy in Hebraeo tres literae sunt positae *ian absque ulla Tocali, 
quae si legantur dabar, verbum significaut, si deber, pestem. In 
Jerem. IX, 22.: Verbum hebr., quod tribus literis scribitur 131 
(vocales enim in medio non habet), pro consequentia et legentis 
arbitrio, si legatur dabar ^ seimonem signifieat, si deber^ mortera, 
si daher j loquere. Ep. 125. ad Damas.: Idem sermo et iisdem 
literis scriptus diversas apud eos et voces et intelligentias habet, 
e. c. pastores et amatores iisdem literis Res Ain Jod Mem (D'»!?l): 
sed pastores roim leguntur, amatores reim. Vgl. Quaest. in Gen. 
XXXVI, 24. XXXVm, 12. Comm. in Jes. XXVI, 14. Mehr b. 
Hupf. S. 574 f. Hieron. folgt oft bloss dem Zusammenhange, oft 
der Autorität seiner bessern Vorgänger, namentlich des Symmach. 
u. Theodot.^ hauptsächlich aber der jüdischen Autorität („Hebraeus, 
qui me docuit, asserebat"). Dagegen ist er anderwärts ganz ent- 
schieden über die Aussprache und Erklärung. Quaest. ad' Gen. 
XL VII, 31.: Hoc loco quidam frustra Simulant, adorasse Jacob 

summitatem sceptri Josephi , cum in Hebraeo multum aliter 

legatur: „et adoravit Israel ad caput lectuli." In Jes. V, 9.: . . . 
juxta Hebraicum Tertimus, u. dgl. Aeusserungen mehr. Anderwfirte 
beruft er* sichaufden Accentus. Comm. in Jon. III, 1.: Satis miror, 
cur ita trauslatum sit, cum in Hebraeo nee literarum nee accentnum 
nee verbi sit ulla communitas : ties enim dicitur ©Vi) et quadragmta 
D'»:Dnfc^. Allein dass hieraus weder für die heutigen Vöcalzeichen 
{0. O. Tychsen üb. d. Alter d. hebr. Puncte in EicKh: Repert 
HI, 135 ff.), noch für andere ' (2>MpMiV sur les voyellcs de la langae 
H6br. in Hist. de Tacad. des Inscript XXVI; 27* sqq. vgl. den 
Auszug, Repert. H, 276 ff.) der Schluss gelte, > zeigeti Stellen wie: 
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Talmud kommt die Punctation nicht vor^); 4) die Analogie 
der samaritaniscben^ syrischen und arabischen Schrift ; 5) das 
keine Vocale voraussetzende Keri und Chethib; 6) die künst- 



Epist. 126. ad Evagr.: Non refert, utmm Salem, an Salim nomine- 
tnr, cum yocalibus in medio literis perraro utantur Hebraei, et 
pro Yoluntate lectorum atqae varietate regionum eadem verba diver- 
sis sonis atque accentibus proferantur. Quaest. in Gen. II, 23.: 
Potest qoippe Issa (ni^K) secandum varietatem accentus et assumtio 
(xfe^) intelligi. Comm. ad Tit III.: Si forte erraverimus in ac- 
centu, in extensione et brevitate syllabae, vel brevia produceutes, 
vel producta breviantes, solent Judaei irridere nos maxime in aspi- 
rationibos et quibusdam cum rasura gulae proferendis. Accentus 
nämlich ist dem Hieron, wie das griech. nQoatadla alles, was der 
Buchstabenschrift noch zur lebendigen Rede fehlt, sowohl Vocali- 
sation als Aussprache der Consonanten (Hupf, S. 580.). Jahn 
£inl. I, 346. findet. Erwähnung der Yocalpuncte in Quaest. ad Gen. 
XIX, 33., welche Stelle aber bloss von den punctis extraord. 
handelt. 

^) Buxtorf Tiber, p. 80.: Apud Talmudicos nuUa expressa 
punctorum mentio legitur ; sensu tarnen ipsorum memoriam apud eos 
conüneri, praestantissimi iuterpretes Hebraei ajunt, z. B. Berachoth 
f. 62, 2.: Quare non abstergunt sordes manu dextra, sed sinistra? 
JS. Na4ikman f, Is. dixit : Propterea quod ostendit ea accentus legis, 
(nnin ^'ttrtS). Glossa jB. ScUoni.: Accentus legis, i. e. cantus ac- 
centuum Scripturae (ÄnptJ ^'tt^Ü J^^^"*?*) • • • • tarn in punctatione 
quam, elevatione vods. Erubim f. 53, i'.: Filiis Judae, qui accurati 
fuerunt in lingua sua, confirmata est lex eorum in manibus eorum: 
filiis Galilaeae, qui non accurati fuerunt in lingua sua, non confir- 
mata est lex eorum in manibus eorum .... filiis Judae, qui de lin- 
gua sua sunt accurati et statuunt sibi signa (D'^StS'^O)» confirmata 
est lex eorum in manibus eorum etc. Hier soll (nach Tychsen 
S. 110.) D'^ä'ö^'O eben so wie D'^WÜ Vocale bedeuten; aber 'ü sind 
nichts anderes als sententiae, Satzabtheilungen (vgl. Einl. ins A. T. 
§. 80 a.), und '0 sind Kenn- und Denkzeichen (symbola) zur Unter- 
stützung des Gedächtnisses, unter Anderm Wörter, die den Inhalt 
und die Aufeinanderfolge der verschiedenen Materien eines Textes 
bezeichnen, gleichsam Titel; auch gehören dahin die durch die 
Formel: ,,lie8 nicht so, sondern so" bezeichneten künstlichen Va- 
rianten oder Textumbiegungen (Hupf, S. 567. 569 f.). In andern 
Stellen des Talmud ist Streit über die Aussprache einzelner Wörter 
(M. Aboda sara II, 5. wo für die Lesung ^\^y\1 statt ^yXU auf 
den Zusammenhang verwiesen wird; vgl. Buxt. Tib. p. 83. Oesen, 
S. 194.). Legende von Joab, der seinen Lehrer wegen einer ihm 
falsch ang^ebenen Aussprache getödtet habe (Baba baUura f. 21. 1, 
Buxt p. 87.). 



432 Wissensch.-^thet., Yerhältniss. 

liehe Beschaffenheit des VocalsjstemS; die Namen der Zei- 
chen, ihre Verwandtschaft mit den entsprechenden arabischen; 
endlich 7) die Sitte unpnnctirter Synagogenrollen ^). 

Dasselbe gilt von den diakritischen Zeichen *) und Ac- 
centen^). Das Dasein der heutigen Vocalisatiön ist fiir das 
11. Jahrhundert bewiesen^); und ihr Ursprung mag einige 
Jahrhunderte früher fallen^). 

§. 279 b. 

Die Meinimg von Oeseniua u. A., dass die Schrift ur- 
sprünglich ohne alle Vocalbezeichnung gewesen sei, hat die 
Thatsache der vocallosen phönicischen Inschriften und die 
Gewissheit, dass bis zur Zeit der alten Uebersetzer und des 
Talmuds der Text des A. T. unpunctirt war, für sich. Dabei 
aber bilden die quiescirenden Buchstaben •» 1 eine Schwierig- 
keit, indem der Begriff des Quiescirens ohne Vocalzeichen 
nicht wohl Statt finden kann®). Die Meinung, dass man 
sich ehedem der Lesemütter *^ 1, auch wohl K, häufiger be- 



^) Unkritische Gegeugründe der Vertheidiger der Ursprüng- 
lichkeit der Vocale: Buxt Tib. c. 9. 10. Buort fil. tract. de punct. 
origine 1648. Anticrit. s. vind. verit. hebr. adv. Lud. Oappell. 1653. 
T^ciamtUh vindic. p. 114 sqq. Loeacher de causis ling. hebr. 11,3. 
§. 8 sqq. Pfeiff, eritic. s. p. 83 sqq. Garpz, crit. s. p. 243sqq.iLA. 

*) Hieron. de nomm. hebr. ad litt. S.; Una, qnae dicitor 
Samech et simpliciter legitur, quasi per s nostram literam descri- 
batur: alia Sin, in qua Stridor quidam non nostri sermonis inter- 
strepit: tertia Zade etc. Ad Am. VIII, 12. yntD n^n pro varietate 
accentuum vertitur puteus juramenti (WDtÖ) aut puteus satietatis 
(3?nte) aut Septem (yntö). Quaest. in Gen.'Ü, 23. (Not. 3. S. 430.). 
Sota' f. 5, 2. Moed Katon f. 5, 1. b. Bua^. Tib.: Ne legas DTTl, 
sed ütöX 

»rEinl. ins A. T. §. 80 a. b. Oesm. a. a. 0. S. 219 ff. 

*) Ebend. §. 93. 

*) Nach Hupf. S. 815. fällt derselbe zwischen die Aufzeich- 
nung des Talmuds und das Aufblühen der philologisch -biblischen 
Wissenschaften unter den Juden nach ihrer Uebersiedlung in den 
Westen, also etwa zwischen das 7. oder 8. und 10. Jahrh. Vgl. 
Bleek 1. c. S. 736 ff. 

*) Kopp Bild. u. s. w. II. §. 39. Hupfeld ausf. Gramm. 
S. 61. Indessen ist das H am Ende nicht ein wirklich quiesciren- 
der Buchstabe? 
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dient habe^ welche dann nach Einfuhrung der Punctation 
wieder getilgt ^worden seien ^), wird durch die Thatsache 
widerlegt^ dass diese Lesemütter nur oder doch am häutigsten 
in den spätem BB. des A. T. und in Hdschrr. erscheinen^ 
welche neuer als der Ursprung der Vocalzeichen sind. 

Die richtige Ansicht ist diese ^). Ursprünglich war die 
Vocalisation der hebräischen Sprache einfacher als späterhin^ 
und hatte nur drei Laute A, I, U. Die letztem beiden wur- 
den mit "1 1, der erstere gar nicht bezeichnet, sondern galt 
als natürlicher Vocal jeder Sylbe, die nicht *^ 1 hatte ; z. B. 
bttp, nni, so dass in dieser Hinsicht die hebräische Schrift 
Sylbenschrift war. Als mm bei Fortbildung der Sprache die 
Vocalisation sich mannichfaltiger gestaltete, so reichten natür- 
lich die alten Vocalzeichen '^ 1 nicht mehr aus; imd so war 
die hebräische Schrift in einem gewissen Zeiträume fast, und 
bei defectiver Schreibimg ganz ohne Vocalbezeichnung. Spä- 
terhin, zumal nach dem Aussterben der Sprache, half man 
sich etwas mit den häutiger gebrauchten Lesemüttem, und 
ganz spät, als das Bedürfniss die heiligen Schriften in den 
Synagogen geläutig vorlesen zu können immer dringender 
wurde, kam man auf den Qedanken einer durchgreifenden 
Vocalbezeichnung durch Striche imd Puncte. 

Die Annahme älterer ^ülfsmittel der Aussprache, eines 
puncti diacrüict (wie bei den Syrern) oder weniger einfacher 
Vocldzeichen '), hat keine äussern Beweisgründe für sich: der 
Talmud und Hierony^nus wissen davon nichts. Allerdings ist 
die Punctation der Syrer und Araber der hebräischen voran- 
gegangen *j. 



^) Gappeil, arcan. I, 18 sq. vgl. Vogel ad (JappeU. crit. sacr. 
I, 53. Br. Walton Prolegg. III, 49. FaiU. Memor. VI, 129. 
Hezel hebr. Sprachl. S. 121. BeUerm, Handb. I, 88. (Gegen den 
Beweis aus Hteionymus s. Mtchad, verm. Sehr. II, 107.). 

») Hupf, im Hermes XXXI, 1. 16 ff. Ausf. Gr. S. 54 ff. 
J, Olah, a. a. 0. S. 24 ff. Ders., Lehrb. der hebr. Sprache. 
Braunschw. 1861. S. 53 ff. Ewald Lehrb. S. 48 ff. 

ä) Für gewisse Aussprache-Zeichen ist Dupuia (Repert. a. a. 0. 
S. 288.)-, für drei Vocalpuncte Michad, Comment. de Syr. voca- 
libus (Comm. Brem. 1763.) p. 171 sqq. EuM, Einl. I. §. 69. 
Trenddenburg im Repert. XVIII, 78 ff. Bauer crit. s. §. 15. 

^) Hup fdds in StnM.n. Kr. a. a. 0. 786 ff. lehrreiche Geschichte 
De Wktte Archäologie. 4. Aufl. 28 
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Die ursprüngliche Schrift der Hebräer wurde wahrschein- 
lich schon von der Rechten zur Linken geschrieben ^) und 
mit mehr oder weniger Vernachlässigung der Wortabtheilung ^). 

. §. 280. 
Sclireib materialien. 

Lange Zeit, besonders zu öflFentlichen Denkmälern, be- 
diente man sich fester Massen: des Steines (2 Mos. XXXI, 
18.) 3); des Bleis oder Kupfers (HiobXIX, 24. 1 Makk. Vlfl, 
22. XIV, 27.)^); des Holzes (Ez. XXXVII, 16. wahrschein- 
lich auch Jes. VHI, 1.)^) und dazu schwerer Griffel (Hiob 
XIX, 24. Jer. XVII, 1.). 



des Ursprungs und Fortgangs der Punctation bei dem Syrern und 
Arabern. 

.^) Her od, II, 36.: r^dfifima ^(fdq>ovai. xoil Xo^lHovrai ^rjqtouti, 
"EkXfivag fiev ano jm> nftuna^tiv inl t« de^ioi (pi^orreg li^v x^^ Aipin- 
Tioi de ano täv de^iav inl i« agiate^d. Die Schreibart ßovar^otfrfiov 
ist später. 

2) Abweichungen der alten Uebers. in der Wortabtheilung; 
Etchh. I. §. 103. Kennicot diss. gen. §. 28. Gegen die Annahme 
eines gänzlichen Mangels von Wortabtheilungen bei den Alten 
{Eichh, I. §. 73. alte Ausg.) s. den Censor theol. p. 263 sqq. Jakii 
Arch. I, 1, 477. Einlei^. ins A. T, a. a. 0. S. 354. Kopp §. 77 ff. 
Eichh. I, 73. n. Ausg. Finalbuchstaben hat Kopp §. 63. schon 
in einer palmyrenischen Inschrift nachgewiesen. Vgl. Gesen. Mo- 
num. Phoen. III. tab. 5. Bleeh 1. c. S. 740. u. Leyrer 1. c. S. 16. 

3) Plin. H. N. VII, 56.: Epigenes apud Babylonios 720 anno- 
rum observationes siderum coctilibus laterculis inscriptas docet Vgl. 
Nieh, R. II, 290 f. 300. Taf. XLIll, E. 361. 

*) Wehrs V. d. Papiere u. d. Schreibmassen, deren man sich 
vor Erfind, d. Pap, bediente (1779.) S. 17 ff. Hesiods %« auf 
Blei, Poüsan. IX, 31. 771. Wolf Prolegg. p. LX. Plin, XIII, 
11.: ... . publica monumenta plumbeis voluminibus. Ein bleiernes 
Buch bei Montfauc. Palaeogr. p. 16. 

*) Solohs Gesetze, Dtogen. Laert I, 45. Avl. Oell. II, 12. 
Leges duodecim tabularum. Tabulae ceratae. Pliv. 1. 1. pogilla- 
rium usum fuisse etiam ante Trojana tempora invenimus apod Ho- 
merum (II. VI, 169.) 
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Schriftstellerei wurde erst möglich durch leichtere Mate- 
riale wie Baumblätter, Baumrinde ^) , besonders Thierhäute *), 
Leinwand'), Papyrus*). 

Aus welchem von den drei letzten Materialien die Buch- 
rollen, niiw (Jer. XXVI, 4.) der Hebräer vorzüglich bestan- 
den haben, lässt sich nicht gewiss bestimmen*). Briefe 
(§. 256 c.) schrieben sie wahrscheinlich auf Papyrus (vgl. 
2 Joh. 12.). Uebrigens bedienten sie sich der schwarzen 
Tinte, «1^ (Jer. XXXVI, 18. vgl. 2 Cor. DI, 3. 2 Joh. 12.) 
wie die Aegypter (Roaellmi), vielleicht ausnahmsweise auch 
des Goldes (Antt. XII, 2, 10.) sowie der rothen Farbe, und 
des Schreibrohres, das man mit dem Schreibermesser, n^Tj 
(Jer. XXXVI, 23.), zurechtschnitt. 



^) Plm. 1. 1.: iu palmarum foliis primo scriptitatum (Sonne- 
rcU R n. Ostind. u. China S. 101.), deinde quarundam arborum 
übris. Wdirs S. 38 ff. 43 ff. 

*) Herod, V, 58.: Kai t«v ßvßlovg ÖKp&igag xaXdowri nno rov 
nalawv oi "icang Sri xoii iv (motvi (tvßhav ixfftfavro öupd^d^jjtTt dij'irfat 
TS x(u oUfiat' BTi de xai to xon ffii noklol tSv ßa^ßoQCJV ig toiavrag 
diq>&dQag j^gdq)ov(n. Plm, 1. 1. : Mox aeniulatioue circa bibliothecas 
reguni Ptolemaei et Eumenis, supprimente Chartas Ptolemaeo .... 
Yarro raembranas Pergami tradidit repertas. 

3) Plm. 1. ].: . . . mox et privata (raonumenta linteis volumi- 
nibus) confici coepta. üeber den richtigen Verstand dieser Stelle s. 
Wolf 1. 1. p. LXI. Gegen eine höchst falsche Deutung Eichkorns 
(Einl. §. 63. S. 144. a. A., zurückgenommen in der n. A.) s. Vater 
Comm. III, 527 ff. Liv. IV, 10.: veteres annales linteos. 

*) Plm. 1. 1.: hanc (papyrum) Alexandri M. victoria repertam, 
auctor est M. Varro, coudita in Aegypto Alexandria. Antea non 
fnisse chartarum usnm. S. dgg. Wolf 1. 1. p. LIX sq. Nach Bo- 
seUmi (vgl. All. LZ. 1841. No. CX, 267.) kommt Papyrus als 
Schreibmaterial schon unter den verschiedenen Pharaonen-Dynastieen 
vor. Vgl. übrigens Plin. 1. 1. c. 11. 12. u. dz. Guilandin. Comment. 
in 3 Plin. cap. de papyro. Gayhia Diss. sur le Papyrus, Mem. de 
TAcad. Roy. des Inscr. XXVI, 267. MorUfauc. sur la plante ap- 
pellee Papyrus, ebeud. VI, 592. Wehrs S. 54 ff. 

^) Für Thierhäute s. Maimon, Hilc. Thephil. I, 3. Schalsche- 
leth Hakkabalah f. 29, 1. Joseph. Antt. XII, 2, 10. Tr. Sophe- 
rim I, 1. — Vgl. zu diesem §. Leyrer 1. c. S. 17 ff. 

28* 
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Zweites Hauptstück. 

Schöne Kfinste. 

§. 28L 

Dichtkunst. 

Von den beiden Hauptarten hebräischer Dichtung, der 
lyrischen und epischen, ist die erstere allein in einem gewis- 
sen Grade, auch im Rhythmus i), ausgebildet, und umfasst 
mehrere Zweige, auch die didaktische Dichtung und Redner- 
kunst, indem bei dem Hebräer noch Alles unter der Herr- 
schaft der Phantasie und des Gefühls steht. Der vorherr- 
schende Charakter ist religiös (Einl. ins Ä. T. §. 260 ff.)- 

§. 282. 
Musik. Instrumente. 

Die musikalischen Instrumente, *\W ^'bs (2 Chron. XXXIV, 
12.)^ waren 

I. Saiteninstrumente, Pl'lS'^M, welche gegriffen oder gervhrl 
(1Ä3, 11?, niat) wurden. 1) ^^33 \xi.&dQa, xivvQa LXX), Davids 



^) Comment. über d. Psalmen, Einleitung. — Die Annahme 
einer epischen Dichtung bei den Hebräerii wird mit Recht bestritten 
von Ewald die poet. Bücher des A. B. I, 14 ff. Etoald selbst dAter 
1. c. S. 19., wie auch Böttcher u. Hupfdd sprechen den Hebräern 
dramatische Dichtung zu. S. dagegen iMdce Versuch einer voll- 
ständ. Einl. in die Offenbar. Job. 2 Aufl. S. 389 ff. u. Kdl Einl. 
ins A. T. 1. Aufl. S. 368. Wie es sich aus dem religiösen Cha- 
rakter des hebr. Volkes erklärt, dass seine Poesie vorzüglich reli- 
giöse Lyrik war, neben der es selbst die sog. weltliche Lyrik zu 
keiner hohem Entwickelung brachte, so erklärt es sich auch eben 
daraus, dass die Hebräer zu keiner epischen u. dramatischen Poesie 
kamen. Während das Epos bei den Hebi-äem durch die ihnen 
eigenthtimliche theokratische Geschichtschreibung vertreten wird, 
fehlt ihnen überhaupt bei vorherrschender Subjectivität der objectiv 
plastische Sinn, der für die Schöpfung des Dramas erforderlidi ist. 
Der lyrischen Poesie trat nur die didaktische als Spmchdichtung 
zur Seite, aus der sich aber bald die vollendetere Weisheitslehre 
entwickelte, welche eben so wie die prophetische Beredtsamkeit von 
der Poesie nur die Form entlehnte. Das Buch Hieb u. Koheleth 
als Gedichte zu bezeichnen, dem widerstrebt durchaus der Inhalt 
dieser Bücher. 
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lüBtrument (1 Sam. XVI^ 16. 23.); wahrscheinlich der Cither 
oder Guitarre ähnlich ^). 2) baa (vdßXa, vdßJUov^ ncMium) »), 
vielleicht der Harfe ähnlicher *). Beide dienten zwar der Freude 
(Ps. XXXm, 2. LXXI, 22. Neh. XU, 37. Jes. V, 12. Am. 
VI, 5.; mit der Chinnor zogen Buhlerinnen umher, Jes. 
XXni, 16.), aber nicht allein (vgl. Jes. XVI, 11. HiobXXX, 
31.). Im B. Dan. kommen noch vor: 3) HO^SfO (Dan. III, 5. 
öccfißvxfj), ein dreieckiges viersaitiges harfenähnliches Instru- 
ment*); 4) r"*?f?fi oder l*nt3?0fi, xpaXrfJQiov (Dan. III, 5.), 
ein harfenähnliches Instrument, das eigentlich ^aydSvq hiess *)^ 
n. Blasinstrumente. Die seltneren und zum Theil frem- 
den Bind: 1) ^^V (1 Mos. IV, 21. Hiob XXI, 12. XXX, 31. 

^) Joseph, Antt. VII, 12, 3.: '// (dv xtvvga dixa xo^^aig i^fi- 
fiimi TwnBxat nXipiT(fta. Theodoret, Quaest. 34. ad 3. R^. Dagegen 
1 Sam. XVI, 23. XVIII, 10. XIX, 9., wo D. mit der Hand spielt. 
Suid.: xiri^a ano tov xireiv id ywga. Vgl. Pfeiffer üb. d. Musik 
d. Hebr. (1779.) S. 27 ff. Eine wahrscheinlich ähnliche Abbildung 
s. bei Nieb, R. I, 177. Taf. 26 B. Nach Schilte Haggibborim 
c. 6. (b. Ugolim T. XXXII. p. 67.) ist es die Harfe. 

«) -4«Äew.deipno8. IV,17ö.: JStdapiov vaßk», Ovicl. A.A. 111,327. 

') Joseph. 1. 1.: 'll öi vaßla Ikodwa q>d'6j^ovg c/ovcra xdtg dax- 
wloig n^avnai. Dgg. Ps. XXXIII, 2. CXLIV, 9. — Jahn Arch. 
1, 1. 497. u. Pfeiffer %. 23. vergleichen es mit dem Instrumente*^ bei 
Nieb. R. I, 179. Taf. 26. H. Hieron. (unächte) £p. ad Dardan. 
(Opp. ed. Martiau. II, 544. V, 192. ed. Vallars. XI, 2. 279.) giebt 
dem Nablium eine forma qnadrata. Anders Isidor. Origg. III, 20. 
vom Psalterinm: lEst similitudo citharae barbaricae in modum ^ 
literae; sed psalterii et citharae haec est differentia, quod psalterinm 
lignnm illud concavum, unde sonus redditur, superius habet, et deor- 
sum feriuntur chordae, et desuper sonant, citbara autem contra con- 
cavitatem ligni inferius habet. Psalterio autem Hebraei decachordo 
usi sunt. Nach Schilt« Hagg. c. 5. p. 63. ist es die Laute. Bei 
Roadlini (ägyptische Denk. vgl. AUg. LZ. 1842. No. CX, 270.) 
kommen grosse Harfen mit 7 — 20 und mehr Saiten vor, kopt. Te- 
buni, vermuthlich das hebr. ba?, dann eine Laute, unsrer Guitarre 
ähnlich, vermuthlich das ^\ 

*) Su/id. : S. offjrava juovfrix« xqipavcii. Athen. XIV, 633. : 

ofwp&ojTTüP etyat fiovfrtxov ogjrarov triv &afißvxrp^ Tngaxogötfj opti. 

IV, 175.: Kai lo jqiYfavov di xaXovfjievoy o^aror 'loßag ^gtav 

9vgfifia <pfi(Ttr e%^ai, äg aal tov xalovfispov Xvgoq>oivtHei (mfißvxfp'. Vgl. 
XIV, 637. Sambucistriae in Rom, Liv. XXXIX, 6. - 

*) Athen. XIV, 636.: J4noJÜL6daQog o Wf, q^trlv, fjfiBtg 

Xi^ofiBv fpttXTfigiov, JOVT elrat ftajradiv T8li(nrig nivtat- 

Xogdav iptiatv avtriv ei'ai. 
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Pß. CL, 4.), kein Saiteninstrument, sondern nach Targ,, 
Hiet'on,, Rabb. die Schalmei oder Sackpfeife^ so viel als 
2) n^Dtü^O (Dan. III, 5. X, 15.; wofür die hebr. Uebers. jenes 
setzt), avfjufMviay ital. Sampoffna ^) ; 3) fcttn^'p'niü "g (Dan. III, 5. 
Theod. GVQLyl^), die Panßötey aus mehrern an einander gereihe- 
ten Rohrpfeifen bestehend, ein noch jetzt im Oriente übliches 
Hirteninstrument ^\ Die eigentlich hebräischen Blasinstru- 
mente sind: 4) b'^bn (1 Kön. I, 40. Jes. V, 12. XXX, 19. 
Jer. XLVm, 36. LXX avl6(i, einmal Ps. V, 1. rhy?^). Pfeife, 
Flöte, die wahrscheinlich von verschiedener Art war^). Es 
*ist das Instrument des Klagliedes (§. 263.), diente aber auch 
der Freude (1 Kön. I, 40. Jes. XXX, 29. V, 12.). 5) nm 
auch bni'^n injj, bni^n 'Ü (Jos. VI, 5. 2 Mos. XIX, 16. LXX 
adkmy^ ^), xe^arivitjj Horuj lituiis *), im Kriege (Hiob XXXIX, 
25. Jer. IV, 5.) und bei Feierlichkeiten (2 Sam. VI, 15.), 



1) Schilte Hagg. c. 2. p. 40.: Samponia ebt quasi 

uter sphaericus , pelliceus , qui in se coujungit duas partes , ita ut 
dimidium tibiae sit in parte superiori, et dlmidinm in inferiori etc. 
Nach JcJin, Pfeiffer soll es die Panflöte (No. 3.) sein. 

») Nieb. R. 1, 181. Rüssel NG. v. Alepp. I, 208. 

^) Verschiedene Materie, PoUux IV, 9.: 'h vXr\ tw»» wl^v xd- 
kttfiog^ Tj x"^^^-) V ^tog^ rj nv^og^ ^ xd^ng, rj oatow iXaipov, tj daq>yfi<; 
Tiig yo/u«iftiXov xladog. Die aus Buchsbaum verfertigte hiess üvfwgy 
eine Ertindung der Phiygier, uud war verschieden, mit verschiede- 
nen Löcheni versehen. Athen. IV, 176. Von der phönicischen 

Flöte ibid. S. 174 ol fPoinxeg .... ixQcipTO avXoig fmi>&€ifuauH; 

xo fiiye'&ogy o^v xai yoe^ov qi^B^yo^ivoig ^Ovofia^vtni ds oi avlol 

yiyjrifoi %mo rav fpomxav ano tdiv nBql "Adtanv d-^ijvav' xov yaq "Abiimv 
riYYQtiv xttXeire vfteig oi ^oivixag. Doppelflöte bei Griechen und Rö- 
mei-n, vgl. Nieb, R. 1, 180. Taf. 26. Nach Eiachin II, 3. bedieiHeu 
sich die Leviten eines Mundstücks von Rohr. b'lJTO ist nicht Flöte 
(Pfeiffer S. 46.) noch auch Tintinnabulum oder Sistrum (Schilte 
Hagg. c. 2.). 

*) d. h. die alexandrinische krumme, welche x^fnni hiess, und 
zur Zusammenberufung des Volks bei Opfern gebraucht wurde, Jahn 
S. 504. nach Potter Arch. II, 168. Eastath, ad IL XVIII, 219. 
Nach Rosch haschana III, 3. war das zum Neiyahr- Ausblasen üb- 
liche Schophar gerade , das hingegen zum Ausblasen der Feste 
krumm. Krumme Rinder- oder VITidderhörner sind noch jetzt unter 
dem Namen Seh. in der Synagoge üblich. 

^) Hieron. in Hos. V, 8.: Buccina pastoralis est, et cornu 
recui'vo efticitur, unde et proprio hebraice Sophai-, graece xagazirri 
appellatur. , . . . 



Musik. §. 282. 439 

besonders aber zum Ausblasen des Jubeljahrs gebräuchlich. 
Man blies es dehnefnd (TitDIö). 6) nnsxn, die (fei-ade Tro^npefe, 
LXX cdXmy^y tuha ^), im Kriege und zum heiligen Gebrauche 
von den Priestern (4 Mos, X, 9 f.) in verschiedener Weise 
(Vs. 3 ff.) geblasen^ eig. gesiosaen (:^ßn). 

m. Schlaginstrumente. 1) t|'n. s^Jj< , Döff, span. Addvfa, 
Tambouriny HandpuuJce (LXX rv^navov)^), Instrument der 
Tänzerinnen (Rieht. XI, M. Ps. LXVIll, 20. ii. a. St), die 
es mit den Fingern schlagen, um sich damit im Takte zu 
erhalten. 2) D^'bsbs, D^'nbX'O (2 Sam. VI, 5. 1 Chron. XIII, 
8. ; ni^xri Zach. XIV , 20. sind Schellen als Zierrathen au 
Pferden), Becken, Gastagnettefii, cifinbaUi *). 3) D'»!?3?5/C (2 Sam. 
VI; 5.), Vvlg, »i3tia^), 4) D"^«"»!?© (1 Sam. XVIli', G.'), wahr- 
scheinlich der Triangdj nach Athefn. IV, 23. eine syrische Er- 
findung. 



^) Joseph. Antt. III , 12, 6. : Mrpioq fih Bxei nrixvalov oU^m 
Xemoy OTBVfi S itnl (W^^ otvlov ß^a^v na/vtiQoc^ naQsxovan di si^oc 
(iifxovv inl Tol cnofurti ngo? vnodoxtiv nvB\*fitnog sie tttidciva taig (Tai- 
nt^^i nagotnlT^aiag lelovv. Büsing de tubis Hebr. p. 10 sqq., deren 
Abbildung auf dem Triumphbogen des Titus b. Reland de spoliis 
etc. c. 4 ; auf einer Münze b. Fröhlich annal. Syr. T. XVIII. No. 
17. Jahn Tab. V. No. 5. Auf ägyptischen Denkmälern kommt die 
gerade Kriegs - Trompete häutig vor. Hengsfetid. d. Bß. Mos. etc. 
S. 134 f. nach Rasdltm und Wäkinson, 

2) Isidor. Origg. II, 21.: Tympanum est pellis vel corium 
ligno ex una parte extensum, est enim pars media in similitudinem 
cribri' Nieb. R. I, 180 f. Taf. 26. fig. P, wo am Rande metallene 
Scheiben befindlich. 

*) Nieb. a. a. 0. beschreibt zwei Arten, eine grössei'e (wie 
unsere 'Becken) und eine kleinere, die letztere am Daumen und 
Mittelfinger jeder Hand getragen, welche Pfeiffer und Jahn in 
rttt? ^^bxbx und r\TnP\ Ps. CL, 5. finden. Nach Joseph. Antt. 
Vll, 12,* 3.: KvfißaXa rpf nlntia xat fiBynlu /«Ixe«, war in der 
Tempelmusik die grössere üblich. Vgl. übrigens Lampe de cyrab. 
vet. b. Ugolin. XXXH. 

*) Das Sistrum war in Aegypten üblich, besonders beim Dienste 
der Isis, Plutarch. de Is. et Os. c. 63. Johl. Panth. I, 259. Auf 
ägyptischen Monumenten kommt es in dieser Beziehung nicht vor. 
Allg. LZ. 1841. CX, 271. nach RoseUinl 

lieber andere in Psalmenüberschriften vorkommende Instrument- 
namen wie n^^rta, lü'^lö s. Einl. zu Ps.-Comm. S. 24 ff. Vgl. aber 
Comm. zu den Ps. Ausg. 5. — Nach Erachin f. 10, 2. (vgl. Saal- 
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§. 283. 

Ursprung, AusbilduDg und Beschaffenheit der hebräi- 
schen Musik. . 

Als Erfinder der Musik wird 1 Mos. IV; 21. Jvhcd ge- 
nannt, und ihr Ursprung ist unstreitig alt^). Der Gebrauch 
des Chinnor kommt schon vor 1 Mos. XXXI, 27., am sicher- 
sten zuerst 1 Sam. X, 5., und dessen Meister war David. 
Samuel in den Prophetenschulen und dieser dichterische Kö- 
nig, welcher die Musik in den Cultus (§. 227.) und bei Hofe 
einführte (§. 148.), scheinen zur Ausbildung derselben am 
meisten beigetragen zu haben. Von ihrer wahren Beschaffen- 
heit wissen wir geschichtlich wenig, und können nur von der 
Art der Instrumente und des Rhythmus, von der Verbindung 
mit Gesang und Tanz, und von der Beschaffenheit der alten 
griechischen und der heutigen morgenländischen Musik ^) auf 
eine grosse Einfachheit, besonders auf den Mangel der Har- 
monie mit Wahrscheinlichkeit schliessen. Ein Zusammenspiel 
iand indess Statt ClH« 2 Chron. V, 13.)^), und man hatte 
eine Unterstimme in der Octave (n'^S'^'atp Ps. VI, 1. XII, 1.). 
Wie weit der Gesang der Hebräer ausgebildet gewesen, ist 
eine Hauptfrage. Da man keine Beweise hat, dass sie wie 
die Griechen Musikschrift kannten (man hat fälschlich die 
von den heutigen Juden vhv^y^^ genannten Accente dafor ge- 
halten)^), und ihre Instrumente ziemlich unvollkonmden ge- 



acJmtz Gesch. und Würdigung d. Mus. b. d. Hebr. 1829. S. 136.) 
wäre im Tempel eine Art Orgel nfc*''Tätt gewesen. 

^) Die ältesten Harfen, die man in den Sculpturen gefunden, 
sind in einem Grabe nahe bei den Pyramiden zu Gizeh, zwischen 
3 u. 4000 J. alt. Hengatenb, d. BB. Mos. u. s. w. S. 136. nach 
WükiTison, 

2) Mei. R. I, 175 f. Volney R. I, 325. Toumef. voy. III, 
89. L. Mant II, 33. S. 54. 

*) Dass auch bei den alten Aegyptem die verschiedenen Spie- 
ler concertartig zusammenwirkten , sieht man auf Taf. 29. b. Bo- 
sdUni Monum. civil. P. IIL Allg. LZ. 1841. CX, 271. — Von 
dem trefdichen Einklänge des therapeutischen Gesanges s. Phäo de 
Vit. contempl. p. 902. (§. 275 b.). 

^) Schilte Hagg. c. 2. Entzifferuugsversuche von Speidd an* 
verwerli Spuren v. d. alten Dav. Singkunst, b. F(nhd S. 156. 
AiaUm in PouLms Rep. I, 160. II, 80. III, 1 ff. vgl die Beurthei- 
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wesen zu sein scheinen: so hat man angenommen ^ sie seien 
nicht über die Cantillation hinausgekommen ^). Und hätte 
der alte christliche Kirchengesang; der doch unstreitig aus 
dem Psalmen-Gesänge abstammt, in nichts mehr als Cantilla- 
tion bestaiiden *) : so läge darin ein starker Beweis. Eine 
Cantillation ist auch die in der heutigen Synagoge übliche 
feierliche Vortragsweise des Gesetzes, wobei die Accente die 
Modulation der Stinune vorschreiben. Indessen ist die Melo- 
die eine so natürliche naheliegende Erfindung, dass es kaum 
begreiflich wäre, dass sie den Hebräern, welche die Musik 
mit solcher Liebe pflegten und bei Gastmählern und sonst 
sich an ihr ergötzten, sollte versagt gewesen sein 3). Auch 
muss der christliche Kirchengesang nach demjenigen, welchen 
Ambrosms in der abendländischen Kirche einführte, und nach 
dessen Wirkungen zu urtheUen^), mehr als Cantillation ge- 
wesen sein. Zwar wurde der ausgebildetere antiphonische 
Gesang in der morgenländischen Kirche (woher ihn Ambroams 
entlehnte), erst später eingeführt 5), aber dabei doch eher die 
jüdische als die heidnische Musik nachgeahmt*^). Den Tact 
müssen die alten Hebräer in irgend einer Weise gekannt 
haben, weil sonst der Gebrauch der Schlag-Instrumente nicht 
begreiflich wäre. 



lung b. Saalschutz v. d. Porai d. hebr. Poesie n. e. Abb. tib. d. 
Mus. d. Hebr. (1825.) S. 376 ff. 

1) Foi-kel S. 161. M. Comment. tib. d. Pss. S. 65. 

^) lsidai\ de officiis eccles. I, 5.: Primitus Ecclesiam ita 
psallere solitam, ut modico flexu vocis Psalmos modularetur, ita ut 
psallens pronunciauti vicinior esset quam canenti. Plin. epp. X, 
97.: carmenque Christo quasi Deo dicere secum Invicem. 

3) Saalschutz Gesch. u. s. w. S. 116 ff. 

*) Ambras, Hexaem. III, 5.: . . . . responsoriis Psalmorum, 
cantu virorum, mulierum, virginum, parvulorum cousouans unda- 

mm fragor resultat. Exposit. Ps. I. : in unum chorum totius 

uumerum plebis coire. Dispares citharae nervi, sed una symphonia. 
Atigustin. Confess. IX, 6.: Quantum flevi in hymnis et canticis tuis 
suave sonantis ecclesiae tuae voeibus commotus acriter? 

^) Augusti Handb. d. christl. Archäol. II, 125. 

6) Den therapeutischen Chorgesang sieht Euseb. H. E. II, 17. 
für denselben an, der in der christlichen Kirche noch ttblich sei. 

Die älteren Schriften über die hebräische Musik, gesammelt 
von C^o&W (Thes. XXXII.), s. verzeichnet bei Farhel S. 173 ff. 
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§. 284. 
Tanz. 

Der Tanz^ noch nicht zum Dienste der Wollust herab- 
gewürdigt wie heutzutage ^) , sondern der Religion und dem 
Patriotismus geweiht (Rieht XXI, 19 ff. 2 8am. VI, 5. 1 Sam. 
XVIII, 6.), wurde auch von Männern nicht verschmäht*). 
Die Beschaffenheit desselben können wir einigermaassen aus 
dem heutigen griechischen und morgenländischen abnehmen, 
welcher in halbkreis- oder kreisförmigen Bewegungen (iiUti) 
mit regellos rhythmischen Schritten und Geberden besteht 3). 

§. 285. 
Bau- und bildende Künste. 

Die Baukunst hatte, nach dem salomonischen Tempel zu 
urtheilen, phönicischen Ursprung und Charakter *). Die Bild- 
nerei, durch das mosaische Gesetz keineswegs ganz ausge- 
schlossen, durch den stets herrschenden Götzendienst aber 
weit mehr gefördert, wird wie bei den Aegyptem mehr der 
heiligen Symbolik als der reinen Schönheit gedient haben. 
Von Malerei wenig Spuren (Ez. VIII, 10. XXIII, 14.)^). 



Vgl. überhaupt zu §. 282 u. 283. Winer unt. Musik. Saalschutz 
Archäol. I, 272— 296. u. Leyrer in Setzog's RE. unt. Musik. 
— 1) Niebuhr R. I, 183 f. L, Montague II, 33. 54. 

2) Einen Männer-Tanz zu Ehren eines Heiligen sah Nüb, B. 
S. 27. 

8) Nieb, R. I, 184. L. Mont II, 30. 39. Hassdqu. S. 30. 
Arv, III, 271. Irwin. R. S. 273. Mayeux les B6d. III, 12. Comm. 
üb. d. Pss. S. 63. Ausg. 5. 

Vgl. Val. Roesler de choreis vet. Hebr. Alt. 1726. 4. Saal- 
schutz Archäol. I, 296 ff. Winer RWB. u. Leyrer in Herzog's RE. 
unt. Tanz. 

^) Vgl. jedoch §. 224. Not. 2. S. 330. u. Rittschi in Herzogs 
RE. unt. Baukunst. Saalschutz Archäol. I, 303 ff. Keä II, 190 f. 

^) Vgl. Winer unt. Bildnerei. — Die Schrift von F, de Saulcif 
histoire de Tail judaique, Paris 1858. entspricht nicht den An- 
forderungen, welche an eine hebräische Kunstgeschichte zu stellen 
sind. 
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